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Konzept des Lehrwerks 

Zielgruppen und Ziele 
Mittelpunkt neu C1 wendet sich an lernende ab 16 Jahren, die Deutsch auf der Nlveaustufe B2 bereits ab· 
geschlossen haben und mit einem kurstragenden Lehrwerk arbeiten möchten, das sie auf das C1·Nlveau 
führt und mit dem sie sich auf eine der re levanten C1· Prüfungen vorbereiten können (,.Goethe· Zertifikat C1", 

"tele Deutsch C1", "tele Deutsch C1 Hochschule", "TestDaF", "DSH"). Das Lehrwerk kann sowohl In deutsch· 
sprachlgen Ländern als auch Im Ausland eingesetzt werden. 

Die Komponenten von Mittelpunkt neu C1 im Überblick 
• Lehrbuch • Lehrerhandbuch 
• Arbeitsbuch mit eingelegter Audlo·CD • Lehrwerk digital 

• 4 Audlo· CDs zum Lehrbuch • Zusatzmaterialien unter www.klett.de/mlttelpunkt 

Lektionsaufbau und Modulcharakter 
Das Lehrbuch Ist In zwölf übersichtlich gestaltete Lektionen mit Themen aus Alltag, Beruf, Kultur und Wls· 
senschaft gegliedert jede Lektion Ist wiederum In sechs Lerneinheiten Oewells eine Doppelseite) aufgeteilt 

Die Lektlonslnhalte und der damit verbundene Wortschatz sind nicht progressiv aufeinander aufgebaut, 
sondern folgen einem zyklischen Aufbau, Indem Lernziele, Textsorten etc. Immer wieder aufgegriffen wer· 

den. Dadurch hat das Lehrbuch Modulcharakter und bietet ein flexibles System, das sich auch bei unter· 
schiedlichen Voraussetzungen (z.B. Zahl der Unterrichtsstunden, Interessen der lernenden, Heterogen ltät 
etc.) an die jeweiligen Gegebenheiten anpassen lässt. 

Wenn Sie die Reihenfolge der Lektionen verändern möchten, sollten Sie jedoch wissen, dass der Schwierig· 
keltsgrad der Texte und Aufgaben In den ersten Lektionen etwas geringer Ist als 1 n den späteren El nhelten. 
Es Ist zudem empfehlenswert, mit Lektion 1 zu beginnen, da sie als Übergang von der B2· zur C1· Stufe kon· 

zlplert Ist: Sie bietet die Möglichkeit, von sich persönlich zu berichten, und knüpft durch den AspektwArbelt" 
an die Lektionen 5und10 von Mittelpunkt neu 82 an. Lektion 12, die für die lernenden von den Texten und 
Strukturen her etwas einfacher zu erarbeiten Ist als die vorangehenden Lektionen und somit das Erfolgser· 
lebnls am Kursende stärken soll, könnte z.B. partiell auch zu einem früheren leltpunkt el ngesetzt werden. 

Die Zeitspanne, die Sie voraussichtlich mit einer Doppelseite verbringen werden, richtet sich natllrllch da· 

nach, wie Intensiv das Material bearbeitet wird. Im Schnitt kann man jedoch von ca. 2 UE pro Doppelseite 
ausgehen. Zusätzliches Übungsmaterial und Vorschläge für weiterführende Projekte finden Sie Im Arbeits· 
buch und h ler Im Lehrerhandbuch. 

Der Stoffvertei lungsplan für Mittelpunkt neu C1 geht von den ca. 50 detaillierten Kannbeschrelbun~n 
zur mündlichen und schriftlichen Sprachinteraktion, Sprachrezeptlon und Sprachproduktion aus, die für 
die Nlveaustufe C1 Im Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen (GER) vorgegeben und aus denen die 

Lernziele abgeleitet sind. Für Ihre Kursplanung Ist es wichtig zu wissen, dass die Summe aller Doppelselten 
Im Lehrwerk so gut wie alle Kannbeschrelbungen mindestens einmal abdeckt 

Die aus den Kannbeschrelbungen abgeleiteten Lernziele, auf die die Textsorten und Aufgaben einer Doppel· 
selte ausgerichtet sind, können aufderOrlentlerungslelsteoben abgelesen werden, z. B. Lektion 12 (DS B): 
0 lange Texte mOndllch rusammenfassen; argumentieren und auf andere reagieren 

Wenn Sie also diese oder eine andere Doppelseite weglassen möchten, können Sie rasch sehen, um welche 
Kannbeschrelbungen bzw. Lernziele es sich h ler handelt Sie entscheiden dann, ob Sie diese zu einem ande· 
ren Ze itpunkt berücksichtigen möchten, oder Sie überprüfen, ob die entsprechenden Kannbeschrelbungen 

In einem anderen Kontext bereits bearbeitet wurden oder In den Folgelektionen behandelt werden. Den 
schnellsten Überblick über das Vorkommen der Kannbeschrelbungen In den einzelnen Lektionen finden Sie 

im Anhang "Übersicht über die Lernziele/ Kannbeschrelbungen Im Lehr- und Arbeitsbuch" oder Im Internet 
unter www.klett.de/mlttelpunkt. In diesem Fall würden Sie z. B. festste llen, dass das Zusammenfassen an · 
spruchsvoller Texte bereits In den Lektionen 6 (DS E), 7 (DS D) und 10 (DS F) geübt wurde und dass sich die 
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Ve~aufdle · 

passende Übung 

Im Arl>eltsbudl 

lernenden auch In den Lektionen 1 (DS D), 3 (DS C), 5 (DS A), 7 (DS A) und 8 (DS E) mit dem Argumentleren 
und Reagieren befasst haben. 

Aufbau der Doppelseiten 
jede Doppelseite (DS) einer Lektion stellt also eine In sich geschlossene Einheit dar. Die Doppelselten sind 
jeweils nummeriert, von Abis F. Neben den Kannbeschrelbungen, d.h. den Lernzielen, die Sie jeweils auf 
der Orientlerungslelste oben ablesen können, findet man In der Marglnalspalte weitere Hinweise, z.. B. auf 
den passenden Abschni tt In der Referenz.grammatlk In Anhang des Lehrbuchs oder auf die passende CD 

samtTracknummer. Zur besseren Orient ierung haben wir für Sie die einzelnen Elemente auf einer exempla· 
rlschen Doppelseite gekennzeichnet 

Wenn der Schwarm finanziert ... 
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auf dle Referenz· 
grammatllc 

passende CO samt ··! - ·-Tradcnum.mer 

Darüber hinaus werden Strategien sowie Aufgaben, die relevante Prüfungsformate Oben, In der Marginal · 
spalte gekennzeichnet, z.. B. In Lektion 5 (DS B): 

r· --· .. ,... o-- b 

Strategietraining .. i 

Analysieren Sie den Aufbil1l des Fild\artlkels in 1 a, · dem Sie den Textba14>lan ergänzen. 

1. ~dmitt Gmfti 'ml>;<q fl Tl1cl>t$ ,111dus1Yf<1(IS/ct'll~ 1>11>e«tJeff/111d', 

- kistcfisfflc ~h~1~ irgu~c>i 

p rüfu:ngsreleYa nter · -
Aufg it> mtyp, 

hier DSH 

- V<:rl}.~lclf 4,.-r (.if11s~.1~-)Sf1/4ff101~1 l11G~/1111«1111d r>cursckl<tild 

2. Al»thnitt 

3. Abschnitt 

4. Abschnitt 

S.. Abschnitt 

... ,... o os:H c Fassen Sie den Gedankengang des Fedlartikel, in 1a scruift llch mit eige<len Worten zusammen (ca. 10 Sätze). Otient ie1en 

Sie sicfl dabei an lhrer r. taufbauena.tyse us t b. ~olgende Red mittel ktk1nen Ihn n h lfen. E!lllD 

Der Text bcS<:hlifti t sich mit . . • Der Text StCllt d~r, wie . . . f ller T~xt ~ deutl ictl, dass •• • 1 'l!J „ chst wi1d 

beschrieben . ... 1 Als torau~sotwng für ••• wird ••. 8 no • 1 Im Text wird <!. Thes() v<lrttetCfl, dass ... 1 Ein 
weiterer wicht ige Fakto.- für ... ist •• . 1 E~ r sst sidl beooochron, dass ••. 1 Allße d<im wird dargelegt. dass . „ 
Dafür wird fof~c!es Beispiel angeflltvt: ... 1 Als Beispiel\'lird aingl!tührt.. ... 1 In diesem Kootext w ird 

hervcc-gehoben, dass ... 1 Abschließend firn Fazit wird be ont,dass ... 

5 
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Die Kannbeschreibungen des Gemeinsamen Europäischen 
Referenzrahmens 
Der Gemeinsame Europäische Referenzrahmen (GER) wurde entwickelt, um das Unterrichten, Lernen und 
das Messen von Lernerfolgen In Europa vergleichbar zu machen. Wenn es früher hieß „Das Ist ein Mittelstu­
fenkurs", wusste man nur, dass die lernenden wohl fortgeschritten sein mussten und wahrscheinlich be­
reits den Grundstufenstoff gelernt hatten. Mit anderen Worten: Diese Angaben waren ungenau und boten 
einen großen Spielraum für lnterpretatlonen. 

Mithilfe des GER kann man dagegen eindeutig sagen, welche Lernziele es gibt, ob und In welchem Maße 
die Lernziele erreicht worden sind, und was man tun muss, um diese zu erreichen. Der Spracherwerb Ist 
somit transparenter, nachvollziehbar und messbar geworden. 

lm GER findet man Insgesamt sechs Nlveaustufen: A1, A2, B1, B2, C1, C2. 

Das Zlel von Mittelpunkt neu C1 Ist es, den lernenden zu helfen, vom B2· auf das C1·Nlveau zu kommen. 
Konkret gesprochen: Lernziel Ist es, die ca. 50 detaillierten Zielvorgaben - also die Kannbeschrelbungen 
des GER - Im laufe des Kurses In authentischen Sprachhandlun~n anwenden zu können, und zwar In den 
Bereichen: 

lnteraktlon mündlich 

Rezeptlon mündlich 
Produktion münd lieh 

Interaktion schriftlich 

Rezeptlon schriftlich 
Produktion schriftlich 

In jedem dieser Bereiche Ist eine große Bandbreite von Lernzielen vorgegeben, z. B. bei der Rezeptlon 
schriftlich werden allein elf unterschied liehe detaillierte Lernziele vorgegeben. Hieß es z. B. In der früheren 
Didaktik, die Fertigkeit „LesenM wird geübt, so wird heute erwartet, dass die lernenden mit einem ganzen 
Spektrum von Textsorten umgehen können und sich dabei auf unterschiedliche Lesezlele konzentrieren. Die 

Aufgaben, die die lernenden z. B. Im Umfeld des Leseverstehens erfüllen sollen, orientieren sich an dem 
Sprachniveau C1. Greift man nur drei aus den elf Kannbeschrelbungen zur schriftlichen Rezeptlon heraus, so 
wird die Bandbreite der daraus abgeleiteten Lernzlele und damit verbundenen Sprachhandlungen deutlich: 

• Fachtexten aus dem eigenen Gebiet Informationen, Gedanken und Meinungen entnehmen, 
• ohne große Anstrengung zeitgenössische literarische Texte verstehen, 

• unter gelegentlicher Zuh llfenahme des Wörterbuchs jegliche Korrespondenz verstehen. 

Diese drei Kannbeschrelbungen erfordern den Umgang mit drei unterschiedlichen Textsorten, um diese 
Sprachhandlungen bewältigen zu können: Fachtexte, literarische Texte, Korrespondenz. 

Beispiel 1: Greift man die Kannbeschrelbung „Fachtexten aus dem eigenen Gebiet lnformatlonen, Gedan­
ken und Meinungen entnehmenM heraus, dann wären z.B. Fachtexte aus Technik, Naturwissenschaft und 
Medizin passende Textsorten. In Mittelpunkt neu C1 finden sich solche Texte In den Lektionen 5 und 10. In 

Lektion 1 wiederum wird dieses Lernziel mit zwei konkreten Beispielen aus dem direkten Umfeld der ler­
nenden verbunden: Computerspiele (DS C) und soziale Netzwerke (DS D). Um in Lektion 1 (DS C) das Thema 
,,COmputerspleleM einzuleiten, äußern TN zuerst eigenständig Ihre Meinung im Kurs. Anschließend lesen die 
lernenden zwei verschiedene Kommentare und sollen dabei posltlve und negative Argumente aus den Tex· 
ten heraussuchen. Somit müssen TN bei diesem Lernziel die Texte auf eine ganz bestlmmte Art lesen - das 

selektive Lesen steht bei dieser Kannbeschrelbung aus dem Bereich Rezeptlon schriftlich Im Mittelpunkt, 
wobei aber auch Implizite Bedeutungen erkannt werden müssen. Nachdem sich TN Im Anschluss elgenstän· 
dig d le Textsorte „Kommenta~ sCMtie Im Arbeitsbuch die passenden Redemittel erarbeitet haben, schreiben 
sie selbst ein Kommentar zum Thema ,,COmputerspleleM, wobei sie auf die In den vorliegenden Kommenta· 
ren genannten Informationen und Meinungen zurückgreifen sollen. So ergibt sich ein fließender Übergang 
vom Lemzlel „Fachtexten Informationen und Meinungen entnehmenM zum Lernziel ,,Argumente schriftlich 
abwägenM bzw. „In einem Kommentar eigene Standpunkte darstellenM (Produktion schriftlich). Wie sich an 

diesem Beispiel zeigen lässt, bilden die Kannbeschrelbungen die Basis, alles andere - wie Textsorten, Rede­
mittel, Wortschatz bzw. Grammatik - ergeben sich aus Ihnen. 
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Bevor dieses Vorgehen an einer weiteren Kannbeschrelbung demonstriert wird, hier noch eine Darstellung, 
die zeigt, wie sich die Sprachhandlungen von der jeweiligen Kannbeschrelbung ableiten lassen: 

Kannbeschreibungen aus dem Referenzrahmen 

Lernziele 

Fertigkeiten :C Thema 

Grammatik W Textsorte 

Wortschatz, Redemittel 

Beispiel 2: Produktion mündlich, „komplexes Thema gut strukturiert vortragen, den eigenen Standpunkt 
darstellen und sinnvoll untermauern"' - diese Kannbeschrelbung f ordert sehr viel vom Lemenden1: klaren 
Vortragsaufbau, logische Argumentation, fließende Vortragsweise. Hierfür muss zuerst das Thema an sich 
erarbeitet und verstanden werden, um danach strukturiert zusammengefasst und wiedergegeben werden 
zu können. Eine solche Situation ergibt sich In der Arbeitswelt, aber auch Im Alltag notgedrungen Immer 
wieder: In M lttel punkt neu C1 Ist dieses Lernziel z.B. beim Thema "Demograftscher Wandel"' (Lektion 2, DS C) 
ausgewiesen. Dies erfordert die Fertigkeit "Sprechen"'. Doch hier wird der GER deutlicher, Indem er das hier 
geforderte Sprechen genauer mlt "Produktlon mündlich"' beschreibt . Denn bei dieser Situation nützt es we­
nig, wenn der lernende In der Lage Ist, bei einer Diskussion kurz einen spontanen Komment ar zu seinem 
Standpunkt abzugeben. Der lernende muss sich stattdessen genau mit der Thematik auseinandergesetzt 
haben, um el ne Präsentation halten zu können. Dazu beschäftigen sich TN In Lektion 2 (DS C) mit einer Gra­
fik zum Thema "Bevölkerungsentwicklung In Deutsch land"' und einem Informationstext zu demselben The­
ma. Außerdem bekommen TN Redemittel an die Hand, mithilfe derer sie Entwicklungen beschreiben sowie 
Auffälligkeiten und Gründe nennen können. Nachdem sich TN auf diese Welse sorgfältig mit dem Thema 
auseinandergesetzt haben, erhalten sie nun die Aufgabe, selbstständig eine Grafik zum Thema "Weltwei ­
te Bevölkerungsentwicklung"' vorzustellen und mögliche Gründe sowie Konsequenzen der beschriebenen 
Entwicklung zu nennen. Diese umfangreiche Vorbereitung derTN auf die Präsentation ergibt automatisch 
eine Beschäftigung mit dem Grammatikthema "Futur 1 und ir. Eine Übung zu den passenden Formen 
und Strukturen Ist daher direkt In die Vorbereitung auf die Präsent ation eingegliedert Aufbauend auf die 
Aufgabensequenz Im Lehrbuch wird zudem Im Arbeitsbuch ein weiteres Lernziel erarbeitet (Produktion 
schriftlich: "gut strukturierte Texte schreiben"), Indem die lernenden anhand von Fragen und den beiden 
zuvor mündlich behandelten Grafiken einen Text über die Bevölkerungsentwicklung verfassen sollen. Auch 
an diesem Beispiel sieht man, dass - ausgehend von den Kannbeschrelbungen - die unterschiedlichsten 
Sprachhandlungen lnel nander übergreifen. 

Sprachhandeln im aufgabenorientierten Unterricht 
Die Kannbeschrelbungen als ausformul lerte Lernziele sl nd kein Selbstzweck. Sie sind vielmehr für jedes 
sprachliche Handeln Im realen kommunikativen Kontext notwendig. Wenn man die Aufgaben In Mittel­
punkt neu C1 analysiert, so wird deutlich, dass für eine angestrebte Sprachhandlung häufig mehrere detal I­
llerte Kannbeschrelbungen und daraus abgeleitete Feinlernziele relevan t sind, um eine bestimmte Sit uati­
on Im Alltag oder Beruf zu meistern. 

Beispiel: In Lektion 12 (DS C) sollen während eines Vortrags Notizen für einen abwesenden Kollegen ge­
macht werden. Die Kannbeschrelbung "unterschiedlichste Informationen präzise notieren und weiterge­
ben"' Ist der Interaktion schriftlich zugeordnet. Genau genommen muss In diesem Fall aber zunächst der 
Vortrag gehört werden (Fertigkeit "Hören"), bevor Notizen gemacht und dann In einem weiteren Schritt In 
einer E-Mail ausformuliert werden können (beides Fertigkeit .,.Schreiben"). Es Ist der Normalfall, dass meh· 
rere Fertigkeiten bei sprachlichen Handlungen Impliziert sind. Die hier zu lösende Aufgabe )nformatlonen 
notieren und weitergeben"' erfordert eben zunächst diese zwei Fertigkeiten: Hören und Schreiben. Um der 
geforderten Sprachhandlung nachkommen zu können, wird also neben dem angestrebten Bereich Produk­
tion schriftlich auch der Bereich Rezeption mündlich gefordert Somit Ist auch eine Kannbeschrelbung aus 
diesem Bereich, "komplexe Vorlesungen, Reden und Berichte verstehen"', relevant. Bel genauerer Analyse 

1 Zur besseren Lesbariceltverwenden wir tor Personenangaben das generische Maskullnum. Damit si nd sowohl männllche als 
auch weibllche ~rsonen gemeint 7 
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werden Sie feststellen, dass häufig mehr Fertigkelten Integriert bzw. Kannbeschrelbungen 1 mpl !ziert sind, 
als In der Orlentlerungslelste oben angegeben sind Dies bedeutet lediglich, dass es bei einer authentischen 
Sprachhandlung zwar häufig um mehrere Kompetenzen geht, der Fokus aber auf den In der Orlentlerungs­
lelste ausgewiesenen Lernzielen der jeweiligen Doppelseite liegt 

Neben der Kombination von Fertigkelten bzw. Felnlemzlelen zur authentischen Bewältigung von Sprach· 
handlungen vermittelt Mittelpunkt neu C1 auch zahl reiche Strategien, wie dies zu erreichen Ist. So finden 
TN zu den jeweiligen Lernzielen passende Redemittel in den dazu gehörigen Redemittelkästen. Zudem wird 
gezielt trainiert, wie man bestimmte Situationen am besten bewältigen kann, z.B. Selbstpräsentationen 
halten (Lektion 4, DS C), ein Referat/ einen Vortrag halten (Lektion 5, DS D; Lektion 11, DS D) oder Zwischen · 
fragen stellen und darauf reagieren (Lektion 11, DS D Im Arbeitsbuch}. Auf diese Weise lernen TN, sich 

sprachlich adäquat zu verhalten. Zur Unterstützung finden TN zusätzlich auch Tlpps dazu, was man in einer 
bestimmten Situation zusätzlich berücksichtigen sollte, z.B. wenn man ein Interview durchführt (Lektion 2, 
DS A), sowie mit einem Schlüsselsymbol gekennzeichnete Strategiehinweise, z.B. um Notizen zu machen 
(Lektion 4, DS C) oder um einen leserfreundllchen Text zu schreiben (Lektion 3, DS E Im Arbeitsbuch). 

Mittelpunkt neu C1 lässt Innerhalb der Aufgabensequenzen auch Immer wieder Raum für den interkultu· 

rel len BI lck und gibt damit die Möglichkeit zum Vergleich und Austausch. Hierzu finden sich entweder Auf­
gaben, In denen TN aufgefordert werden zu reflektieren, wie etwas In Ihrem Heimatland Ist bzw. gehand· 
habt wird, z.B. Lektion 2 (DS C), Lektion 8 (DS D), Lektion 11 (DS C), bzw. sich durch direkte Interkulturelle 
Vergleiche kulturelle Unterschiede bewusst machen, z.B. Lektion 2 (DS B), Lektion 3 (DS C), Lektion 9 (DS F). 

lernende als Berater 
Sprachliches Handeln In einer Fremdsprache ohne Lernpartner wäre ein schwieriges Unterfangen . Rein re­
zeptiv magjeder all ein arbeiten, aber erst durch den Austausch Ober das Gehörte und Gelesene erfahre Ich, 

was andere TN aus dem Text herausgehört oder -gelesen haben. Darüber hinaus unterstützt die sprach! lche 
Interaktion gleichzeitig den Lernprozess. Die meisten Aufgaben werden - wie In jedem kommunikativen 
Unterricht - In Lerngruppen und Lernpaaren bearbeitet Hier helfen und unterstützen sich die lernenden 
gegenseitig bei der Ausführung Ihrer Aufgaben. KL übernehmen dabei vorwiegend die Rolle von Modera· 
toren, Beratern und Lernmanagern, die z.B. den Gruppen Aufgaben erteilen, Gruppenergebnisse einholen 
sowie die Lernziele und die Zeit nicht aus den Augen verlieren. 

Mittelpunkt neu C1 geht jedoch noch weiter: Die lernenden untereinander fungieren hier stärker als üblich 

als Berater und übernehmen phasenweise Aufgaben, die traditionell erweise KL übernommen haben. Sie 
geben sich gegenseitig Feedback und Unterstützung Im Anschluss an Aufgaben, Präsentationen etc. und 
sagen sich gegenseitig, was gut gelaufen Ist und was noch verbesserungsfähig wäre, z.B. Lektion 1 (DS E), 
Lektion 4 (DS F), Lektion 5 (DS D), Lektion 7 (DS F) oder Lektion 12, (DS C). Tlpps zum gegenseitigen Beraten 
finden Sie zudem Im Lehrerhandbuch von Mittelpunkt neu B2unterllpp12 (S. 20f.). 

Der Stellenwert der Grammatik 
Wie Sie an den oben genannten Beispielen bereits sehen konnten, ergibt sich die Grammatik, die Im Lehr· 
buch Mittelpunkt neu C1 aufgegriffen wird, aus dem Kontext der Themen und Texte; die Grammatik Ist also 
auf die Lernziele und somit auch auf die Kannbeschreibungen abgestimmt Dabei werden solche Gramma· 
tikthemen bearbeitet., die TN auf diesem Sprachniveau erfahrungsgemäß noch Schwierigkeiten bereiten. 

Pro Lektion sind die Grammatikthemen auf je zwei Doppelselten gebündelt Auf der linken Seite der je­
welllgen Doppelseite erarbeiten sich TN einen Lese- oder Hörtext. Dieser Text bildet dann jeweils den Aus­

gangspunkt für die Behandlung el nes bzw. zweier zusammenhängender Grammatikthemen. TN erarbeiten 
sich schrittweise die Regeln zur Bi idung, Funktion und Bedeutung. Das Arbeitsbuch bietet jeweils passende 

Übungen und je nach Grammatikthema auch ergänzende Übungen, z.B. die Wortbildung von Nomen aus 
Verben passend zum Thema ~Genitivattribut" In Lektion 1. 

Die Referenzgrammatik Im Anhang des Lehrbuchs stellt die Grammatikthemen, die In den Lektionen vor­

kommen, übersichtlich dar. Es handelt sich dabei um die Grammatikphänomene, die die lernenden benöti· 
gen, um die angestrebten Sprachhandlungen zu bewältigen. 
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Verabreden Sie mit Ihren TN, dass sie diese Grammatik erst dann als Nachschlagewerk el nsetzen, wenn die 
eigene Regelfindung bereits geschehen Ist, also zur Sei bstkontrolle und Vertiefung der erarbeiteten Regeln . 
Denn die Lemenden können die Regeln meistens selbst herausfinden, wenn sie die Grammatikverwendung 
In den Texten bzw. Beispielen herausarbeiten und aufgrund dessen die vorgegebenen Tabellen bzw. Regeln 

selbst ergänzen. Bel dleserVorgehens~lse handelt es sich um die bewährte lernerorientlerte SOS·Gram· 
matlk (Sammeln, Ordnen, Systematisieren). 

Demografischer Wandel 
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Beispiel: Die Formen des Futur 1 und des Futur II sollen Im zuvor gelesenen Informationstext markiert wer­
den. Anschließend sol I mlthllfe von sechs Sätzen aus dem Textzusammenhang der Verwendungsunterschied 
der beiden Futur-Formen erkannt und erklärt werden. Anschließend sind die Regeln zur Bildung und Verwen­
dung der Futur-Formen lückenhaft vorformullert; TN müssen sie anhand der Beispiele aus dem Text komplet­
tieren. D.h.., TN müssen nicht die ganze Regel entwickeln, aber sie sollten nach den Beispielen Im Text und 

der genaueren Analyse der sechs beispielhaften Sätze fähig sein, die Regeln richtig zu ergänzen. 

Auf der Doppelseite gibt es zwar den Hinweis, dass die Grammatik Im Abschnitt 3.2 der Referenzgrammatik 
nachgelesen werden kann. Es Ist jedoch für den Lernprozess der TN und die zukünftige An~ndung äußerst 
wichtig, sich die Grammatlkregeln zu erarbeiten und die Referenzgrammatik Im hinteren Tell des Buches 
wirklich nur zur Überprüfung der eigenen Ergebnisse zu nutzen. 

Funktion des Arbeitsbuchs 
Das Arbeitsbuch von Mittelpunkt neu C1 dient zur Vertlefung und Erweiterung des Lernstoffs Im Lehrbuch 
und Ist analog zum Lehrbuch aufgebaut In zwölf Lektionen, die jeweils In sechs Lemelnhelten aufgeteilt 
sind, werden die Themen des Lehrbuchs aufgegriffen . Im Unterschied zum Lehrbuch sind diese sechs Lern­
einheiten jedoch unterschiedlich lang, je nachdem wie viel Übungsmaterial der Lemstoff Im Lehrbuch je· 
~lls erfordert Systematische Verweise von den Aufgaben 1 m Lehrbuch auf passende ü bungen Im Arbeits· 

buch erleichtern das Arbeiten. Wortschatz, Redemittel, Grammatik und Strategien ~rden In sinnvollen 
Zusammenhängen geübt, daher Ist das Arbeitsbuch auch el n notwendiger Bestandteil für den Unterricht. 
Darüber hinaus enthält das Arbeitsbuch ein systematisches Übungsangebot zur Aussprache In den Berel· 
chen INortakzent., Satzakzent und Satzmelodie sowie zu Interjektionen und Gesprächspartlkeln. Eine Audlo­
CD mit diesen Übungen sowie weiteren Hörtexten Ist In das Arbeitsbuch Integriert Minichecks zur Selbste· 
valuatlon, Transkriptionen und die Lösungen zu den Übungen runden das Angebot ab. 
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Prüfungsvorbereitung 
Im Lehr-undArbeltsbuchwerden TN m lt den Aufgabenformaten derC1-Prüfungdes Goethe-1 nstltuts (.Goethe­
Zertl fikat C1") und von tele (.tele Deutsch C1" und „tele Deutsch C1 Hochschule") sowie „TestDaF" und „DSH" 
vertraut gemacht Die prüfungsrelevanten Aufgabentypen sind lmmerwleder an passender Stelle Im Lehr­

bzw. Arbeitsbuch Integriert, sodass sie wiederholt trainiert werden können. Darüber hinaus finden Sie Im 
Arbeitsbuch eine Probeprüfung zum „Goethe-Zertifikat C1", die TN el ne Vorbereitung unter Prüfungsbedln · 
gungen ermögl lcht. Zudem gibt es hier Im Lehrerhandbuch lnformatlonen zum ,,Goethe-Zertifikat C1" sowie 
praktische Tipps und Kommentare zu jedem Aufgabentyp. Eine Übersicht Ober die Fundstellen der Aufga· 
ben, die die prüfungsrelevanten Aufgabentypen der oben genannten Prüfungen gezielt trainieren, finden 
Sie Im Anhang (S. 133) bzw. Im Internet unter www.klett.de/mlttelpunkt 

Transparenz den lernenden gegenüber 
Mittelpunkt neu C1 macht TN und Ihnen als KL durchgehend die Lernziele transparent In diesem Sinne 

werden Im Inhaltsverzeichnis und auf den Doppelselten Im Lehrbuch die jewelllgen Lernziele genannt Man 
erfährt, In welchem Fall TN eine prüfungsrelevante Aufgabe lösen (.Goethe-Zertifikat C1", „tele Deutsch C1", 
„tele Deutsch C1 Hochschule", „ TestDa F" und „DSH"). Bel den Grammatik· bzw. Wortbildungsthemen Im Lehr· 
und Arbeitsbuch findetman einen Verweis auf den jeweiligen Abschnitt In der Referenzgrammatik. Dahin · 
ter verbirgt sich die Erfahrung, dass lernende, die die Lernziele kennen, auch bessere Ergebnisse erzielen 

und fähig sind, Ihren eigenen Lernprozess In verstärktem Maße selbstständig zu steuern. 

Zu dieser verstärkten Elnbezlehung der lernenden gehört auch die Reflexion Ober das eigene Lernen. Im 
Lehr- und Arbeitsbuch Ist die Bewusstmachung von Lernvorgängen und Strategien ein fester Bestandteil, 
z.B. In den Minichecks Im Arbeitsbuch „Das kann Ich nun" oder In den mit dem Schlüsselsymbol gekenn· 
zeichneten Aufgaben. Hier werden TN Tipps, Vorschläge und Strategien an die Hand gegeben, die es Ihnen 

ermöglichen, selbstständig mit der deutschen Sprache zu arbeiten, sie zu analysieren und den Gebrauch zu 
perfektionieren. 

Darüber hinaus werden TN-vorallem lmArbeltsbuch - lmmerwleder aufgefordert, Ihre Meinung zu Arbelts-­
technlken zu äußern. Dabei geht es In erster Linie nicht um richtig oder falsch, um besser oder schlechter, 
sondern um die Analyse und Reflexion, die TN dann direkt auf die von Ihnen angestrebten Sprachhandlun· 
gen übertragen können. 

Beispiele: In Lektion 3 (DS E Im Arbeitsbuch) sollen TN entscheiden, welcher Text In sprachllcher Hinsicht 
und vom Aufbau her der bessere Ist In Lektion 5 (DS D Im Arbeitsbuch) werden TN befragt, welche Refe­
ratsgllederung sie für geeigneter halten und warum. In Lektion 7 (DS D Im Arbeitsbuch) sollen TN erläutern, 
welcher Notlzzettel am sinnvollsten aufgebaut Ist Und In Lektion 11 (DS A Im Arbeitsbuch) sollen TN heraus­
arbeiten, welche Zusammenfassung den Ausgangstext am besten zusammenfasst. 
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Tipps zur Arbeit mit Mittelpunkt neu C1 

Wer die Wahl hat, hat die Qual 
Mittelpunkt neu bietet - Im Sinne der Schaffung einer „reichen Lernumgebung"- ein umfangreiches Ange­

bot an Textsorten, Strategien, Redemitteln und Wortschatz. Daraus ergibt sich zwangsläufig für lernende 
wie lehrende die Frage: Wie gehe Ich mit diesem vleltältlgen Angebot um? 

Die folgenden Tipps sollen Ihnen helfen, Antworten auf diese Frage zu finden. 

Tipp 1: Im Lehrerhandbuch von Mittelpunkt neu 82 nachschauen 
Dort finden Sie 15 sehr nützliche didaktische Tipps zu den folgenden Themen, die Sie auch für die Arbeit mit 
dem C1 -Band anwenden können: 

• T1: Arbeitsweise zu Kursbeginn etablieren 
• T2: Der Übungsablauf 
• T 3: Methoden zur Abfrage von Meinungen und zum 

Einholen von TN-Ergebnlssen, z. B. als Vorentlastung 
von Hör-/ Lesetexten, zum freien Sprechen oder zur 
Auswertung 

• T 4: Präsentationen aller Art 

• T 5: Wortschatz vorentlasten 
• T 6: Texte knacken /Lesestrategien anwenden lernen 
• T7: Zum Umgang mit Hörtexten 

• T 8: Wortschatz lernen, Oben, wiederholen 
• T9 : Redemlttel anwenden -authentische 

Sprechanlässe schaffen 
• T10: Grammatik üben und korrigieren 

• T 11: Lernerportfolio, Lerntagebuch 
• T12: Kooperative Lernzusammenhänge -

gegenseitiges Beraten 
• T13 : Stationen aufbauen 
• T14: Expertengruppen bilden 
• T15 : Unterrichtsprojekte 

Tipp 2: Wortschatz für Fortgeschrittene - lernen, üben, behalten 
Für die Mittelstufe gibt es kein festes Wortschatzinventar wie für die Grundstufe, d.h., lehrende und ler­
nende müssen bei der Auswahl zusammenwirken: Sie als KL, Indem Sie sich überlegen, welcher Wortschatz 

für diese bestimmte Zielgruppe und für dieses besondere Thema re levant Ist, und entsprechende Vorschlä ­
ge unterbreiten, aber vor allem die lernenden selbst, die sich eigenständig „Ihren Wortschatz" zusammen· 
stellen und diesen je nach Lerntyp auf unterschiedliche Welse lernen, einüben und wiederholen. 

Daraus ergeben sich zwei Schlussfolgerungen: 
• Erstens: Die Beschäftigung der lernenden mit Ihren eigenen Lernmethoden und Lerngewohnheiten 

muss Immer wieder angeregt werden. 
• Zweitens: Der Wortschatzerwerb selbst muss zum Gegenstand des Unterrichts gemacht werden. Das 

heißt praktisch: Es müssen Situationen geschaffen werden, In denen Lerntechniken von den lernenden 
aktiv erprobt und kontroll lert werden können, denn jeder lernende muss neu erworbenes Wissen In seine 
Individuelle Wissensstruktur Integrieren. 

Es stellt sich nun die Frage, wie Sie diese beiden oben genannten Aspekte Im Unterricht fördern können. 

Hierzu nun einige Vorschläge. 

1. Beschäftigung mit Lernmethoden 

Die lernenden tauschen sich Im laufe des Kurses Immer wieder Ober Ihre Lerntechniken aus, s. auch Im 
Lehrerhandbuch von Mittelpunkt neu B2 unterTipp 8 (S.16f.), und sammeln Im Kurs Tipps auf Plakaten. 

Z.B. gibt es In Lektion 1 (DS A 1 m Arbeitsbuch) zum Thema „Netzwerke" als vorentlastende Übung die Aufga­
be 1, In derTN In Gruppen ein Wortnetz zum Netzwerkgedanken erstellen und sich anschließend Im Plenum 
darüber austauschen sollen. Bel oder nach diesem Austausch sollte thematisiert werden, wie TN nun weiter 
mit diesen Wörtern umgehen werden: Welche kennen sie schon? Welche für sie neuen Wörter werden sie 

auswählen? Wo und wie werden sie sie „notieren" (Ringbuch, Karteikasten, Wörterheft, Zeichnungen, Ton· 
aufnahmen etc.; Wortfamlllen, Zusammensetzungen, Synonyme, Antonyme, Nomen-Verb-Verbindungen, 
Idiomatische Wendungen etc.)? 

11 
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Vorschlag: Der Kurs wird In Gruppen elngetel lt jede Gruppe entscheidet, welche Wörter sie relevant findet, 
und notiert verschiedene Methoden, wie sie gelernt werden könnten. Danach tauschen sich die Gruppen 
Im Plenum aus. 

2. Wortschatzerwerb als Unterrichtsgegenstand 

Viele lernende betrachten 'Nörterlernen als notwendiges Übel: mühsam, langwellig und leider häufig mäßig 
erfolgreich Wie können Sie als KL dazu beitragen, dass sich diese Einstellung ändert? 

• Fördern Sie ein positives Selbstbild der lernenden: D.h., lernende sollten die Erfahrung machen, dass 
sie trotz Immer wieder auftretender Schwierigkeiten In der Lage sind, sich einigermaßen flüssig In 
der Fremdsprache ausdrücken zu können. Wie kann dies erreicht werden? Unterstützen Sie dafür die 
Fehlerfreudlgkelt - ..Sprechen lernt man nur durch Sprechen!" - und bieten Sie Immer wieder Übungs­
gelegenheiten für Kompensationsstrategien - wie Pausen, Nachfragen, Umschreibungen, Erschließen 
oder auch nonverbale Ausdrucksformen. Beispiele finden Sie z. B. in Mittelpunkt neu B2 In Lektion 12 
(DS F, Übung 1e/f Im Arbeitsbuch) und In Mittelpunkt neu C1 In Lektion 2 (DS A, Übung3 Im Arbeits· 
buch), wo solche Strategien thematisiert und geübt werden. 

• Ermöglichen Sie positive Erfahrungen mit dem Wortschatzlernen Im Unterricht selbst Wie können Sie 
den lernenden zu diesen Erfahrungen verhelfen? Wie können deren Eigeninitiative und Motivation ge· 
stärkt werden? Im Folgenden finden Sie einige praktische Vorschläge. 

2.1 Umgang mit den Wortlisten Im Internet unter www.klett.de/mittelpunkt 

Gesteuerte (Vor-)Übung 

Lektion 1 

Hier finden Sie den Wortschatz aus Lektion 1 des Lehrbuchs von Mittelpunkt neu C1 . 
Aufgenommen wurde der gesamte Wortschatz, der Ober dem B2·Nlveau liegt t.nd damit für 
die lernenden (meist) neu hinzukommt. Es wurde mit Absicht keine Auswahl Im Sinne eines 
Lernwortschatzes getroffen, denn ... 

A Netzwerke 

Akademiker/In, der/die, -/-nen 

Antiquariat, das, ·e 

... 

Freizeitgestaltung, die (nur Sing.) 

... 

Spielerunde, die, -n 

... 

Verstärkung, die, ·en 

wagemutig 

1 .. . 

1N gehen den Wortschatz der Doppelseite In der 'Nörterflste durch und bearbeiten dabei folgende Aufgaben: 

1. Welche Wörter kennen Sie schon? Schreiben Sie einen Beispielsatz In die rechte Spalte. 
2. In welchem Zusammenhang treten die für Sie neuen Wörter Im Text auf? Prüfen Sie, ob sie für das 

Verständnis des Textes unbedingt nötig sind. 
3. Schreiben Sie einen Beispielsatz für die Wörter auf, die Sie wichtig finden. 
4. Ergänzen Sie die Liste mit anderen 'Nörtern aus dem Text, die Sie lernen möchten, und finden Sie 

Belsplelsätze, die sie erklären. 
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Aktivität Im Unterricht 

Biiden Sie Vierer- oder FOnfergruppen (z.B. Gruppe Abis E). Zerschneiden Sie die jeweilige Wortliste und 
verteilen Sie sie an die Gruppen. Jede Gruppe wählt fünf bis sechs Wörter aus und erstellt Übungen für die 
anderenTN. 

Damit TN sich daran gewöhnen, sei bst Übungen zu entwerfen, sollten Sie am Anfang Blätter vorbereiten, 
auf denen bestimmte Übungen definiert sind. (Dies lstglelchzeltlg sehr nützlich zur Blnnendlfferenzlerung.) 
Damit der Vorschlag konkreter wird, sind Im Folgenden einige Beispiele für die Gruppen Abis E aufgeführt 

• Gruppe A: Lückentext mit Synonymen/Antonymen oder Worterklärungen, z. B. „wagemutig" bedeutet 
______ zum Risiko haben". Das Gegenteil von ,.wagemutig" Ist„ ". Synonyme 

sind: „kühn, furchtlos, bereit". 
• Gruppe B: Wörter aus derWortzusammensetzungerklären und Erklärungen In Plenum/ Gruppe vortragen 

und besprechen, ob Erklärungen einleuchtend sind. Oder. Erklärung mit Wahlmögllchkelt„rlchtlg/falsch" 
erstellen. Die anderen raten, z. B. el ne ,,Spiele.runde" Ist 
a. der Zeltpunkt, wenn man bei einem Sp iel dran Ist, seinen Zug zu machen. 
b. eine Gruppe, die sich rege! mäßig trifft, um gemeinsam Spie le zu spielen. 

• Gruppe C: lnternatlonallsmen In der jeweiligen Wortliste bestimmen und In der Gruppe vortragen; ggf. 
Nomen/ Adjektive etc. dazu nennen/ Beispielsätze bilden, Lücke für das Wort lassen, die anderen raten 
lassen, welches Wort gemeint Ist 
Dafür die ausgewählten Wörter an die Tafel schreiben oder Kärtchen mit den Wörtern an die Tafel heften. 

• Gruppe D: Wortspiele 
- Buchstabensalat, z. B. resVtgäknur ~ Verstärkung 

- Hangman (die anderen in 2 Gruppen aufteilen und raten lassen), z. B. V ______ _ __ g 

- Adjektive /Verben aus Nomen bilden und umgekehrt und dann 1 m Plenum ertragen, z. B. „Wie heißt das 
Verb zu ,Verstärkung'?" 

• Gruppe E: Wörterbuchgruppe (einsprachiges Wörterbuch} 
Zu dieser Gruppe können die anderen gehen, wenn sie ein Wort absolut nlchterschlleßen können. 
Diese Gruppe kann aber auch, damit sie nicht unterbeschäftigt ist., wenn sie nicht konsultiert wird, Wörter 
aus demjewelllgen Lesetext heraussuchen, die sie nicht verstanden hatoderfür wichtig hält. Die Gruppe 
schlägt d lese Im Wörterbuch nach und stellt dann z.B. Im Plenum drei Lösungen zur Auswahl: die richtige 
und zwei falsche, vgl. Gruppe B. 
Um die Arbeit mit dem Wörterbuch zu Oben, können an diese Gruppe aber auch Aufgaben zu diesem 
Bereich gestellt werden, z. B.: Finden Sie Im Wörterbuch Wörter /Wendungen, die zu folgender Grafik 
passen. 

Bne weniger aufwändige Möglichkeit statt der Mlndmap oben: Die Gruppe findet Im Wörterbuch möglichst 
viele Wörter, die zusammengehören, und ergänzt außerdem Artikel und Pluralformen sowie ggf. Konjugatl· 
onsformen der Verben. 

Nomen Verb /Wendung Adjektiv/ Partlzf p Kompositum 
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2.2 Wortschatzübungen 

Natürlich gibt es auch Wortschatzübungen - unabhängig vom Material In den Wortschatzlisten. Hier einige 
Beispiele: 

• Redewendungen erklären, die zum Thema passen: Für jede Lerngruppe eine Liste von zwei/drei Rede­
wendungen zusammenstellen, die zum Thema passen, z.B . .,die erste Geige splelenM Im Zusammenhang 
mit dem Thema „Kontakt". Die Gruppen schlagen Ihre Redewendung nach. Dazu unterstreichen Sie das 
Wort, unter dem sie suchen müssen. Anschließend schreiben die Gruppen jeweils eine richtige und z~l 

falsche Lösungsmöglichkeiten auf und fragen die anderen Gruppen, welche rlchtlg Ist TN bilden anschlie­
ßend eigene Beispielsätze, die die Redewendung veranschaulichen, z.. B. „Egal, was wir planen, Mario will 
Immer seine Vorschläge durchsetzen und bestimmen, was wir unternehmen. Er will unbedl ngt Immer die 
erste Geige splelen.M 

• Lückentexte: Lesetext aus dem Leh~ oder Arbeitsbuch vergrößern, die wlchtlgen Wörter mit Tlpp-Ex aus­

weißen, so Lücken erstellen und die fehlenden Worte In einen Schüttelkasten an die Tafel schreiben. 
Lückentext an alle TN vertel len sowie auf Folie kopieren oder schreiben und so gemeinsam das Ergebnis 
besprechen. Diese sowie auch einige der schon erwähnten Übungen lassen sich natürlich auch gut ml~ 
hilfe von Mittelpunkt neu digital Im Kurs präsentleren. 

• Pantomime: Begriffe, Wendungen, Redemitte! etc. pantomimisch darstellen lassen - die anderen raten. 

Hierbei handelt es sich nicht um eine Zelt vergeudende Spielerei, sondern um eine Übungsform, die 
besondere Lern typen berücksichtigt und die den meisten Spaß macht, was wiederum die Motlvatlon 
erhöht 

• Quiz/ Begriffsrätsel : Ein Ort, der . . . ?, jemand, der ... ?, Etwas, was/woran /wofür . .. ? etc., z. B. „Nenne 
mir einen Ort, an dem Bedürftlge kostenlos Nahrungsmittel erhalten können~ ~ Verein „Die TafelM (vgl. 
Lektlon 8, DS B), „Wie heißt jemand, der Geld für eine gute Sache gibtr ~ Spender (vgl. Lektion 8, DS C). 

• Geschichten erfinden: Wörter aussuchen und In Gruppen Geschichten erfinden lassen. 

• Doppelte Negation: TN formulieren Sätze Im Sinne der doppelten Negatlon um, z.. B. „Die Firma wächst 
nicht besonders schnell.M; „Dort gibt es nichts, was es nicht glbtM (vgl. dazu auch Lektlon 3, DS D Im Ar­
beitsbuch) . 

• Filmtitel/Werbeüberschriften (Variante von falsch-richtig): Blatt mit kreuz und quer geschriebenen 

Tlteln, die sich auf den Inhalt eines Lese- oder Hörtextes beziehen. Manche sind richtig, manche falsch. TN 
werden aufgefordert, die Fehler (grammatlsche, orthografische oder auch inhaltliche) zu korrigieren. Bel 
diesem Spiel die rlchtlgen TI tel auf jeden Fall aufschreiben lassen, z. B. „Immer mehr weiblichen Spie le­
r! nnenM ~ . . . wel bliche Spl elerlnnen, ,.Große Gefährdung an Rea lltätsverlust!M ~ ... durch Rea lltätsverlustl 

• Da bin Ich mir sicher: jeder TN unterteilt ein Blatt In zwei Spalten: „Da bin Ich mir sicher"' und „Da bin Ich 

mir nicht so sicher". Ein TN (oder KL) diktiert neue Vokabeln. TN notleren diese jeweils 1 n der entsprechen· 
den Spalte. Anschließend setzen sich Gruppen zusammen und vergleichen Ihre Mitschriften. Dabei ve~ 
suchen Sie, Nicht-Gewusstes zu klären. Im Plenum wird dann besprochen, was als „nicht so sicher" übrig 
geblieben Ist Nicht zuletzt Ist dies auch eine gute Hilfe für Sie als KL, weil auf diese Welse zusätzlicher 
Übungsbedarf dlagnostlzlert werden kann. 

• Kärtchentausch: jeder TN bekommt ein Kärtchen und schreibt oder zeichnet auf die Rückseite eine Er­
läuterung, ein Beispiel o.Ä., um ein Wort, eine Wendung etc. zu erklären. Sie können dabei helfen bzw. 
korrigieren. TN gehen Im Raum herum und versuchen, möglichst oft Ihre Kärtchen zu tauschen: Das Wort 
wird gezeigt, und wenn der andere TN es erläutern kann, bekommt er das Kärtchen. Sammeln Sie an­
schl leßend alle Kärtchen für eine eventuelle spätere Wiederholung ein. 

Hinweis: Natilrl Ich sind viele andere Übungsformen möglich, die Sie kennen. Es Ist erstaunlich, wie schnell 

TN dldaktlsches Geschick und Freude an der Vorbereitung von Übungen für die anderen entwickeln. 
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23 Methode „Vokabelprotokoll" 

Das Vokabelprotokoll Ist ebenfalls el ne sehr geeignete Methode1
1 mit der die Elgentätlgkelt Ihrer TN ge· 

stärkt, das Wortschatzlernen In den Unterricht Integriert und die Motlvatlon erhöht werden kann. Dabei 
geht man folgendermaßen vor: 

• TN fertigen (w Hause) reihum Individuell oder In Partnerarbeit eine Wortliste für jeweils eine Doppelseite an. 
• KL bespricht diese Liste mltTN, korrigiert sie, schlägt ggf. Ergänzungen/Streichungen vor. 
• TN überarbeiten Ihre Listen zu Hause und entwickeln Übungen für die Präsentatlon und das gemeinsame 

Arbeiten Im Plenum, wie oben In 2.1 und 22 beschrieben. 
• Bel der Präsentatlon stellt TN seine Wortliste vor; Indem er die anderen TN die vorbereiteten Übungen 

machen lässt Dies sollte nicht länger als 10 Minuten dauern. 
• Nach der Vorstellung sollte eine kurze gemeinsame Feedbackrunde über das Vokabelprotokoll und seine 

Vorstellung stattfl nden. 
• Wlchtlg sind regelmäßige Gespräche Ober den Nutzen des Vokabelprotokolls Im Zusammenhang mit der 

Reflexion Ober den eigenen Lernstl l und zur Ergänzung des Repertol res an geeigneten lndlvld uellen Lern· 
strateglen. 

Der Vorteil dieser Methode: Durch die besonders aktlve Beschäftlgung mit dem Wortschatz bei der selbst· 
ständigen Erstellung der Übungen wird mehr behalten und die Motlvatlon steigt durch das Erfolgserlebnis 
"Vorstellen Im Unterricht". Übrigens entwickeln TN In der Regel sehr schnell Spaß daran, unterschied liehe 

Übungsformen anzuwenden und zu erfinden. 

Dieser Vorschlag. dass TN anderen TN Lehrstoff - hier ausgewählter Wortschatz - vermitteln, basiert auf 
dem Ansatz von Jean-Pol Martln des "Lernen durch LehrenM. Informationen zu dieser Methode finden Sie 
unter www.ld l.de. Wlchtlg Ist auch, dass durch diese Methode Impulse entstehen, sich mit dem eigenen 
Lernen auseinanderzusetzen, und praktlsche Erfahrung mit verschiedenen Lemstllen ermöglicht wird. 

Wortschatz lernen macht Spaß: Sehen Siez. B. eine Wortschatzwoche vor; In der jeden Tag- nach TN-ldeen -

Wortschatz geübt wird. Fordern Sie Ihre TN auf, Ihrer Kreatlvltät freien Lauf zu lassen und möglichst auch 
den Kursraum entsprechend zu dekorieren. 

Tipp 3: Redemittel auswählen, üben, anwenden 
Wir wissen heute, und die moderne Hirnforschung bestätigt dies Immer mehr; wie wlchtlg eine lernerorl· 
entlerte Vorgehensweise Ist Dies hat jedoch zur Konsequenz., dass lernende Verantwortung für lh r eigenes 
Lernen und für die Lerninhalte, die für sie persönlich relevant sind, übernehmen. Diesen Ansatz unterstützt 
z. B. die In Lektlon 1 (DS A, Übung 1 Im Arbeitsbuch} dargestellte Strategie. Auf dieser Grundidee basieren 

aber auch die folgenden beispielhaft angeführten Aktivitäten: 

Aktivltät1 

In Lektion 1 (DS A, Aufgabe 1 Im Lehrbuch) geht es darum, sich zu Biidern bzw. Grafiken zu äußern. Außer· 
dem erinnert dort ein "Sp lckzettelM an Redemittel aus Mittelpunkt neu B2 

Die folgende Aktlvltätdlent dazu, die Selektion von Redemitteln zu unterstützen und diese dann praktisch 
Im Unterrlchtelnzuüben: 

Vählen Sie zu zweit ein Bild aus. Beschreiben Sie, v as auf dem Bild dargestellt ist und welche Gedanken und Gefühle Sie 
damit verbinden. Besprechen Sie Ihre Ergeb isse im Kurs. ~ 

Inhalt: Aut d m Bild ist ... dareeste t/ist ... zu ehen/sieht man/erl:enne ich/ .. . 1 
Die abgebildeten Petsonen .. . 

Gedanken beim Betrachten: We n ich das Schaubild/Bild betrachte, fällt mir auf .. . 1 
Mit dem Biid veri>lnde/assozllere Ich .. . 1 Da; Foto erinnert mich an .. . 

1 Besdtrle-ben In Info Daf, Nr.1, Februar 2008, S.39-41 

BHdbeschreibung 

Weitere Red mittel für d.e 
BI beschreibung fi!'lde.1 
Si<? In Mittelpu r neu 82 
tel:tion 4 . • 
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b Bo$prachcn S~ in Grvppon, wM Ihnen zu dem Bild .,lcs 'l~ lcurs pcrsonncllcs" (Die pcrsönlicnon W rtc) von Ra'* 

Maerln einfäll t. Sammeln Si ld cn ur1d vc~ch r1 SI ine lnte1'protation. 

Was Ihn n uffiillt: Auf~m Bild sieht m!ln „. 1 Auf dem Bild ist . „ dareestell t. 1 Metkwürdie i t da$S ... 1 

Auf mich wl t das Biid „. 

Vermutungen äußern: ldl d ke, dass ... 1 Es könnte sein, dass . „ 1 ldi könnte mir ·orstelleo, dass . .. 1 

Wahrschei lich/Vefmutllch / .i.öglichcrweise .•. 

Nachfragen: Was bringt Sie / dich allf d iese Idee? 1 Wie kommen Sie/ kommst du darauf? 

Widersprechen: Ich sehe das nicht so. 1 FOrn h Ist das eher „. 1 Das sehe Ich (etwas/ e:anz) anders. 

Was der Kün ~I r S<lf:en möchte: Der Künstle möchtl! z i n, dass .. 1 IX?r Kün möchti! zum usdtuck 

bringen, da „. 

1. Wählen Sie von jeder Kategorie eln Redemittel aus, das Sie benutzen wollen. 
2 Schreiben Sie dann einen Satz zu den drei Kategorien: „Was Ihnen auffällt", „Vermutungen äußemN und 

„Was der Künstlersagen möchteN. 
3. Tauschen Sie sich In Gruppen darüber aus, welche Redemittel Sie gewählt haben. 
4. Führen Sie dann ein Gespräch Im Plenum. Wählen Sie ein/zwei Moderatoren, die das Gespräch leiten. 

Betragen Sie sich gegenseitig zu den Punkten aus Aufgabenteil 2. Widersprechen Sie ggf. und/ oder fra­
gen Sie nach. Benutzen Sie dabei die entsprechenden Redemittel. 

Aktivität 2 

In Lektion 3 (DS C Im Lehrbuch) werden Redemittel zum Argumentieren angeboten, die In sechs Kategorien 
unterteilt sind. Thema : „Gesprächssti le von Männern und FrauenN. 

Teil 1 der AktMtät: 
1. Bilden Sie sechs Gruppen - eine für jede Kategorie. 
2. Geben Sie jeder Gruppe einen Umschlag mit In z'INel Teile zerschnittenen Redemitteln einer Kategorie 

und einer Hälfte eines Redemittels aus einer anderen Kategorie. Außerdem enthält der Umschlag eine 
gefaltete Karte zum Aufstellen, auf der die zu den Redemitteln gehörende Sprachhandlung abgedruckt 
Ist, z.. B. „Argumente elnsetzenN. 

3. TN müssen die Redemittel zunächst zusammenfügen - wichtig für haptisch orlentlerte lernende. (Übri ­
gens es lohnt sich, die Teile zu plastifizleren, um sie Immer wieder einsetzen zu können.) 

4. TN lesen „Ihre Redeml ttelN vor und berichten, 1.Nelche Hälfte übrig geblieben Ist Die Gruppe, die die dazu 
passende Hälfte hat, meldet sich. 

Teil 2 der Aktivität: 
1. An jede Gruppe werden dann zwei Streifen mit einer Aussage pro und einer Aussage contra geschlechts­

spezifische Sprechweise verteilt (z.. B. „Männer und Frauen unterscheiden sich . Daher Ist es gut, dass sie 
sich auch unterschied lieh ausdrücken ~/ „Wenn Frauen gesellschaftl lchen Erfolg haben wollen, müssen 
sie von den Männern lernen, selbstbewusster aufzutreten.}. Achtung: Alle Gruppen erhalten dieselben 
Z'INel Aussagen. 

2 Jedes Gruppenmltglled überlegt sich zu den Aussagen jeweils ein Pro· und ein Contra-Argument. 
3. Die Gruppe wählt anschließend die beiden Argumente aus, die sie am besten findet. 
4. Es wird eine Diskussion Im Plenum geführt, In der jeder ,.seine RedemlttelN an passender Stelle einsetzt 

(Durch die aufgestellten Karten, s. Tell 1, A.mkt 2, wird den anderen plastisch vor Augen geführt, um wel ­
che Sprachhandlung es jeweils geht, z.. B. ,.Argumenten anderer zustlmmenN.) 

5. Ggf. können Moderatoren gewählt werden, die das Gespräch leiten. 

Tipp 4: Strategien im Mittelpunkt 
Mittelpunkt neu bietet Im Lehrbuch und vor allem Im Arbeitsbuch ein reiches Angebot an kommunikativen 
und sprachlichen Strategien, die TN nicht nur beim Lernen unterstützen, sondern Ihnen auch Mittel an die 
Hand geben, die sie In Studium und Beruf anwenden können. Solche Strategien sind mit einem Schlüs­
selsymbol ( r ) gekennzeichnet Hier erhalten TN Tlpps bzw. trainieren z. B. ein Referat zu gliedern, einen 
Text zusammenzufassen oder Schaubilder zu beschreiben und auszu'INerten. Zu einigen Strategien gibt es 
bereits In Mittelpunkt neu 82 Übungen, autdle man ggf. Im Unterricht wieder zurückgreifen kann: 
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rSt"rategle Mittelpunkt neu 82 Mittelpunkt neu C1 j 
Mittel der Textkohärenz einsetzen Lehrbuch, Lektion 6 B, 2 Arbeitsbuch, Lektion 5 E, 2 

Arbeitsbuch, Lektion 6 B, 2 

Notizen machen Lehrbuch, Lektion 4 F, 2 Lehrbuch, Lektion 4 C, 2 b 
Arbeitsbuch, Lektion 4 F, 1 c Arbeitsbuch, Lektion 4C, 2 
Arbeitsbuch, Lektion 70, 3 Arbeitsbuch, Lektion 70, 3a 

Texte zusammenfassen Lehrbuch, Lektion 2 B, 2d/ e Arbeitsbuch, Lektion 70, 3c 
Arbeitsbuch, Lektion 7E, 2 

- -
einen Textbauplan erste! len Lehrbuch, Lektion 9 B, 2 Lehrbuch, Lektion 5 B, 1 b 

Arbeitsbuch, Lektion 9 B, 2 

eine Erörterung schreiben Arbeitsbuch, Lektion 6 F, 1 Arbeitsbuch, Lektion 3E,1 
Lehrbuch, Lektion 11 F, 2 

-- -
einen Lesebrief schreiben Lehrbuch, Lektion 8 E, 2 b Arbeitsbuch, Lektion 12 E, 2 

Schaub! lder auswerten Arbeitsbuch, Lektion 7C, 2 Arbeitsbuch, Lektion 11E,1 - -

Tipp 5: An informellen und formellen Diskursen teilnehmen 
Im Gemeinsamen europäischen Referenzrahmen für Sprachen Ist zu den lnteraktlonsstrateglen auf C1 -
Nlveau Folgendes zu lesen:2 

• Sprecherwechsel: Kann aus einem geläufigen Repertoire von Dlskursmltteln eine geeignete Wendung 
auswählen und der eigenen Äußerung voranstellen, um das Wort zu ergreifen oder um Zelt zu gewinnen 
und das Wort zu behalten, während er/ sie überlegt 

• Kooperieren: Kann eigene Beiträge geschickt mit denen anderer Gesprächspartner verbinden. 

Diese Zlele sollen durch ein systematisches Übungsangebot In Lehr- und Arbeitsbuch erreicht werden. Ne­
ben vielen Aufgaben Im Lehrbuch gibt es Im Arbeitsbuch In jeder Lektion einen Beitrag zu den lnteraktl ­
onsstrateglen: 

In Lektion 1 (DS B) findet man einen grundsätzlichen Text zu NRederecht, Turn und Sprecherwechsel Im 
Diskurs". Besonders wichtig Ist es, dies In Bezug auf den formellen Diskurs zu thematisieren, da es In un­
terschiedlichen Kulturen sehr verschiedene Regeln für die Dlskursorgan lsation gibt; also z. B. für Redeüber­
gabe bzw. -Obernahme oder allgemein für die Stelle, an der Hörersignale gegeben oder erwartet werden. 
Darauf aufbauend findet man In Lektion 2 (DS B) Übungen zum Sprecherwechsel. Außerdem werden Dls­
kursmlttel wie Füllwörter, Umschreibungen etc. eingeübt. In Lektion 3 (DS F) geht es um Ironie, verbunden 
mit der An'M:ndungvon Modalpartikeln, um umgangssprachliche und Idiomatische Wendungen sowie um 
die Nuancen der Aufforderung. Lektion 4 (OS D) behandelt D lskursstrateglen, wie z.B. ,.Zelt zum Nachden­
ken gewinnen". In Lektion 7 (OS C) wird anhand des absoluten Komparativs noch einmal das Thema Nlronle" 
aufgegriffen und In Lektion 10 (OS D) das Thema NUmgangssprache". In Lektion 11 (DS D) geht es um Stra­
tegien beim Vortrag, z. B. ,.Zwischenfragen stellen und darauf reagieren" oder ~kündlgungen machen". In 
Lektion 12 (DS A) geht es um typische Redemittel für die Strukturierung von Geschichten. 

Außerdem findet man In den Lektionen 1, 2, 4, 5 und 11 Übungen 1 n wichtigen Ausspracheberelchen, wie z.B. 
Wortakzent; Satzakzent und Satzmelodie - besonders wichtige Aspekte, um sich verständlich zu machen 
und beim Zuhörer Interesse zu wecken. Darüber hinaus werden In den Lektionen 4, 6, 7, 8, 9 und 10 syste­
matische Übungen zu lnterjektlonen und Gesprächspartikeln angeboten. Diese Wörter können bekannter­
weise je nach Intonation eine andere Bedeutung haben und sowohl sprecherseltlg als auch hörerseltig 
verwendet werden, wobei die Bedeutung nicht Immer leicht erschlleßbar Ist Wie erklären Sie lernenden 
z. B., was das so häufig gebrauchte N tja" bedeutet? 

Um bei den lernenden ein gewisses Grundverständnis für den Zusammenhang zwischen Betonung und Be­
deutung zu erzielen, haben wir In den oben genannten Lektl onen einen jeweils ähnlich aufgebauten Übungs­
ablauf gewählt. Zur Erläuterung dieses Ablaufs hier ein Beispiel aus Lektion 4 (OS A) zur Interjektion Ntja": 

2 Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen fOr Sprachen: lernef\ lehren, beurteile!\ Berlin u.a. 2005 
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In Übung 3a hören TN die Aussprachevarlanten von „tjaM In Ihrem Tonverlauf. Dieser Tell dient der Sens! · 
blllslerung für die unterschiedlichen löne. Zu deren Kennzeichnung werden folgende Zeichen vel"M:ndet: 
· = Steigton „ steigend;· = Fallton = fallend;" = Gipfelton „ steigend-fallend; - = Talton = fallend-steigend; 

- = gleich blefberderTon = gle!chblefbend. Zur Kennzeichnung der Vokalquantität langer Vokal = : (z.B. tja :); 

kurzer Vokal - kein Zeichen; sehr kurzer, abgehakter Vokal - ' (z.B. oh~. 

In Übungstel 1 b hören TN die Varianten noch einmal und versuchen, sie nachzusprechen. Hier Ist nicht lnten· 
dlert,dassdlese Phänomene aktiv beherrscht werden; es geht lediglich um Senslblllslerung und Erprobung. 

In 3c sollenTN Inden Minidia logen die unterschledllchenTonverläufe von „tjaM heraushören und In Übungs· 
tel 1 d beim nochmaligen Hören die verschiedenen Bedeutungen - je nach Tonverlauf und unterstützt durch 
den Inhaltlichen Kontext - herausfinden. 

Als Übungsform für die Bedeutungsermittlung haben wir durchgängig Zuordnungsübungen gewählt, weil, 
wie bereits erwähnt, keine produktive Beherrschung angestrebt wird Zlel Ist es also, die lernenden mit 
typischen Phänomenen der gesprochenen Sprache zu konfrontieren, sie dafür zu senslbll lsleren und - nicht 
unwichtig - durch spielerischen Umgang mit diesen Phänomenen Lust an der Sprache zu wecken und ein 
positives Lernkl lma zu schaffen . Denn es bietet sich natürilch an, die Sätze, begleitet von entsprechender 

Mimik und Gestik, frei nachzusprechen oder die Übungen - je nach Gruppe - mit eigenen Beispielen aus· 
zubauen, ebenfalls begleitet von den entsprechenden nonverbalen Signalen. Spaß und Lernerfolg sind so 
garantiert. 

Tipp 6: Verstehen, auch wenn nicht Standardsprache gesprochen wird 
Exemplar isch hier zwei Kannbeschrelbungen: 

• Kann ein breites Spektrum an Radiosendungen verstehen, auch wenn nicht unbedingt Standardsprache 

gesprochen wl rd. 
• Kann Fiime, Fernsehserien und Theaterstücke verstehen, auch wenn darin saloppe Umgangssprache oder 

Idiomatische Wendungen vorkommen. 

Um die daraus abgeleiteten Lernziele zu erreichen, wird In einer Reihe von Hörtexten an passender Stelle 
Dialekt gesprochen, z.B. rheinischer Dialekt (Lektion 8), Schwäbisch (Lektion 2), ba~rlscher (Lektion 1, 8) 
und norddeutscher Dialekt (Lektion 1, 2). Auch fürden schweizerischen Akzent gibt es ein Hörbeispiel (Lek· 

tlon 8). Hinzu kommen einige fremdsprachliche Akzente (Lektion 2, 4, 7, 8). 

In diesem Zusammenhang Ist es wichtig, TN Immer wieder darauf hinzuweisen, dass auch deutsche Mutter· 
sprachler häufig Schwierigkeiten haben, bestimmte dialektale Ausdrücke zu verstehen, dass es also ganz 
„normalM Ist, dass man nicht alles versteht In Lektion 2 z.B. berichtet eine Schwäbin, dass es „FlädleM mit 
Apfelmus gab. Für das Verständnis des Textes Ist es nicht jedoch wichtig zu wissen, dass „FlädleM Pfannku· 

chen sind; es geht einfach darum, dass die Frau gern und sehr gut kocht. 

Außerdem wurden andere typische Charakteristika von mündlichen Texten berücksichtigt, wie z.B. Satzab· 
brüche und ·neuanfänge, Verbspltzenstel lung, Linksversetzung etc. Hier exemplarisch ein kurzes Beispiel 
aus Lektion 8 (DS A, Aufgabe 3): 

• Unksversetzung: „Meine Nachbarin z.B., die engagiert sich für den Tlerschutz. . .. Oder ein Bekannter von 
mir, der hilft Kindern beim Lernen, ja!M 

• Satzabbruch, Neuanfang, rückversichernder Ausdruck: „ .. . Aber außerdem, Ich mein: es kommt auf mel· 
ne Hilfe ja auch nicht wirklich an, es gibt doch genügend Menschen, die schon etwas tun, ne ?" 

Aufgaben zu Idiomatischen Wendungen und umgangssprachlichen Ausdrücken finden Sie mehrfach, 
schwerpunktmäßig In Lektion 3, aber auch in späteren Lektionen, z.B. In Lektion 7 (Im Arbeitsbuch) und 
Lektion 10. Wichtig Ist In diesem Zusammenhang auch jeweils der Immer wieder hergestellte 1 nterkulturelle 

Bezug, verbunden z.B. mit der Aufforderung, Redewendungen aus der eigenen Kultur zu sammeln, vorzu· 
stellen und ggf. nonverbal zu präsentieren. Dies kann auf ganz untersch ledllche Welse geschehen: mithilfe 
von Bildern, Zeichnungen, kleinen Geschichten, Witzen, Pantomimen etc. Geben Sie TN Raum für diese und 
ähnliche Aktivitäten. Neben dem Erlernen von „typisch deutschenM Ausdrücken und Einbild< In kulturell 
bestimmte Denkweisen bieten sie Gelegenheit zur kreativen Beschäftigung mit Sprache, für Freude am 
Lernen und t ragen wiederum zur Stärkung eines positiven Lernkllmas bei. 
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Tipp 7: Grammatik im Mittelpunkt: funktional und handlungsbezogen 
Die Grammatlk hat sozusagen eine dienende Funktion. Zur Illustration: In Lektlon 1 (DS B) erhalten TN drei 
kurze Informationstexte aus einem Handbuch . Da solche Texte typischerweise viele Informationen knapp 
zusammenfassen, sind sie häufig Im Nomlnalstll gehalten. Formulierungen Im Nomlnalstll wiederum ver­

langen sehr oft Genitlvattribute. Deshalb erhalten TN In diesem Kontext Übungen zur Biidung des Genitivs 
bzw. seiner Ersatzformen. Passend zum Thema „Nominal lslerungNfinden TN darüber hinaus Im Arbeitsbuch 
Übungen zur Bildung von Nomen aus Verben und auf DS E zur Bildung von Nomen aus Adjektiven. In Lek­
tlon 2 wird bewusst auf den Kenntnissen aus Lektion 1 aufgebaut, Indem TN nun die Nomlnallslerung von 
„das~- und lnfinltlvsätzen trainieren. 

In Lektlon 4 (DS E) erarbeiten sich TN einen Vertragstext; In diesem Kontext vertiefen sie glelchzeltlg die er­

weiterten Partizipien, die typischerweise In dieser Textsorte vorkommen. Dies Ist ein weiteres Beispiel von 
sehr vielen für den funktlonalen Ansatz der Grammatik In Mittelpunkt neu und die Verbindung zwischen 
Lernzielen und Grammatlk. 
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Unterrichtsprojekte, Übungen, Spiele 
lm Leh~ und Arbeitsbuch von Mittelpunkt neu C1 gibt es zu jeder Kannbeschrelbung auf dem C1-Nlveau 
Aufgaben. Darüber hinaus können mit den hier vorgeschlagenen Unterrichtsprojekten, Übungen und Spie­

len noch einmal zusätzlich zahlreiche der In den Kannbeschrelbungen beschriebenen Kompetenzen geübt 
werden. Diese Vorschläge sind als Ergänzungsübungen, Varianten oder Alternatlven zu bestehenden Übun­
gen Im Lehrbuch zu verstehen. Vor allem aber sollen sie helfen, das Erlernte In authentischen Sprachhand· 
lungen und lernerorlentlerten Projekten umzusetzen. 

Allgemeine Tlpps für Unterrichtsprojekte finden Sie Im Lehrerhandbuch zu Mittelpunkt neu 82 unter Tlpp 
15 (S. 23 - 25). 

Lektion 1: Netzwerke 

1. Spiel: Faden-Netzwerk "Kurs" l!D 

Lernziele /Kannbeschreibungen: 
• komplexe Informationen, Anweisungen und Richtlinien verstehen (Rm) 
• Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und argumentativ unterstützen (Pm) 

Außerdem sensibilisiert dieses Spiel für kooperative Lernzusammenhänge und damit verbunden auch für 

die Rolle des KL als Moderator: Das eigene Netzwerk NKurs" wird durch Wollfäden visualisiert. 

Ablauf: 
1. Alle sitzen Im Kreis. KL hat ein dickes l/Voll knäuel, hält das lose Ende fest, wirft das Knäuel einer anderen 

Person zu und leitet so das Spiel ein. KL erläutert dabei, dass TN gemeinsam ein Netzwerk bilden und 

dass es die Rolle des KL Ist, den Lernprozess derTN zu unterstützen. 
2. KL blttetTN3,derdasWollknäuel gefangen hat, den Faden während dergesamten Spielzeit In der Hand 

zu halten und das Knäuel einem anderen TN In der Lerngruppe zuzuwerfen. 
3. JederTN, der das Wollknäuel erhält, nennt seine Erwartungen an das Netzwerk NKursM und seinen mög­

lichen Beitrag zum Kursgeschehen (z.B. gut malen können, gute Kenntnisse In Geschichte haben, einen 
Beamer oder eine gute Aus1Nahl deutscher Musik besitzen etc.). Dabei sollen alle TN auf die Aussagen der 

anderen achten. 
4. Durch Werfen und Nennen der Erwartungen und der eigenen Kooperationsmöglichkeit entsteht ein Netz 

aus Wollfäden. Die Übung endet, 1Nenn sich alle TN geäußert haben. - Ein Faden-Netz1Nerk Ist entstanden. 
5. Anschließend wird das Spiel rückwärts gespielt Der letzte TN wirft dem vorletzten TN das Knäuel zurück 

und kommentiert, welche Äußerungen von den anderen TN er besonders Interessant fand oder wie er 
die Lerngruppe als Netzwerk jetzt sieht Das Knäuel wird auf diese Welse Stück für Stück rückwärts auf> 

gewickelt 
6. Am Ende betont KL noch einmal die Chancen des Kursnetzwerks und wünscht der Lerngruppe Spaß bei 

der kooperativen Zusammenarbeit 

2. Projekt: Weitere Netzwerke recherchieren und präsentieren IIlD 

Lernziele /Kannbeschrelbungen (abhängig von der Projektvariante): 
• In einem Interview Fragen flüssig beantworten, eigene Gedanken ausführen sowie auf Einwürfe reagie-

ren (Im) 

• ein Interview führen, differenziert Fragen stellen und auf Aussagen anderer reagieren (Im) 

• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 
• Korrespondenz mit Dienstleistungen, Behörden, Firmen selbstständig abwickeln (ls) 
• längere, anspruchsvolle Texte verstehen und deren Inhalt zusammenfassen (Rs) 

• In langen, komplexen allgemeinen Texten und Sachtexten rasch wichtige Einzelinformationen finden (Rs) 

• komplexes Thema gutstrukturlertvortragen, den eigenen Standpunktdarste llen und sinnvoll untermau­
ern (Pm) 

• zu einem komplexen Thema leserfreundllche, gut strukturierte Texte schreiben (Ps) 
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Mögt lche Vorgehensweisen: 
Variante 1: Alle TN bearbeiten In Gruppen eine derhlervorgeschlagenen Projektvarianten zum Thema „Netz­
werke" bzw. konzentrieren sich in ihrem Vortrag auf einen vorher abgesprochenen Teilaspekt (bietet sich 
besonders bei Projektvariante 1 an). Jede Gruppe präsentiert (ca. 10 Min.). Im Plenum werden die Gruppen· 

belträge miteinander verglichen, d lskutlert und evaluiert. 
Variante 2: Der Kurs teilt sich In drei Gruppen. jede Gruppe übernimmt jeweils eine der hier vorgeschlage· 
nen Projektvarianten zum Thema „Netzwerke" oder schlägt ein eigenes Projekt zum Thema „Netzwerke" vor. 
jede Gruppe präsentiert ihr Netzwerk (ca. 10 Min.). Im Plenum werden die Projekte diskutiert und evaluiert. 

Projektvariante 1: Burschenschaften und Studentenverbindungen 

Weiteres Lernziel: 
• eigenständig Informationen über ein für die deutschsprachigen Länder historisch bzw. landeskundllch 

relevantes und ergiebiges Thema einholen, bearbeiten und Im Plenum präsentieren 

Ablauf: 

1. KL stellt kurz das Projekt vor und begründet die Wahl dieses Projekts. Hier einige Argumente: 
• Burschenschaften und Studentenverbindungen sind Interessant, wenn man die deutschsprach !gen Ge· 

sellschaften besser verstehen möchte. 
• Sie sind für die deutsche Geschichte und die Gründung der Nation Im 19. Jahrhundert bedeutend. 

• Personen, die zur deutschen Bite zählen (Wissenschaftler; Politiker, Unternehmer, Juristen etc.) sind 
häufig seit Ihrem Studium Mitglieder in einer Burschenschaft bzw. Studentenverbindung. 

• Burschenschaften und Studentenverbindungen werden In Deutschland unterschied! Ich wahrgenom· 
men und kontrovers diskutiert 

2. KL glbtTN Hiifesteiiung und Leitfragen für die Durchführung des Projekts: 
• Lektürevorschlag: Unter http://de.wikipedla.org die Suchbegriffe „Burschenschaft" und „Studentenver­

bindung" eingeben bzw. unterwww.google.de suchen. 
• Kontakt zu einer Burschenschaft/ Studentenverbindung aufnehmen lassen: In Un lversitätsstädten In 

den deutschsprachigen Ländern kann KL einen persönlichen Kontakt empfehlen (2- 3 Adressen oder 
evtl. Kontaktpersonen). 

• ln anderen Ländern oder ländlichen Gemeinden können TN eine E·Mai 1 mit Fragen an eine Burschen· 
schaft entwerfen. Vorschlag für el ne Kontaktaufnahme: Unter http://de.wiklpedla.org/wikl/Llste_der_ 

Burschenschaften zunächst eine alte deutsche Universitätsstadt (wie Heide! berg, Göttingen, Tübingen) 
und dann eine trad itlonsrelche Burschenschaft (die im 19. Jahrhundert gegründet wurde) wählen, Web­
site aufrufen, Kontakt herstellen. 

• Deutschsprachige Muttersprachler zu Studentenverb! ndungen /Burschenschaften Interviewen. 
• Vorschläge für Leitfragen: Geschichte der Burschenschaften im 19. Jahrhundert? Ziele und Grundge· 

danken? Aufstiegschancen durch die Mitgliedschaft In einer Studentenverbindung/ Burschenschaft? 
Äußere Kennzeichen und Rituale 1 n einer Verbindung? Meinungen Ober Verbindungsstudenten in der 

Bevölkerung? 

Projektvariante 2: Soziale Netzwerke 

Viele Personen der Öffentlichkeit nutzen das Internet und soziale Netzwerke als Plattform zum Austausch 
mit ihren Fans und zu Marketl ngzwecken. Lassen Sie TN z. B. auf www.facebook.com und www.twitter.com 
zu Tlm Bendzko oder einem Künstler ihrer Wahl recherchieren. Fragestellungen für die Recherche können 
beispielsweise sein: Wie wird die Internetpräsenz genutzt? Welche Informationen werden veröffentlicht? 
Gibt es Interessante Aktionen, Videos oder Fotos? Lassen Sie die Ergebnisse Im Plenum präsentieren. ln 
diesem Zusammenhang kann außerdem über die eigene „Vermarktung" der TN Im Netz reflektiert werden. 
Machen Sie eine kleine Umfrage Im Kurs. Wer nutzt welche sozialen Netzwerke? Welche Inhalte und persön· 

liehen Daten werden zu welchem Zweck geteilt und gepostet? Gibt es kritische Meinungen? 

Bne weitere Anregung wäre es, mitTN eine eigene Facebook·Gruppe für den Unterricht zu gründen. Dort 
können Sie als KL sowie TN Ankündigungen machen, auf Veranstaltungen hinweisen, Lerntipps posten etc. 

TN werden durch einen unkomplizierten Austausch motiviert, sich mit deutschen Artikeln, Musik oder Fil· 
men zu beschäftigen. jeder kann teilnehmen und seine persönlichen Interessen elnbri ngen und das soziale 
Netzwerk bietet eine hervorragende Mögl ichkelt, Landeskunde zu integrieren. 
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Projektvariante 3: Das „Netzwerk" Radio oder Radio Im Netz 

Über das Netz (Internet) kann man überall auf der Welt deutsche Radiosender anhören. Es lohnt sich da­
her, diese "Netzwerke" näher kennenzulernen. Auf diese Welse kann man als Deutschlemender Beiträge 
auf Deutsch und deutsche Musik hören. Außerdem erfüllt man ein weiteres Lernziel auf dem C1-Nlveau: 
"Radiosendungen verstehen, auch wenn nicht Standardsprache gesprochen wird". Dafür klicken TN unter 

radloweb .de/statlonen.html "Bundesweite Radiosender" an, gehen anschließend auf öffentl lch-rechtl !ehe 
Sender und suchen dann die wichtigsten Radiosender (z. B. Deutsch land Radio, Westdeutscher Rundfunk, 

Südwestrundtunk) auf. So machen TN den übrigen TN Lust darauf, 1 ndem die Möglichkeiten zur Nutzung 
sowie Interessante Programme vorgestellt werden. 

Darüber hinaus können TN eine eigene "Radiosendung" erstellen, Indem sie In Gruppenarbeit Kurzberichte 
zum Thema "Networklng" erstellen, aufnehmen und Musikstücke nach Wahl dazwlschenschalten, vgl. dazu 
auch die Hinweise zur Anmoderatlon von Musikstücken In Lektion 7 (DS F). 

Lektion 2: Generationen 

1. Präsentation: „tell.a.vlslon: jung und Alt In 2050" lllD 

Lernziele /Kannbeschreibungen: 
• In informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 
• Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und argumentativ unterstützen (Pm) 
• klar strukturierte, detaillierte flktlonale Texte In persönlichem und angemessenem Stil verfassen (Ps) 

In dieses Projekt sollen die Informationen und Gedanken, die In Lektion 2 gesammelt wurden, einfließen 

und auf Individuelle Welse kreativ umgesetzt werden. 

Ausgangssi tuatf on: 
"tell.a.vlslon: jung und Alt In 2050" hieß Im Jahr 2008 ein Multimediawettbewerb der ARD, der In Radio, 1V 
und Internet stattfand. (Geben Sie unter www.google.de den Titel des Wettbewerbs ein.) Ausgehend von 
der realen Situation - die Alten werden Immer mehr, die jungen Immer weniger - forderten die deutschen 

Medien die Bevölkerung auf, Beiträge einzusenden: Fotos, Videos, Audioaufnahmen, die Visionen von jung 
und Alt Im Jahre 2050 zeigen. Es wurden Fragen gestellt wie: Was machen Alte und junge Im Jahr 2050 In 
Ihrer Freizeit? Gibt es dann noch Clubs für unter 25-jährige? Gibt es noch Kindergärten? Gibt es dann Shows 

wie "Deutschland sucht den Super-Senior"? Wie sieht Schule aus? 

Ablaut: 

1. KL stellt das Projekt vor und schlägt vor, einen Kurswettbewerb zu diesem Thema zu starten. Neben 
Fotos, Video· oder Audioaufnahmen können TN auch Gesch lchten, Drehbücher oder Theaterstücke 
schreiben. 

2. Der Abgabetermin, die Jury und die Preise werden festgelegt. Außerdem wird geklärt, ob es möglich Ist, 
dieses Projekt Ober den Kursraum hinaus bekannt zu machen, lassen sich z. B. die Lokalzeitung, eine 
Bank oder andere Organisationen als Sponsor gewinnen? 

3. Strukturierung: Sammeln der Schlüsselwörter zum Thema "Jung und Alt", die In der Lektion behandelt 
wurden. Weitere Strukturierungs-/Ordnungsmöglichkelten: Trennende Lebensbereiche, aber auch Be­

rührungspunkte von jung und Alt sowie Zukunftsvisionen sammeln. 
4. Die Gruppen einigen sich auf eine Kernaussage, die sie künstlerisch umsetzen wollen. 
5. Wahl des künstlerischen Ausdrucksmittels (Geschichte, Audlo, Foto etc.). 

6. Präsentation/ Ausstellung der Produkte. 
7. Alle TN wählen Ihren persönlichen Favoriten und begründen Ihre Wahl (eigene Produkte ausgeschlos­

sen). Wer erhält den ersten Preis? 
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2. Interview: Die ältere Generation In verschiedenen Kulturen l!D 

Lernzlele/Kannbeschrelbungen (abhängig wn der lntervlewvariante): 
• In einem Interview Fragen flüssig beantworten, eigene Gedanken ausführen sowie auf Einwürfe reagle· 

ren (Im) 
• ein Interview führen, differenzierte Fragen stellen und auf Aussagen anderer reagieren (Im) 
• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss brin-

gen (Im) 
• klar strukturierte, detaillierte fiktionale Texte In persönlichem und angemessenem Stll verfassen (Ps) 
• zu el nem komplexen Thema leserfreund llche, gut strukturierte Texte schreiben (Ps) 

Bel diesem Unterrichtsprojekt Interviewen sich TN aus verschiedenen Kulturen gegenseitig oder sie Inter­
viewen außerhalb des Kurses Freunde, Bekannte etc. aus verschiedenen Kulturen. Ziel Ist es, lnterkulturel le 
Unterschiede herauszuarbeiten. 

lntervlewvarlante 1: Interview Im Kurs 

Ablauf: 
1. Alle TN erhalten folgenden Fragebogen, den sie In Gruppen durch eigene Fragen ergänzen sollen. Der 

Moderator (für die Phase ,.Zusammenführung der Ergebnisse und Diskussion") wird bestimmt 
2. TN gehen Im Kursraum umher und führen mit drei TN aus unterschiedlichen Ländern Interviews. Oder sie 

Interviewen außerhalb des Kurses Freunde, Bekannte etc. aus verschiedenen Kulturen. 

Fragebogen 

Frage 

Wann gehen Männer und Frauen In Ihrem Land 
gewöhnlich 1 n Rente? 

Arbeiten die Menschen noch Im Alter? Was, wo 
und wie häufig? 

Bekommen alte Leute In der Regel so viel Rente, 
dass sie damit auskommen können? 

'No leben alte Leute In der Regel? 

Wie oft treffen sich die alten Leute mit den 
jungen? Zu welchem Anlass? 

Sind die alten Leute am Familienleben der 
Kinder /Enkelkinder beteiligt? 

Wie werden alte Menschen gesellschaftlich 
angesehen und behandelt? 

Kennen Sie In Ihrem Land so etwas wie ein 
Mehrgenerationen haus? 

Leben alte Menschen bewusst und lustbetont, 
machen Reisen, .. . ? 

.. . 

Person1 aus 
••• (Land) 

Person 2 aus Person 3 aus 
•.. (Land) •.. (Land) 

3. Auswertung: In Gruppen werden die Ergebnisse verglichen und die Resultate dem P1enum vorgestellt. 
4. Dlskutlert werden vor allem Interkulturelle Untersch lede und deren Ursachen. 
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lnterviewvariante 2: Interview mit älteren Personen 

Bel diesem Unterrichtsprojekt Interviewen TN eine Person ab 60 Jahren und schreiben eine kleine blografi· 
sehe Gesch lchte. Ziel Ist es, sich dem Thema ,,Generationen" auf persönliche Welse zu nähern. 

Ablauf: 
1. TN erarbeiten zu zweit oder In Gruppen Themen und Fragen, die sie als lntervlewleltfaden benutzen 

können, z.B. 

• Erinnerungen an die Kindheit Was haben deine Eltern dir Ober deine Geburt erzählt? Was für Erlnne· 
rungen hast du an das Haus, In dem Ihr gelebt habt? Hattest du ein eigenes Zimmer? 

• Über die Familie: Hast du Geschwister? Mit wem hast du die meiste Zelt verbracht? 
• Über die Liebe: Wann warst du zum ersten Mal verliebt? 
• Entwicklung: Was wolltest du werden, als du klein warst? Welche Stationen In deinem Leben haben 

dich besonders geprägt? Was würdest du rückblickend In deinem Leben anders machen? 

• Anekdoten: Erinnerst du dich an eine lustige Begebenheit? 
2. TN führen das Interview mit einer selbst gewählten ~rson ab 60 Jahren durch. Sie sollten sich Zelt neh· 

men für diese Aufgabe. Das Interview kann entweder schriftlich fixiert oder mit einem Aufnahme- oder 
Videogerät aufgezeichnet werden. 

3. TN sprechen In Ihren Gruppen Ober die Ergebnisse des Interviews und schreiben die Lebensgeschichte 
der Interviewten Person auf. Dabei sind der Kreativität keine Grenzen gesetzt Es kann beispielsweise 

el ne Zel tungsreportage oder eine Kurzgeschlch te entstehen. 
4. Die fertigen Texte können Im Kurs oder auch In größerem Rahmen vorgelesen bzw. In Form einer Projekt· 

zeltung veröffentlicht werden. 

Lektion 3: Sagen und Meinen 
1. Projekt: Talkshows Im deutschen Fernsehen l!JLJl.4!> 

Lernziele /Kannbeschreibungen: 
• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 

• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss 
bringen (Im) 

• Im Fernsehen anspruchsvolle Sendungen wie Nachrichten, Reportagen oder Talkshows verstehen (Rm) 
• während eines Vortrags detall lierte Notizen machen, die auch anderen nützen (Ps) 

Deutsche Talkshows sind In sprachlicher, thematischer und landeskundllcher Hinsicht spannend und er· 

gleblg. Diese Lektion konzentriert sich auf den Aspekt ..Sagen und Meinen", es lohnt sich jedoch Talkshows 
auch Ober diese Lektion hinaus zu untersuchen und die verschiedenen Aspekte wie ein Puzzle zusammen· 
zutragen. 

Vorbereitung: 
KL stellt Fernsehzeltschriften zur Verfügung oder schickt TN in einen Zeltschrittenladen, um unterschledll· 

ehe Fernsehzeltschriften zu sichten und zu kaufen. Im Ausland kann das deutsche Fernsehprogramm Ober 
die Homepage von z. B. www.tvtoday.de abgerufen werden. Zu den Talkshows findet man In der Regel auf 
den Homepages Videoaufnahmen, die auf dem Computer angeschaut werden können. Das Besondere: Man 
kann die Videos wiederholen und zu einzelnen Aussagen zurückkehren, was für Sprachen lemende eine 
große Erleichterung Ist. Geben Sie einfach bei www.google.de den Namen der Talkshow ein und suchen Sie 
auf der jewelllgen Homepage nach Videos. 

8n lge Talkshows sind z. B.: 
• ,.AnneWlll",ARD 
• „Günther jauch", ARD 
• „Maybrltt 1 llner", ZDF 
• „hart aber fair" mit Frank P1asberg, ARD 

• „Menschen bei Malschberger'; ARD 
• „Nachtcafe" mit Wieland Sackes, SWR 
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Ablauf: 

1. KL stellt die folgende Liste der zu untersuchenden Schwerpunktthemen vor; diese kann ergänzt oder 
reduziert werden. 

Arbeitsblatt: Fragen an Ta lkshows 

• Die vier Ebenen des Kommunikationsquadrats (Lektion 3, DS A) und der Aspekt Was sagen die Perso­
nen, was meinen sie jedoch wirklich? 

• Welche Tabuthemen werden angesprochen? Welche Euphemismen benutzen die Gäste und/ oder 
Moderatoren bei Tabuthemen? 

• Untersuchung der Frauensprache: Wann und wie nehmen sich Frauen sprachlich zurück, relativieren 
Ihre Aussagen? 

• Männer und Frauen: Redeantel le und Rededauer von Männern und Frauen; Zahl der männlichen und 
der welbl lchen Gäste bei verschiedenen Talkshows? 

• Kulturelle Unterschiede zwischen TalksholNS In Deutschland und Im eigenen Land? 
• Z.ah l, Sendezeiten und Themen von Talkshows In deutschen, österreichischen und schweizerischen 

Fernsehprogrammen? 
• Die Rolle der Moderatoren - gelungene und weniger gelungene Verhaltensweisen: Wie gehen sie mit 

Vielrednern um? Wie schaffen sie es, einen Teilnehmerbeitrag abzubrechen, ohne unhöflich zu sein? 

Welche Fragetechnik nutzen sie? 

2 TN bilden Paare oder Gruppen; sie wählen ein Thema, das sie Interessiert.Alle Projektaufträge können In 

Deutschland und Im Ausland ausgeführt werden. El n TN übernimmt die Moderatorenrolle tor die Diskus­
sionsphasen. 

3. Zeitraum für die Recherche und die Präsentatlonsdauer pro Paar /Gruppe wird von KL vorgegeben. 
4. Planungsphase: Paare/ Gruppen legen Ihren Beobachtungsaspekt fest und tel len Ihre Aufgaben auf (z.B. 

In derGruppe„Redeanteile/Rededauer von Männern und FrauenMkönnenslchdleelnzelnenTN während 
der Talkshow-Beobachtung auf die Wortmeldungen und die Rededauer jeweils eines Studlogastes kon­

zentrieren). Sie legen außerdem fest, wie bei der Präsentation visualisiert und präsentiert werden soll 
und wer d le Visualisierung, die Präsentation etc. übernimmt TN klären auch, ob es einen Internetzugang 
Im Kursraum gibt bzw. ob ein Beamer für die Präsentatl on vorhanden Ist Wenn nicht, besprechen sie, wie 
die Ergebnisse präsentiert werden können. Wer präsentiert was und wie? 

5. Präsentation: TN präsentieren Ihre Ergebnisse. 
6. Auswertung der Präsentation: Was war besonders Interessant, überraschend, gut beobachtet, neu? Wel­

che Fragen sind offengeblieben oder neu entstanden? 

2. Rollenspiel: Kurs-Talkshow zum Thema „Ins Fettnäpfchen getreten" IIlli!> 

Lerrulele/Kannbeschrelbungen: 

• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 
• In einem Interview Fragen flüssig beantworten, eigene Gedanken ausführen sowie auf Einwürfe reagie­

ren (Im) 

• ein Interview führen, differenzierte Fragen stellen und auf Aussagen anderer reagieren (Im) 
• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss brin­

gen (Im) 

Vorbereitung: 
• Hausaufgabe: TN sollen überlegen, In welche Fettnäpfchen sie persönlich schon einmal getreten sind. 
• KL bereitet für die Talkshow Rollenkarten vor (vgl. die Rollenkarten Abis D auf der nächsten Seite) - je 

nach Bedarf bzw. Gruppengröße werden manche Rollen doppelt verteilt 

• Soll die Sendung aufgenommen werden? Dann werden eine Kamera und ein Kameramann benötigt 
• KL stellt Redemittel zur Verfügung, s. Lektion 4 (DS F Im Lehrbuch). 
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Verhalten: 
Ängstlich und vorsichtig in den Äußerungen. 
Wenn Tabus angesprochen werden, werden 

vlele Umschreibungen I Euphemismen 
benutzt sollte man dennoch in ein 
#Fettnäpfchen# getreten sein, so wird das als 

sehr peinlich empfunden. 

Ablauf: 

Verhalten: 

Albern und ironisch. Findet 
es nur komisch, dass diese 
Situation passiert ist 

Verhalten: 

Die Situation wird sachlich und 
direkt geschildert, es sind keine 
Emotionen damit verbunden. 

Verhalten: 
Aggressives Verhalten des 

Tabubrechers, verbale 

Schuldzuweisung der 
betroffenen Person gegentDer 

1. Der Moderator der Talkshow und vier bis sechs Gäste werden ausgelost 
2. Die übrigen TN spielen das Publikum Im Studio. 
3. Sendezeit festlegen (z.B. 15 Minuten). 

4. Talkshow: Der Moderator betragt die Gäste zum Thema #Sind Sie schon mal In ein Fettnäpfchen getre­
ten?" Dabei sollen alle Gäste zu Wort kommen. Wenn ein Gast zu lange redet, greift der Moderator ein; 
wenn Gäste zu zaghaft sind, muss der Moderator sie aus der Reserve locken. 
Gäste: Jeder Gast zieht eine Karte und reagiert In der Talkshow entsprechend der Vorgabe. 
Zuschauer. Sie nehmen Anteil am Geschehen, indem sie applaudieren, lachen oder Ihren Unmut ausdrü­
cken. Absprache Im Kurs: Jeweils ein bzw. zwei Zuschauer achten auf einen einzelnen Gast. Wie Ist sein 

Verhalten? Was für einen Rat würden Sie Ihm geben? 
5. Nach der Show folgt die Auswertung: Das Verhalten des Moderators und der Gäste wird analysiert. Was 

war angemessen, angenehm, unangenehm? Welche Tlpps könnten die Zuschauer den Tabubrechern und 
den zu vorsichtigen Gästen geben? 

Lektion 4: Suchen, finden, tun 
1. Kursreflexion: Unsere Schlüsselkompetenzen lll9 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 
• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 

• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss brin · 
gen (Im) 

• Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und argumentativ unterstützen (Pm) 
• zu einem Thema eigene Mel nung darstellen, dabei die Argumentation durch Beispiele verdeutlichen ( Ps) 

TN machen sich darüber Gedanken, was die Schlüsselqualifikationen Im Einzelnen bedeuten und ob und bei 
welchen Gelegenheiten sie Im Kurs Schlüsselqualifikationen erworben haben bzw. erwerben . Daraus ergl bt 
sich, dass TN überlegen, welche Fähigkeiten, Bnstellungen und Strategien zum Lösen von Problemen ihnen 
Im Kurs begegnet sind. Führen TN ein Kursportfolio? Dann Ist das eine geeignete Zwischenreflexion, die den 
Lernprozess dokumentiert 

Ablauf: 

1. Gruppenbildung über Kärtchen mit den Schlüsselqualifikationen: Methodenkompetenz, Sozialkompe­
tenz, Selbstkompeten z. Nlchtvergessen: festlegen, wer die Moderation bei den Diskussionen übernimmt 

2. Jede Gruppe entscheidet, welche Begriffe aus dem Schüttelkasten zu Ihrer Schlüsselqualifikation gehö­
ren; dabei kann ein Begriff mehreren Schlüsse lqualifikationen zugeordnet werden, wenn dies anschlie­
ßend im Plenum gut begründet wird (vgl. Punkt 6). 

Morteza Gholamnezhad
de.alemani.de



l Kreativität 1 Analysefählgkelt 1 emotionale Intelligenz 1 Konfliktfähigkeit 1 Zuverlässigkeit 1 J 
Selbstständigkeit 1 Anpassungsfähigkeit 1 Engagement 1 Ausdauer 1 Einfühlungsvermögen 1 
abstraktes und vernetztes Denken 1 Kooperationsfähigkeit 1 Lernbereitschaft 1 

j Kommunikationsfähigkeit 1 Flexibilität 1 Denken In Zusammenhängen 1 Belastbarkeit 

3. Jede Gruppe überlegt anschließend, welche Aufgaben Im Kurs dazu beigetragen haben bzw. welche 

Aufgabentypen generel l dazu beitragen können, den Erwerb der Schlüsselqualifikatlon zu fördern. 

4. KL vertelltdrel Plakate Im Raum mltjev.reils einer Überschrift zu den Schlüsselquallfikatlonen: Metho­

denkompetenz, Sozialkompetenz, Selbstkompetenz. Die von TN gefundenen Aufgaben und die dazu pas· 

senden Begründungen werden auf den Plakaten dokumentiert. 

5. Alle TN gehen Im Ansch luss zu den einzelnen Plakaten . Sie lesen die Ausarbeitungen der übrigen Grup· 

pen und ergänzen evtl. Nennungen auf Ihren eigenen Plakaten. 

6. Im Ansch luss werden die Nennungen Im Plenum diskutiert. (Hierzu wird am Anfang ein Moderator ge· 
wählt.) 

7. Weiterführende Diskussion: Ergibt sich für lernende und lehrende nach dieser Reflexion Handlungsbe· 
darf für den zukünftigen Unterricht? 

2. Rollenspiel: Das geeignete Testverfahren lDID 

Lernzl ele / Kannbeschreibungen: 
• an formellen Diskussionen und Verhandlungen teilnehmen, dabei auf Fragen, Äußerungen eingehen (Im) 
• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss brin­

gen (Im) 

• komplexes Thema gut strukturiert vortragen, den eigenen Standpunkt darstellen und slnnvoll untermau· 
ern (Pm) 

• komplexe Sachverhalte klar und detailliert darstellen (Pm) 

Die folgenden Testverfahren bei einem Bewerbungsgespräch werden als unterschiedlich schwierig ein­
gestuft. TN sollen sich mit den Begriffen und Verfahren aktiv auseinandersetzen und In einer formellen 

Diskussion versuchen, Ihre Position In Ihrer Rolle durchzusetzen. 

Vorbereitung von KL: 

• Testverfahren für jede Gruppe auf Kärtchen (eine Nennung pro Kärtchen) schreiben. 

• Repräsentative Stellenausschreibungen aus der Zeitung mitbringen und /oder TN einen Suchauftrag ge· 

ben unter www.arbelten.de, wwwstellenanzelge.de oder unter „Jobbörse" auf www.arbeltsagentur.de .. 

Ablauf: 

1. Es v.rerden mehrere Unternehmer-Gruppen und mehrere Betriebsrat-Gruppen gebildet 

2. jeweils eine Unternehmer- Gruppe und eine Betriebsrat-Gruppe arbeiten zusammen und konzentrieren 

sich auf eine Stellenausschrelbung, die KL zur Verfügung stellt oderTN mitgebracht haben. 

3. KL kopiert jedes der auf der nächsten Seite genannten Testverfahren auf einzelne Blätter und mischt 

diese. Anhand der folgenden Fragen erstellen TN el ne Rangfolge der Testverfahren (aus Sicht der Unter· 

nehmer und aus Sicht der Bev.rerber, vertreten durch den Betriebsrat): 

• Welches Verfahren Ist das schwierigste, welches das leichteste? Warum? 

• Welches Verfahren Ist am geeignetsten bzw. am aussagekräftlgsten für die jewel llge Stelle? Welches 
am wenigsten? Warum? 

• Welches Verfahren Ist bev.rerberfreundllch, v.re lches nicht? 

4. Im Plenum werden die Rangfolgen nach den In Punkt 3 genannten Kriterien aus beiden Perspektiven 

präsentiert und begründet (Im Arbeitsauftrag sollte vorgegeben sein, dass diese Rangfolge vlsualislert 

werden soll.) 
5. Anschließend Vergleich mit der Rangfolge, wie sie Im Arbeltsblattoben vorgegeben Ist 

6. Dlskusslonslelter wählen: Präsentation und Diskussion. Auf welches Auswahlverfahren können sich Un­

ternehmer und Betriebsrat einigen? 
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Arbeitsblatt: Gängige Testverfahren 

• Allgemeinwissenstest fachspezifisches Wissen wird nicht abgefragt 

------~-----------------------------------------------------------------------------------------------------------

• Fachwissenstest: berufliche Kenntnisse 

------~ -----------------------------------------------------------------------------------------------------------
• Leistungs- und Konzentrationstest z.B. unter leltdruck Grafiken nach bestlmmten Merkmalen sortle­

ren 

------~-----------------------------------------------------------------------------------------------------------

• Gedächtnistest: 20 - 30 Wörter soll man sich merken und dann aus dem Gedächtnis nach bestimmten 
Oberbegriffen sortieren 

------~------------------------------------- -------------------- --------------------------------------------------

• Aufsät2e schreiben: Hier wird die Einstellung abgefragt, 30 - 60 Minuten, mit Themen wie „Ist die 
Arbeitslosigkeit selbst verschuldet?" 

------~ -----------------------------------------------------------------------------------------------------------
• Intelligenztest Standarttests, um den IQ zu bestimmen 

• Persönlichkeitstest: Hier werden menschliche Qualitäten abgefragt wie emotionale Stabilität, Kon­
taktfähigkeit etc. 

------~-----------------------------------------------------------------------------------------------------------

• Personalfragebögen: werden von den Bewerbern vorher ausgefüllt, enthalten neben der persönli­
chen und beruflichen Vergangenheit evtl. auch Fragen zur Persönlichkeit 

------~---------- ------------------------------------------------------------------------ - ------------------------

• Biografische Fragebögen: Abgefragt wird persönliches Verhalten In vergangenen beruflichen Situati­
onen und In fiktiven Konfliktsituationen. 

• Assessment-center: Es handelt sich hierbei um eine Kombination aus verschiedenen Tests wie Plan­

spiele, Gespräche etc. Das Assessment-Center findet In einem ein· bis mehrtägigen Auswahlverfah­
ren statt, In Gruppen und Einzelübungen. 

------~---··----·-------------------------------------------------------------------------------------------------

• 8 nzel-Assessment Es Ist ähnlich wie das Assessment-Center, aber die Bewerber werden einzeln und 
In der Regel nur einen Tag lang getestet 

Lektion 5: Neue Welten 

1. Briefe: An einen Hersteller oder ein Gerät rnn> 
Lernziele /Kannbeschrelbungen: 
• komplexe Texte Im Detail verstehen, dabei Implizit angesprochene Elnstel lungen und Meinungen erfas· 

sen (Rs) 
• klar strukturierte, detaillierte fiktionale Texte In persönlichem und angemessenem Stil verfassen (Ps) 
• zu einem Thema eigene Meinung darstellen, dabei die Argumentation durch Beispiele verdeutlichen (Ps) 



Ablauf: 

1. TN wählen zu zweite In Gerät aus, das es vor etwa 25-50 Jahren noch nicht oder selten gegeben hat (z.B. 
Handy, Smartphone, Computer, Tablet, E-Book, IPod, USB-Stick). Sie schreiben gemeinsam an eine fiktive 
oder echte Herstellerflrma oder an das Gerät se lbst einen Lob- oder Dankesbrief Dabei nennen siedle 

Vorteile eines solchen Geräts für das tägliche Leben Im Vergleich zu der Zelt vor der Erfindung. Kritik Ist 
erwünscht, sollte jedoch als Gesellschafts- oder Fortschrittskritik nur Implizit erkennbar sein, z.. B. durch 
lronlslerungen. Hier ein Beispiel: 

Sehr geehrte Smartphonehersteller /Sehr geehrtes Smartphone, 

ich bin Ihnen so dankbar dafür, dass es ein Smartphone gibt. Während ich früher auf der täglichen Fahrt 
zur Arbeit in der S-Bahn immer den Schlafenden simulieren oder gelangweilt aus dem Fenster starren 
musste (denn Zeitung oder gar ein Buch lesen geht überhaupt nicht um 6.00 Uhr in der Früh), bin ich 
jetzt immer gut beschäftigt. Ich kann surfen, meine alten SMS noch einmal Lesen, ... 

2 Die Briefe werden umvertellt, sodass jedes Paar einen Brief von einem anderen Paar erhält 

3. Antwortschreiben: jedes Paar schreibt einen neuen Brief - dieses Mal In der Rol le des Herstellers bzw. 
des Geräts sei bst. B nerselts sollte man In diesem Brief Dankesworte für die anerkennenden Worte und 
andererseits eine Stellungnahme bei kritischen Anmerkungen formulieren, bei denen aus der Hersteller­
bzw. Geräteperspektive alles ins Positive gewendet wird oder Kritik am Benutzer geäußert wird . 

4. Die Briefe an den Hersteller bzw. das Gerät und die Antwortschreiben werden Im Anschluss ausgelegt, 
sodass TN alle Briefe lesen können. 

5. Der Auftrag dazu lautet, witzige und Ironische Briefstellen zu suchen_ Diese werden anschließend Im Ple­
num präsentiert und diskutiert. Mit welchen Mitteln wird hier kritisiert/Ironisiert (vgl. Lektion 3, DS F)? 

2. Projekt: E1ne Erfindung auf einem Wettbewerb präsentieren IIllD 

Lernzl ele / Kannbeschrelbungen: 
• Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und argumentativ unterstützen (Pm) 
• komplexe Sachverhalte klar und detailliert darstellen (Pm) 
• die meisten Vorträge, Diskussionen und Debatten relativ leicht verstehen (Rm) 

• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 
• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 

Dieses Projekt bietet eine alternative Durchführungsweise zur Aufgabe 1 m Kursbuch. 

Vorbereitung: 
KL stellt Tipps und Redemittel für Produktpräsentationen, s. Mittelpunkt neu B2, Lektion 4 (DS F Im Lehr­

buch), sowie Redem ltte 1 für das Äußern von Verbesserungsvorschlägen, s. Lektion 5 (DS F), zur Verfügung. 

Ablauf: 

1. Entwicklung einer eigenen Erfindung 
TN entwickeln In Gruppen eine eigene Erfindung. die sie präsentieren wollen. Dabei orientieren sie sich an 
folgenden Fragen: 

• Was Ist Im Alltag ärgerlich und sollte verbessert werden? 
• Wie könnte man das Problem technisch lösen? 
• Wer kann die Erfindung gebrauchen und wie kann sie eingesetzt werden? 
• Wie kann man die Erfindung herstellen? 
• Wie könnte die Erfindung aussehen (Skl:z.ze)? 

2. Gestalten eines Plakats 

TN gestalten ein Plakat, das alle wichtigen Informationen zur Erfindung gut visualisiert und spannend prä­
sentiert, z. B. mit einer Skl:z.ze der Erfindung. 
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3. Vorbereitung auf die Präsentation 
TN überlegen, wie sie Ihre Erfindung besonders überzeugend präsentieren können. Außerdem sammeln TN 
In Gruppen Fragen, die nach dem Vortrag zu Ihrer Erfindung gestellt werden könnten, und überlegen sich 
passende Antworten. 

4. Präsentat ion der Erfindung auf dem Wettbewerb 

KL Ist der Moderator des Wettbewerbs. Es wird eine Jury aus jeweils einem TN aus jeder Entwickler-Gruppe 
bestimmt Dann wird die Reihenfolge der Präsentationen ausgelost und die Gruppen präsentieren nacheln · 
ander Ihre Erfindungen. Die jeweils übrigen TN bilden das Publ lkum. 

5. Notizen machen und Rückfragen stellen 

Die Zuhörer Im Publikum notieren sich Fragen, Ihre Meinung und Verbesserungsvorschläge zur Erfindung. 
Die Jury macht sich Notizen zu folgenden Fragen: 
• Was macht dl e Erfindung so besonders/ spannend/ Innovativ? 
• Ist die Erfindung hilfreich? Welche Vorteile bringt sie? 
• Wie würde diese Erfindung die Alltagswelt verändern? 
• Stehen Aufwand und Kosten für die Herstellung bzw. den Kauf Im Verhältnis zum Nutzen? 

Nach jeder Präsentation beantwortet die präsentierende Gruppe Fragen aus dem Publ lkum und von der Jury 
und nimmt Verbesserungsvorschläge entgegen. 

6. Slegerehrung 
Welche Präsentationen waren am überzeugendsten?Warum? Die Jury kürt die drei besten Erfindungen und 
begründet Ihre Entscheidung. 

Lektion 6: Von innen und außen - Deutschland im Blick 
1. Film-Trailer: „Global Player" lllD 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 
• Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und argumentativ unterstützen (Pm) 
• Filme und Theaterstücke In Umgangssprache und mit Idiomatischen Redewendungen verstehen (Rm) 

• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 

Ablauf: 

1. Vorwissen aktivieren und Vermutungen anstellen: KL fragt TN, 1NOrum es In einem Film mit dem Tltel 
,/31obal Player" gehen könnte. 

2. KL zeigt den Film-Trailer des Films ~Global Player", z. B. zu finden Im Internet auf www.youtube.com. 
3. TN beantworten und diskutieren In Gruppen folgende Fragen: 

• Um welche Art von Unternehmen geht es In dem Film? 

• In welcher Region Deutschlands Ist das Unternehmen angesiedelt? Woran lässt sich dies erkennen? 
• Wie heißt das Unternehmen? 
• Welche Produkte produziert das Unternehmen? 
• Aufweichen Märkten vertreibt das Unternehmen seine Produkte? 
• Vor welchem Problem bzw. vor welcher Herausforderung steht das Unternehmen? 
• Lässt sich das Unternehmen Im Film als ~Hldden Champion" bezeichnen? Warum (nicht)? Begründen 

Sie Ihre Meinung mit Informationen, die Sie aus dem Kommentar auf DS B kennen. 
4. Zusammenführung der Ergebnisse: Die Ergebnisse In den Gruppen werden Im Plenum zusammenge· 

tragen. 
5. Wenn die Möglichkeit besteht, kann der gesamte Film gezeigt und diskutiert werden. 

2. Fi lmanalyse: Stereotype, Vorurteile und Klischees im Fi lm l!ml!> 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 

• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 

• Filme und Theaterstücke In Umgangssprache und mit Idiomatischen Redewendungen verstehen (Rm) 

• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 

• Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und argumentativ unterstützen (Pm) 



Viele Fiime verarbeiten Klischees, Stereotype und Vorurteile. Nutzen Sie dieses Potenzlal und sensibilisieren 
Sie TN für Mehrdeutigkeiten und das zusammentreffen verschiedener Menschen und Kulturen. 

Ablauf: 

1. Vorwissen aktivieren: KL fragtTN, ob sie Filme kennen, die Stereotype, Klischees oder Vorurteile themati ­
sieren. Finden TN das positiv oder negativ? 

2. TN schauen sich aufwww.youtube.com drelTrallervon deutschen Fiimen an, die Stereotype und Vorurtei­
le zum Thema haben (z.B. „Russendlsko", ,,Hochzeltspolka", ,,.Maria, Ihm schmeckt's nicht", ,,Almanya" bzw. 
den Serientraller von „lürklsch für Anfänger") und arbeiten zunächst Im Plenum die Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede der In halte der drei Tra ller heraus. 

3. Teilen Sie den Kurs dann In drei Gruppen. jede Gruppe analysiert einen Film genau und sammelt zusätzli ­
che Informationen. Mit der Thematik ,,.Stereotype, Vorurteile und Klischees" soll jede Gruppe ein Fiimpia­
kat entwickein und Im Kurs präsentieren. 

4. TN präsentieren jeweils allein oder In Partnerarbeit ein Buch oder einen Fiim aus Ihrem Heimatland, In 
dem Stereotype, Vorurtel le oder KI lschees thematisiert werden. 

5. Denkbar und als Anregung könnte man einen Filmabend organisieren und die deutschen Filme gemel n· 
sam ansehen und Im Anschluss diskutieren. 

3. Projekt: Migrationsliteratur ~ 

Lernzl ele / Kannbeschrelbungen: 

• In informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 
• ohne große Anstrengung zeitgenössische literarische Texte verstehen (Rs) 
• klar strukturierte, detaillierte fiktionale Texte In persönlichem und angemessenem Stil verfassen (Ps) 
• zu einem komplexen Thema leserfreundllche, gut strukturierte Texte schreiben (Ps) 

Zwei Welten (Nevfel Cwnart) 

zwischen 

zwei 

weiten 

inmitcen 

unendlicher 

einsamkeic 

möchte 
ich eine Brücke sein 

doch kann ich 

kaum fu ß fassen 

an dem einen ufer 

vom anderen 

löse ich mich 

immer mehr 

die brücke bricht 
drohe mich 

zu zerreißen 

in der miete 

(Aus: Ncvfd Cuma.tt: z,.,~ <Iren. Düuddorf 1996) 

Ablauf: 

RELATIVITÄTSTHEORIE (ANANT KUMAR) 

Geboren als Unberührbarer 
in einer Gesellschaft 
und gelandet als e in 
Farbiger und Exotischer 
wird ilnn hier c:liese Theorie 
immer klarer. 

(Aus: Anant Kumar: Fremdenau - Fremder Mann. Schwemfurt 1997) 

Wortstellung (Yoko Tawada) 

Das Verb spielt die zweite Geige 
Wenn die Melodie zitiert ist 
hat es den letzten Ton 

An einem gewöhnlichen Tag steht das Subjekt vorne 
Jeder kann anfangen ober wer steht am Ende 
Wenn ein anderer den Kopf macht 

muss das Subjekt 
noch hinten rücken 
Die Reihenfolge und die Hierarchie sind zweierlei 

Der Rhythmus kennt keine Korruption 

(Aus: Yol:o lOwoda : Abe~uer der deutschen Gra rnma~l T!bingen 2012) 

1. TN lesen die drei Gedichte (s. oben) und sammeln Ihre Eindrücke und Assoziationen. 
2. TN diskutieren Ober den Begriff „Migrationsliteratur". In der Fa chi lteratur wird von einem Benennungs­

dllemma gesprochen. Definiert man Migrationsliteratur über den Autor oder über die Thematik? Sollte 
man den Begriff überhaupt verY\enden oder zieht er zu starke Grenzen? 
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3. Bilden Sie Gruppen. jede Gruppe sucht sich ein Gedicht aus und stellt Überlegungen zum Inhalt und 
zur sprachlichen Form an; dabei sollten TN Raum für Ihre eigenen Interpretationen haben. TN formen 
anschließend die Gedichte In eine andere Textsorte (z. B. Essay, Bericht., Kurzgeschichte, Lied, Kritik) um, 
wobei der Kreativität keine Grenzen gesetzt sein sollten. je nach Kreativität können TN auch ganz eigene 
lit erarische Texte verfassen, die zum Themenkomplex „MlgratlonN, „Leben In der FremdeN etc. passen. 

4. Präsentieren Sie die Ergebnisse Im Kurs und ggf. In einem größeren Rahmen. 

Lektion 7: Alles Kunst 
1. Präsentation: „D, A, CH - Museen" und Museen in der Welt l!D 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 

• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 
• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 

• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Ptn) 

• Anzeigen und öffentliche Ankündigungen verfassen (Ps) 

TN können sich mithilfe dieses Projekts auf Kunst- bzw. Ausstellungsbereiche konzentrieren, die sie persön ­
lich ansprechen. Darüber hinaus bekommen sie auf diese Welse einen guten Überblick über Interessante 
Museen, die Geografie der deutschsprachigen Länder und/ oder bei kulturell heterogenen Gruppen einen 
persönlichen Zugang zu den Herkunftsländern derTN. 

Ablauf: 
1. KL nennt exemplarisch drei mögl lchst unterschiedliche Museen In „D, A, CW - z.. B. das Technorama In 

Winterthur (CH), das Kunst-Museum Ritter In Waldenbuch bei Stuttgart (D) und die Swarovskl Krlstallwel­
ten In Wattens (A) - und gibt erste Informationen. KL unterstreicht die Besonderheiten dieser Museen 
mithilfe der kurzen selbstverfassten Anzeigen (s. unten). Diese werden auf einer Landkarte an dem Ort 
befestigt, an dem sich das Museum befindet 

2. TN defl nleren den Begriff „MuseumN und sammeln Im Plenum Museumstypen, z. B. Kunstmuseen, H lsto­
rl sches Museum, Ethnologisches Museum, Technisches Museum, Firmenmuseum. 

3. In Gruppen sammeln TN die Museen In Deutschland, österrelch und der Schweiz., die sie besucht haben 
oder gerne besuchen würden, und begründen Ihre Wahl. jede Gruppe einigt sich auf drei Favoriten, 

die sie mit kurzen selbstverfassten Anzeigetexten und mithilfe der Landkarte vorstellt. Sollten TN keine 
Museen bekannt sein, können sie St ädte In D, A, CH auswählen (z.B. mit dem Finger auf der Landkarte), 
diese Im Internet recherch leren (z.B. www.google.de) und dann unter dem Stichwort „MuseenN lnteres· 
sante Beispiele auswählen. 

4. jede Gruppe präsentiert Ihre Museen und beantw:>rtetdle Fragen der anderen TN. 
5. Die Landkarte mit besonders Interessanten Museen kann Im Kursverlauf ergänzt werden. 

• DasTechnorama in 
Wmterthur (CH) 

Wollen ie Wissenschaft bc­
grci fen - erfuh R:Jl - erleben, 

dann kommen ie ins Tcch­
norama nach Winterthur. Alt 

und Jung können hier hun­

de.rte von Experimenten selbst 
durchführen. Auch wenn ie 

bisher keinen Zugang zu Na­
turwisscnschafu:n oder T cc.h­
n ik hatten - hier werden ie 

sie schätzen und lieben lernen. 

Mehr unter: 

www.n:chnorama.ch 

Museum Ritter in Waldenbuch 
bei Stuttgart (D) 

Kaum zu glauben, wie viele Kunst­
werke die Sammlerin Marli Hoppe-­
Ritter in diesem architektonisch 
interessanten, quadratisch angeleg­
ten Bauwerk ausstellt. Diese sind 
nicht nur „quadratisch" in der Form, 
sondern auch „gut". Praktisch für 
andere Typen von Genussmenschen 
ist auch, dass die hervorragende 
Kunst direkt neben dem Schokola­
denmuseum und Fabrikverkauf der 
Firma Ritter liegt. 

Mehr unter: 
www.museum-ritter.de 

SwarovsfU 'l(ristaff weften in 

'Wattens (Jt) 
Der österreichische Multimedia­
Künstler Andre Heller schuf mit 
anderen Künstlern (wie Brian Eno) 
an diesem Ort eine Wtmderwelt aus 
farbenprächtigem Kristall. Neben 
den Kristallen gibt es zeitgenössi­
sche Kunst zu bewundern. Überwäl­
tigend ist auch die Parklandschaft. 
die sich oberhalb der unterirdi­
schen Kammern befindet. Fast zu je­
der jahresi.eit bieten die Aussteller 
interessante Veranstaltungen an. 

Mehr unter: 
www.kris ta llwe.l ten .swarovski.com 



Varianten: 

1. Alle TN präsentieren mithilfe einer Weltkarte ein Llebllngsmuseum Ihres Landes. 
2. Kursprojekt „ Unsere LlebllngsmuseenM: TN schreiben einen ausführlichen Museumsführer D, A, CH 

und/oderWelt 

2. Präsentation: Künstler, Ihre Werke, Ihre Biografien ßD 

Lemzlele/Kannbeschreibungen: 

• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 
• In langen, komplexen allgemeinen Texten und Sachtexten rasch wichtige Einzel Informationen finden (Rs) 
• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 

TN haben auf diese Welse die Möglichkeit, eher unbekannte Gegenwartskünstler aus D, A, CH kennenzulernen. 

Arbeitsblatt: Künstler, Ihre Werke, Ihre Biografien 

Biiden Sie Paare/ Gruppen. 
Schauen Sie sich die von der Kursleitung vorgeschlagenen Internetseiten der Künstler an. 
Welche dieser Künstler Interessieren Sie am meisten? Sprechen Sie In Ihrer Gruppe über die Grün­
de. Wählen Sie gemeinsam eine dieser Personen oder eine andere Künstlerpersönllchkelt aus dem 

deutschsprach !gen Raum, die Sie kennen. 

1. Bnen Vortrag zur Künstlerbiografie, die Stllrlchtung und besondere Merkmale der Exponate 
planen und schreiben 

Drucken Sie sich die biografischen Daten des Künstlers aus. 
Informieren Sie sich über den Kunststil /das Genre. 
Bewerten Sie gemeinsam einzelne Kunstwerke und/oderden Stil (Biidmateriai Im Internet). 
Schreiben Sie einen kurzen Text und treffen Sie dabei gemeinsam eine Auswahl. 

• Was soll in dem Vortrag hervorgehoben werden? 
• Gibt es besonders 1 nteressante Ereignisse Im Leben des Künstlers oder etwas, was Sie an dem Kuns~ 

stll und/ oder den Kunstwerken faszl nlert? 
• Welches Biidmateriai eignet sich, um die Aspekte, die Sie hervorheben wollen, in Ihrem Vortrag zu 

Illustrieren? 
• An welcher Stelle des Vortrags sollen die Blldervorgestelltwerden?Wer stellt sie vor? 
• Wie werden sie vorgestellt? Wollen Sie eigene Kommentare abgeben oder Ihr Publikum zum Mitden-

ken anregen? 

Erstellen Sie In der Gruppe ein Quiz mit Fragen zu Ihrem Künstler und kopieren Sie es für alle. 

2. Texte und Biider 
Jede Gruppe verteilt das Quiz-Blatt, hält den Vortrag und zeigt dazu exemplarisch Bilder der Kunstwerke. 

3. Quiz und Auswertung 
Nicht vergessen: Zelt geben zum Lesen der Quiz-Fragen vor dem Vortrag und zum Ausfüllen des Quiz. 
Vorschlag: Lösungen vorbereiten und Im Anschluss an das Quiz auf Fol le schreiben. 

4. Diskussion 
Gefällt die Kunst? Erscheint der Künstler den übrigen TN Interessant? Warum? Warum nicht? 

Vorbereitung KL: 

1. KL stellt jeder Gruppe zwei bis drei Namen und/ oder Internetadressen zeitgenössischer Künstler unter­
schiedlicher Stllrfchtungen zur Verfügung. Hier ein paar Vorschläge (Sie finden unterwww. google.de zu 
dem jeweiligen Künstlernamen weitere Web·Llnks): 
• Siegfried Anzlnger. Maler, unter www.google.de z.B. auf ,.artn~ gehen 

• Franziska Biermann: lllustratorfn, Autorin und mehr, unter www.tranzlskabiermann.de 
• Gunter Demnlg: Stolpersteine, unter www.stolpersteine.com 
• Andreas Gursky: Fotos Im Großformat, unter http://de.wlklpedia.org oder unter www.google.de auf 

,.artne~ gehen 
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• candlda Höfer. Fotos von Innenräumen, früher Migranten, unter http://de.wlklpedla.org oder unter 
www.google.de auf ..artnet" gehen 

• Harald Naegli: Sprayervon Zürich, unter http://de.wlklpedla.org (dort nNaegeW geschrieben) oder un· 

ter www.google.de auf nartnet"' gehen 
• Neo Rauch: Stil: nSozlallstischer Realismus", Comic, unter http://de.wiklpedla.org, Kunstwerke unter 

www.elgen·art.com 
• Stefanle·Alraune Slebert: lebensgroße Stoffpuppen, unterwww.panoptikum·slebertde 
• Beat Streuli: Fotografie und Videos, unterhttp://www.beatstreull.com/ oder unter www.google.de auf 

..artnet"' gehen 
• Rosemarie Troc:kel : Skulpturen, Objekte, Videoarbeiten, Installationen, unter http://de.wlklpedla.org 

oder unter www.google.de auf ..artnet"' gehen 
• Ulrike Truger. Bildhauerin, unter www.ulrlketruger.at 
• Tlmm Ulrichs: Konzeptkunst, unterhttp://de.wfklpedla.org 

2. Das folgende Arbeitsblatt kopieren, austeilen und besprechen. 
3. Termin für die Präsentation und Dauer der Präsentation mit den Gruppen festlegen. 
4. Sicherstellen, dass die benötigte Technik vorhanden Ist (Beamer, OHP). 

Lektion 8: Im Einsatz für ... 

1. Pro- und Contra-Diskussion: Ist der Staat zuständig für das Wohlergehen seiner Bürger? 
IW'!'ll"!Ta. 
u:.m.:.&r 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 
• In informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 
• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss brin · 

gen (Im) 

Vorbereitung: 

KL stellt Redemittel zur Pro· und Contra·Dlskusslon zur Verfügung. s. auch Mittelpunkt neu B2, Lektion 6 
(DS F Im Lehrbuch), Mittelpunkt neu C1, Lektion 1 (DS D Im Arbeitsbuch), Lektion 3 (DS C Im Lehrbuch). 

Ablauf: 

1. Dlskusslonslelterwählen. 
2. TN bilden eine Pro· und eine Cont ra-Gruppe. Die Pro-Gruppe vertritt die Auffassung. dass der Staat für 

das Wohlergehen seiner Bürger zuständig Ist. Die Contra·Gruppe hat die Meinung. dass nicht der Staat 
die Funktion übernehmen kann und soll, sondern .. . 
Bel einer Gesamtgruppe mit mehr als 12 TN wird die Gruppe halbiert, sodass jede Gruppe jeweils eine 
Pro- und Contra-Diskussion führt 

3. Jede Gruppe sammelt zunächst Argumente. 
4. Die Diskussion: Der Diskussionsleiter leitet die Diskussion, z. B. durch eine Eröffnung. Worterteilungen, 

eine Zusammenfassung, s. Redemittel In Lektion 4 (DS F Im Lehrbuch). 
Tlpp: Für eine ausgewogene Beteiligung wird jedem TN eine feste Zahl von Zahnstochern gegeben (z.B. 
5). Für jeden Redebeitrag wird ein Hölzchen zur Seite gelegt Sind alle Hölzchen verbraucht, sind weitere 
Wortmeldungen dieser Person nicht mehr möglich. 

5. Diskussionsleiter fasst die Diskussion Im Plenum zusammen. Gibt es zwei Gruppen, so werden die beiden 
Resümees verglichen. 

2. Präsentation: Hllfsprojekte Im Heimatland ~ 

Lernziele /Kannbeschreibungen: 
• längere, anspruchsvolle Texte verstehen und deren Inhalt zusammenfassen (Rs) 

• in langen, komplexen allgemeinen Texten und Sachtexten rasch wichtige Einzelinformationen finden (Rs) 

• komplexes Thema gut strukturiert vortragen, den eigenen Standpunktdarstellen und sinnvoll untermau· 
ern (Pm) 

• die meisten Vorträge, Diskussionen und Debatten relativ leicht verstehen (Rm) 
• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 



Ablauf: 

1. TN entscheiden sich für ein Hiifsprojekt In Ihrem Heimatland, das sie präsentieren wollen. 
2. TN sammeln Informationen zum Hiifsprojekt und recherchieren ggf. Im Internet. 

Punkte, zu denen TN Informationen suchen und über die sie später kurz berichten sollen: 

• 1/1/o Ist das Hiifsprojekt tätig? 
• Seit wann gibt es das Hiifsprojekt? 
• Welches Ziel hat das Hiifsprojekt? 
• Wer profitiert von dem Hiifsprojekt? 
• Wie Ist Ihre persönliche Meinung zu dem Hiifsprojekt? 

3. JederTN präsentlert(ca.10 Min.). Im P1enum werden die Beiträge miteinander verglichen, diskutiert und 

e\elulert. 

3. Expertengruppen und Wirbelgruppen: Nobelpreise ßllD 

Lerrulele/Kannbeschrelbungen: 

• längere, anspruchsvolle Texte verstehen und deren Inhalt zusammenfassen (Rs) 

• In langen, komplexen allgemeinen Texten und Sachtexten rasch wichtige Elnzell nformatlonen finden (Rs) 

• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 
• komplexes Thema gut strukturiert vortragen, den eigenen Standpunktdarstellen und sinnvoll untermau­

ern (Pm) 

• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 
• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 

Ablauf: 
1. Drei Expertengruppen werden gebildet KL macht klare Zeltvorgaben, erklärt das Procedere, s. Lehrer­

handbuch zu Mittelpunkt neu B2unterllpp14 (S. 22-23), und macht vor allem deutlich, dass am Ende 

jede Person der Expertengruppe Ihr Wissen weitergeben soll. 
2. TN entscheiden sich In Ihren Expertengruppen für einen Nobelpreis, den sie präsentieren wollen. 
3. TN recherchieren Im Internet. Punkte, zu denen TN lnformatlonen suchen und über die sie später kurz 

berichten sollen: Geschichte des Nobelpreises, Gründe für Bedeutung des Nobelpreises, Kritik am No­
belpreis, wichtige Preisträger und deren Herkunft., Begründung für die Preisvergabe. Die wichtigsten 
Informationen werden notiert. Die Expertengruppen werden von KL betreut 

4. Wirbelgruppen: Nach ca. 20 Min. gibt KL das Zeichen, dass Wirbelgruppen gebildet werden sollen, d.h_, je­

weils ein bis zwei Experten aus jeder Gruppe sitzen In den neu gebildeten Gruppen. Alle Experten tauschen 
fhre Informationen und Gruppenergebnisse aus, sodass am Ende jede Person alle Informationen hat. 

5. Zusammenfassung: KL oder ein vorher festgelegterTN als Moderator sammelt die Gruppenergebnisse. 

Lektion 9: Alles, was Recht ist 
1. Präsentation: Projekte zur Prävention von jugendkrlmlnalltät lDID 

Lernzl ele / Kannbeschrelbungen: 

• längere, anspruchsvolle Texte verstehen und deren Inhalt zusammenfassen (Rs) 

• In langen, komplexen allgemeinen Texten und Sachtexten rasch wichtige Elnzell nformatlonen finden (Rs) 

• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 
• komplexes Thema gut strukturiert vortragen, den eigenen Standpunkt darstellen und sinnvoll untermau­

ern (Pm) 

• die meisten Vorträge, Diskussionen und Debatten relativ lelchtverstehen (Rm) 

• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 

Ablauf : 
1. TN teilen sich In Gruppen auf und wählen ein Projekt bzw. einen Verein, das bzw. den sie den anderen 

vorstellen wollen. Informationen zu verschiedenen Projekten finden sich auf folgenden lntemetselten: 
• Projekt „Kurve krlegenM des Ministeriums für Inneres und Kommunales des Landes Nordrhein-Westfa­

len: unterwwwrnik.nrw.de/themen-aufgaben/schutz.slcherhelt/projekt-kurve4<rlegen.html 
• Projekte des BRÜCKE e. V. In Augsburg: unter www.bruecke-augsburg.de (www.bruecke-augsburg.de/ 

projekte/sozlale_gruppenarbelt.php) 
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• Projekt "Tat·AusglelchN des Evangelischen Jugend· und Fürsorgewerks In Berlin: unter www.ejf.de 
(www.e]f.de/fi leadml n/user upload/plcs-eln richtungen/]ugendh llfe· pdf /lntegratlonsh llfe/toa 1 nfo­
klnder _eltern.pdf) 

• Projekt"RückenwlndN des Paldala e. V. : unter www.paldala.com 

• Projekt"Frankfurter BoxcampN der Sportjugend Frankfurt (SJF): unterwwwsjf-sportjugend.com 
• Projekte der Laureus Sport for Good Foundatlon Deutschland/ österrelch: unter www.laureus.de/h llfs· 

pro je kte /Index. html 
• Projekte des Vereins ,,Gefangene helfen JugendllchenN: unterwww.gefangene-helfen-jugendllchen.de 

2. TN recherchieren Im Internet und schreiben die wichtigsten Informationen heraus. Punkte, zu denen TN 
Informationen suchen und über die sie später kurz berichten sollen: 

• Wo Ist das Projekt/der Verein tätig? 
• Seit wann gibt es das Projekt/den Verein? 
• Welches Ziel hat das Projekt/derVereln und wie soll das Ziel erreicht werden? 
• Wie Ist Ihre persönliche Meinung zu dem Projekt/Verein? 

3. Jede Gruppe präsentiert (ca. 10 Min .). Im Plenum werden die Gruppenbeiträge miteinander verglichen, 
diskutiert und evaluiert 

2. Rätselspie l: Lateral/ Rätse lkriml ~ 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 

• Geschichten erzählen, dabei Exkurse machen, Punkte ausführen und angemessen beenden (Pm) 
• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 

Bn Lateral, auch Ja·Neln-Rätsel genannt, Ist eine Rätselgeschlchte, die mit wenigen Sätzen eine mysteriö­
se Endsituation einer Kriminal-Kurzgeschichte beschreibt. Ziel Ist es, die Vorgeschichte zu dieser Situation 
herauszufinden. 

Zwei bekannte Laterale sl nd folgende: 
1. Romeo und Julia liegen tot auf dem Boden vor einem geöffneten Fenster. Glassplitter liegen auf dem 

nassen Boden. Was Ist passiert? 
Lösung: Romeo und Julia sind Goldfische. Durch einen starken Luftzug wurde das Fenster aufgerissen, 
dieses wiederum hat dabei das Goldfischglas zu Boden stürzen lassen, worauf die Fische erstickten. 

2. Ein toter Mann liegt nackt Im Schnee mit einem Streichholz In der Hand. Nirgends sind Fußspuren zu 

sehen. Was Ist passiert? 
Lösung: Der Mann war zwor mit mehreren Leuten In einem Heißluftballon, der abzustürzen drohte, da 

nicht mehr genügend Gas Im Tank war. Um Gewicht zu verlieren, zogen sich alle aus. Als das nicht half, zo· 
gen sie Streichhölzer. Der Mann Im Schnee hatte das kleinste Streichholz gezogen und musste springen. 

Vorbereitung: 

KL sammelt Rätselgeschlchten und schreibt sie auf Kärtchen. Im Internet lassen sich die Rätselgeschlchten 
z.B. auf folgenden Selten finden: 
• www.onlinewahn.de/latera le.htm 
• www.unterhaltungssp lele.com/Krlmlnales/krimlnales.html 

• http://www.denksport·raetsel.de 
• www.tuepfelhausen.de (dort unter wSplel & SpaW und dann unter "Rätselkrlmls) 

Das Spiel kann auch mit der Kartensplel·Serie "black storie~von Holger Bösch, erschienen Im moses-Verlag, 
gespielt werden. 

Ablauf: 
1. Ein TN übemlmmtd le Rolle des Spielleiters, die anderen TN dürfen raten. 
2 Der Spielleiter beschreibt die Situation, die aufgeklärt werden soll. Nur er kennt die Lösung. 

3. TN stellen reihum Fragen an den Spielleiter; die nur mit wJaN oder wNelnN beantwortet werden dürfen. 
Wenn das Raten erleichtert werden soll, kann auch die Antwort "lrrelevantN gegeben werden. So soll 
rekonstruiert werden, was zuvor passiert Ist und wie es zu der beschriebenen Situation gekommen Ist 

4. Nach jeder erratenen Rätselgeschlchte übernimmt ein andererTN d le Rolle des Spielleiters. 
5. Das Spiel kann Im Plenum oder In Gruppen gespielt werden. 



3. Buchpräsentation: Krimina lromane ~ 

Lernzl ele / Kannbeschrelbungen: 

• ohne große Anstrengung zeitgenössische literarische Texte verstehen (Rs) 
• komplexes Thema gut strukturiert vortragen, den eigenen Standpunkt darstellen und sinnvoll untermau· 

ern (Pm) 

• die meisten Vorträge, Diskussionen und Debatten relatlv leicht verstehen (Rm) 
• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 

Ablauf: 

1. TN wählen einen Kriminalroman aus, den sie bereits gelesen haben oder gern lesen möchten. 
2. TN wählen eine kurze Textstelle aus, die sie Im Plenum vortragen möchten. 
3. TN erstellen ein Plakat., auf dem die wichtigsten lnformatlonen zum Krimi zusammengefasst sind (Titel, 

Autor, Verlag, Inhalt etc.). 

4. TN stellen den Krimi Im Plenum vor, sagen, was Ihnen daran besonders gefallen bzw. nicht gefallen hat, 
und lesen die ausgewählte Textstelle vor: Im Anschluss beantworten sie Fragen der anderen TN. 

5. Nachdem alle TN Ihren Krimi vorgestell t haben, werden die Plakate Im Kursraum aufgehängt 

4. Kreatives Schreiben: Beschreibung einer Krimiszene lDID 

Lernzlele/Kannbeschrelbungen: 
• klar strukturierte, detailllerte fiktionale Texte In persönlichem und angemessenem Stil verfassen (Ps) 

Ablauf: 

1. TN sammeln In Gruppen Informationen für eine Krlmlszene (z.B. eine Szene, bei der ein 8nbruch, ein 
Überfall oder ein Mord passiert oder entdeckt wird. Folgende Fragen können dabei behilflich sein: 
• Wer Ist der Protagonist., d. h. wer sieht, erlebt oder beschreibt die Szene? 
• 1/1/o Ist der Ort des Geschehens? 
• Wann ereignet sich die Szene? 
• Wie Ist die Handlung? 

• Warum ereignet sich die Szene? 
2. TN schreiben die Krlmlszene auf. Dabei kommt es besonders auf eine detaillierte und präzise Beschrel· 

bung der Szene an, um eine besondere Atmosphäre und Spannung zu erzeugen, z. B. mithilfe von tref­
fenden Adjektiven und Verben. TN überlegen außerdem, ob sie die Geschichte In der 1. oder 3. Person 
schreiben und wie viel Einblick In die Gedanken des Protagonisten sie geben. 

3. Anschließend tauschen die Gruppen Ihre Krimlszenen aus, lesen und korrigieren sie gegenseitig. 

4. Gelungene Krlmlszenen können Im Plenum vorgelesen werden. 
5. Ggf. schreiben TN die Szenen weiter, z. B. Entdeckung und Aufklärung des Verbrechens. 

Lektion 10: Sinne 
Die folgenden Vorschläge können entweder einzeln als Zusatzaufgaben bearbeitet werden oder es werden 
arbeltstel l lg zu den verschiedenen Sinneswahrnehmungen Projektgruppen gebildet., die für die anderen 
Gruppenmitglieder Aufgaben vorbereiten, z.B. eine „SehM·, eine „RlechM· oder eine ,..5chmeckM·Gruppe, so­
dass Im Kursraum ein Parcours der Sinne entsteht (evtl. auch als Ergänzung zu DS F). 

1. Projekt: Filme für Blinde IIlB 

Lernzlele/Kannbeschrelbungen: 

• In informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 
• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss brin­

gen (Im) 

• unterschiedlichste Informationen präzise notieren und weitergeben (ls) 
• Berichte, Kommentare verstehen, In denen Zusammenhänge, Meinungen, Standpunkte erörtert wer· 

den (Rm) 
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Vorbereitung: 
KLstelltTN mögllchstdlalogarme Filme und/oder Filmsequenzen zur Verfügung. Die Fiime/Fiimsequenzen 
sollten möglichst unbekannt sein und vor allem aus Sequenzen bestehen, In denen wenig gesprochen wird 
und dafür eindrucksvolle Bilder gezeigt werden. Geeignet Ist z. B. ein Krimi, In dem gerade ein Verbrechen 

entdeckt wird, oder eine Fahrt durch eine Landschaft oder ein Gang durch eine Stadt, ein Haus etc. Wichtig: 
Zwischen der Aufgabenstellung und der Ausführung sollten mehrere Tage l legen. 

Ablaut. 
1. Vorübung mit dem Fachwortschatz zum Thema NFllmN: TN erhalten In Paaren je einen Begriff aus dem 

Fachwortschatz (s. folgendes Arbeitsblatt), den sie anwenden sollen. Die Paare beschreiben jeweils den 

anderen ausführlich Ihre NPerspektlve" / NElnstel lun~. Mithilfe el ner Dlglta lkamera oder einem Smart­
phone fotografiert/ fi lmt nun ein anderer TN eine NVersuchspersonN anhand der Beschreibung. Entspre­
chen die Biider/ Fiime den Beschreibungen? 

Arbeitsblatt: Fachwortschatz„Film" 

Kameraperspektiven: 
• Vogelperspektlve: Die Kamera steht höher als die Person, gefilmt wird von oben. 
• Normalperspektlve: Die Kamera steht auf Augenhöhe mit der Person. 
• Froschperspektive: Die Kamera steht tiefer als die Person, gefilmt wird von unten. 
• Schuss-Gegenschuss: Bel Dialogen wird häufig die ~rspektlve gewechselt Es wird Immer die Person 

aufgenommen, d le spricht - häufig Ober die Schulter des Sprechers hinweg. 

Bewegung der Kamera: 
• Der Schwenk: Die Kamera wird so bewegt, als ob der Kopf des Betrachters sich von II nks nach rechts 

bzw. von rechts nach links (vertikal) oder von oben nach unten bzw. von unten nach oben (horizontal) 
bewegt. 

• Die Fahrt Die Kamera geht mit der Person/dem Objekt mit. Es gibt z. B. die Parallelfahrt oder die 
Verfolgungsfahrt 

Einige Elnstellungen der Kamera (Entfernung zur betrachteten Person): 
• Welt Panorama - die Person Ist nur In der Feme zu sehen. 
• Totale: Die ~rson Ist ganz zu sehen und dazu auch die Umgebung. 
• Halbtotale: Konzentration auf die ~rson von Kopf bis Fuß. 
• Nahaufnahme: Von der Person Ist groß Kopf und Brust zu sehen sowie ein wenig vom Hintergrund. 

• Großaufnahme: Nur der Kopf der Person Ist zu sehen (Passfoto). 
• Detail: Ein kleiner Bildausschnitt wird vergrößert gezeigt, z. B. nur die Hand 

2. Außerhalb des Unterrichts wählen einzelne TN (In Einzel-, Partner- oder Gruppenarbeit) eine kurze Se­
quenz eines Films (3 -4 Min.) aus und schreiben für NBllndeN einen Text zu Ihrer Fiimsequenz, In dem 
genau beschrieben wird, was man sieht: welche Landschaften, Objekte, welche Perspektive die Kamera 

einnimmt, werden Raum/ die Szene betritt etc. 
3. Filmvorführung: Die vorbereiteten Fiim- bzw. Bilderbeschreibungen werden von TN zu Filmsequenzen 

vorgelesen. 
Vorschlag: Die ~uhörer"' drehen sich entweder mit dem Rücken zum Bild oder das Gerät wird umgedreht 

bzw. das BI ld ausgeblendet. Die jewelllge Filmsequenz muss aber unbedingt parallel abgespielt werden, 

damit TN die Filmsequenz hören und so Musik, Geräusche, St! mmen etc. wahrnehmen können. 
Anmerkung: Falls es Dialoge In der Filmsequenz gibt, Ist es schwer; gleichzeitig Beschreibungen vorzu­
lesen. In dem Fall kann der Ton leiser gestellt werden. Es sollte jedoch nicht nur der gesprochene Text 
vorgelesen werden, sondern es sollten auch die Abläufe erzählt werden. 

4. Auswertung: Im Anschluss berichten die Vortragenden Im Plenum, wie sie diese Arbeit empfunden ha· 
ben. Die Zuhörer berichten, ob sie sich die Bilder vorstellen konnten . Fanden sie die Kommentare hilf. 

reich? Waren es genügend Erläuterungen oder zu viele? 



5. Gemeinsam sehen sich alle die Filmsequenz an. Es folgt eine ZINelte Auswertung: Was Ist anders oder 
überraschend? Was entspricht genau den Vorstellungen, die durch die Kommentare vermittelt wurden? 
Welche Gefühle und Bilder l leßen sich gut, welche weniger gut vermitteln? 
Während der Besprechung kann ein TN die Rolle des Moderators übernehmen. 

2. Projekt: Weinprobe ~ 

Lernzlele/Kannbeschrelbungen: 
• komplexe Informationen und Ratschläge verstehen und austauschen (Im) 
• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 
• komplexe Anleitungen für Geräte oder Verfahren auch außerhalb des eigenen Fachgebiets verstehen (Rs) 
• komplexe Sachverhalte klar und detailliert darstellen (Pm) 

INelnproben kann man In vielen Regionen Deutschlands, österrelchs und der Schweiz (In INelnkellerelen 
oder bei INelnhändlem) durchführen. In den deutschsprachigen Ländern bekommt man meistens eine 

gute Auswahl unterschledllcher deutscher, österreichischer bzw. schweizerischer INelne, In anderen Län· 
dem muss man evtl. auf andere INelne zurOd<grelfen. KL sollte sicherstellen, dass TN nicht zu jung für den 
Alkoholgenuss sind und dass es bei TN von den kulturellen/ religiösen Voraussetzungen her möglich Ist, 
eine INelnprobe durchzuführen. 

Bel derlNelnprobe wird sowohl der Geruchs· als auch der Geschmackssinn angesprochen. Auch dervlsuel le 

8 ndruck sp lelt el ne wicht! ge Rol I e. 

Ablauf: 

KL suchtTN, die sich bereiterklären, eine INelnprobe für die anderen TN zu organisieren und Informationen 
Ober Weinproben, den Ablauf, die Geschmacksbeschreibungen etc. Im Internet zu recherchieren und den 
\Nein zu besorgen. 

Arbeitsblatt filrdle Projektgruppe: Weinprobe 

Material: 
• drei bis vier Flaschen Wein mit verschiedenen Rebsorten (bei deutschen INelßwelnen z..B. Riesling, 

Müller-Thurgau, Silvaner, Kerner, Gewürztraminer, Grauburgunder, Bbllng; bei deutschen Rot1Nelnen 
z.. B. Lemberger, Troll lnger, Spätburgunder, Portugieser, Domfelder, Regent) 

• möglichst viele kleine Gläschen 
• Brot für el nen neutralen Geschmack 

• Adjektive für die Beschreibung des Aussehens, des Geruchs und des Geschmacks der Weine (s. Ar-
beltsblatt NBeschrelbungshllfen für Weine".) 

• Wörterbuch 
• Testbogen für jeden TN der Weinprobe 

Vorbereitung: 
• Unter http://de.wiklpedla.org/wikl/Welnprobeerhalten Sie Informationen zum Thema NWelnprobe". 
• Die Projektgruppe bereitet für die Probanden eine kurze Einführung zurlNelnprobe vor. Dabei sollten 

folgende Informationen vermittelt 1Nerden: Anbaugebiete, Rebsorten, Kriterien zur Charakterisierung 
der Weine (Optik, Geruch sowie Geschmacksnuancen). Dazu 1Nerden die Adjektive vom Arbeitsblatt 

NBeschrelbungshllfen für INelne" vorgestellt 
• Der Ablauf einer INelnprobe wird beschrieben und parallel dazu durchgeführt Die für das Projekt 

verantwortliche Gruppe gibt Handlungsanweisungen. 
• jederTN der INelnprobe erhält vor der Probe einen Testbogen, auf dem er die getesteten INelne mit­

hilfe der Adjektive beschreiben soll. 

Im Anschluss an die Wel nprobe werden dl e Testbögen verglichen. Die Moderation Obern lmmt die Pro­
jektgruppe. Gibt es Übereinstimmungen? Oder Ist alles lndlvlduelle Geschmackssache? 
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Arbeitsblatt: Beschreibungshilfen für Weine 

Optischer Elndruclc: Farbton 

himbeerfarben purpur kirschrot violett rotbraun rose 
gelbgrün strohgelb goldgelb tiefgolden 

Optischer Elndruclc: Farbintensität 

tief ~tenslv J hell ~nsparentj glänzend Jiumpf 

Geruch (das Bukett) und Geschmaclc 

ausgeprägt flach spritzig sauber rassig elegant -
fruchtig würzig holzig blumig erdig rauchig 

leicht schwer samtig süßlich ölig 

Testbogen zur Weinprobe 

Wein Nr.1 

Bezeichnung: ____________________________ _ 

Rebsorte: ------------------------------
Aussehen: _______ Geruch: _______ Geschmack:--------

Bewertung: Der Wein schmeckt mir gut/ sehr gut/ nicht/ nicht so gut, weil ... 

Wein Nr.2 

Bezeichnung:-----------------------------
Rebsorte: _____________________________ _ 

Aussehen: Geruch: Geschmack: ------- ------- --------
Bewertung: Der Wein schmeckt mir gut/ sehr gut/ nicht/ nicht so gut, weil .. . 

Wein Nr. 3 

Bezeichnung:-----------------------------
Rebsorte: ____________________________ _ 

Aussehen: Geruch: Geschmack: ------- ------- --------
Bewertung: Der Wein schmeckt mir gut/ sehr gut/ nicht/ nicht so gut, weil ... 



3. Ratesplel: Parfums l!D 

Lernzl ele / Kannbeschrelbungen: 

• In Informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 
• Anzeigen und öffentliche Ankündigungen verfassen (Ps) 

Ablauf: 
1. Die Gruppe „Parfumpräsentatlon" bereitet Parfums als Rlechproben für die anderen TN vor. Sie erhält 

dafür schon einige Tage vorher den Arbeitsauftrag und die Hinweise von KL. 
2. Die anderen TN teilen sich In „Versuchs"·Gruppen auf. KL verteilt den Arbeitsauftrag an die Gruppen. 

Arbeitsblatt: Parfumprobe 

Material: 

• pro „Versuchs"· Gruppe 4 klel ne Gefäße mit Deckel (z.B. kleines Marmeladenglas oder Arz.nelfläsch· 
chen) 

• 3 Damen- und/ oder Herrendüfte mit sehr unterschiedlichen Geruchsnuancen/ Duftnoten 
• Watte oder KosmetlkttJpfer 
• pro „Versuchs"·Gruppe ein Teelöffel Kaffeepulver 
• Kärtchen mit Adjektiven vom Arbeitsblatt „Parfumbeschrelbung" 

• Wörterbuch 

Vorbereitung: 
Die drei Parfumproben werden jewel ls auf el nen Wattebausch oder Kosmetlktupfer geträufelt, In ein Ge­
fäß ~geben und verschlossen aufbewahrt. Statt der Namen der Parfums werden die Gefäße mit einer 
Zahl versehen. Nicht vergessen z.u notieren, welches Gefäß welches Parfum enthält 

In das vierte Gefäß gibt man das Kaffeepulver. Riecht man zwischen den elnzel nen Parfumproben am 
Kaffee, so hat dies eine neutralisierende Wirkung, und man kann sich auf einen neuen Geruch konzen· 
trferen. 
Jede „Versuchs"-Gruppe sollte die drei Parfumproben und ein Gefäß mit Kaffee erhalten. 

Aufgabe 1: Rlechprobe 
Beim Riechen sollen den einzelnen Gerüchen passende Adjektive zugeordnet werden. Die 

Zuordnungen werden In der Gruppe diskutiert: 
• Welche Beschreibungen passen am besten? 
• Welche Farbe könnte zu dem Parfum passen? Warum? 
• Wie könnte die Frau/ der Mann wohl aussehen? Welche Bgenschaften hat die Person, die 

dieses Parfum trägt? 

Jede Gruppe notiert 1 hre Ergebn lsse. 

Aufgabe 2: Werbung 
Wenn sich die Gruppe auf die Beschreibung der jeweiligen Parfums festge legthat,entwlrftslefürjedes 
der drei Parfums einen Werbetext. Jedes Parfum erhält einen (neuen) Namen. In die Werbetexte sollen 
die Beschreibungen der Duftnoten und persönliche Assoziationen einfließen. 

Aufgabe 3: Ratesplel tor andere Gruppen 

Jede Gruppe präsentiert den anderen Gruppen Ihre Werbetexte. Durch Geruchstests sollen die Parfums 
aufgrund der Werbung Identifiziert werden. 
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Arbeitsblatt: Parfumbeschreibung 

Beschrelbun~hllfen für Parfums: 

feminin maskulin frisch schwer zltronlg blumig 

romantisch pudrig würzig süßlich lieblich leicht 

fruchtig sinnlich orientalisch warm holzig rein 

Farbzuordnungen: 

grün 1 blau I rot I gelb J braun J weiß 

Menschentypen: 

schwarze Haare blonde Haare braune Haare rote Haare dynamisch ruhig, besonnen 

blasser Teint dunkler Teint rosige Haut mädchenhaft/ Dame/Herr reife Person 

knabenhaft 

Lektion 11: Globalisierung heute 
1. Test: Der ökologische Fußabdruck - Wle viele Erden verbrauchen wir? mo 
Lernziele /Kannbeschrelbungen: 
• In informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 

• Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss brin ­
gen (Im) 

• komplexe Anleitungen für Geräte oder Verfahren auch außerhalb des eigenen Fachgebiets verstehen (Rs) 

• komplexe Texte Im Detail verstehen, dabei Implizit angesprochene Elnstel lungen und Meinungen erfas­
sen (Rs) 

• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 

• In einem Kommentar eigene Standpunkte darstellen, dabei die Hauptpunkte hervorheben (Ps) 

Ablauf: 
1. Ein bis zwei TN sind Moderatoren und erhalten von KL den Auftrag, torTN eine Einführung zum „ökolo­

gischen Fußabdruck" zu halten (z. B. unter http://de.wlklpedla.org) und kurz den Sinn des Selbsttests zu 
umreißen. 

2 KL kopiert für alle TN den Test ..,So groß Ist dein ökologischer Fußabdruck". Zu finden Ist der Test unter 
www.footprlnt-deutschlandde. 

3. Alle TN tollen den Fragebogen aus und werten Ihren eigenen Test aus. 
4. Im Anschluss schreiben alle einen kurzen Kommentar zu den Kriterien Im Fragebogen und zu den lndl­

vlduellen Testergebnissen. Folgende Fragestellungen könnten behandelt werden: Wie sinnvoll und aus­
sagekräftig Ist solch ein Test? Wie fühlt man sich nach der Auswertung? Führt der Test dazu, dass das 
Verhalten und Leben der Testpersonen sich In Zukunft verändert? Wenn ja, In welcher Hinsicht? Wenn 

nein, warum nicht? 
5. Die Kommentare werden veröffentlicht (z.B. an Pinnwänden befestigt), sodass alle TN die fremden Kom· 

mentare lesen können. 
6. Alle notieren sich die Aussagen, die so Interessant sind, dass sie diskutiert werden sollen. 
7. Die abschließende Diskussion Im Plenum wird von den Moderatoren geleitet. 



2. Eine Geschichte (welter-)schrelben: „Globa l Player" l!D 

Lernzlele/Kannbeschrelbungen: 
• In einer Erzählung lnformatlonen zum sozialen, historischen oder politischen Hintergrund verstehen (Rs) 
• klar strukturierte, detaillierte fiktlonaie Texte In persönlichem und angemessenem Stil verfassen (Ps) 

Ablauf: 
1. KL macht TN das Ziel dieser Schreibaufgabe bewusst. In der Geschichte sollen sich Individuen mit globa­

lem Handeln, globalen Vernetzungen und Verstrickungen auseinandersetzen. TN können die hier ange­
fangene Geschichte „Global Player" fortsetzen oder eine eigene Geschichte zu dl esem Inhalt entwerfen. 

Global Player 

Volker Meyer war ein Durchschnittsmensch. Er war Bankan~tellter, 42 Jahre alt, nicht zu 
dick und nicht zu dünn. Er hatte eine nette Frau und einen kleinen Sohn. Sie lebten in einem 

kleinen Häuschen am Rande einer deutschen Stadt, wo er nach der Arbeit seinen Garten pflegte 
oder kleinere Reparaturen am Haus, Auto oder Fahrrad vornahm. So oft es ging, ließ er seinen 
Kleinwagen stehen und fuhr mit dem Fahrrad zur Arbeit. Er war zwar nicht bei der Griinen 
Partei, aber er war sehr umweltbewusst Miilhrennung nahm er sehr ernst und er kaufte, so oft er 
konnte, im Bioladen ein. 
Einmal wöchentlich traf er sich - wenn es ging - mit seinem Schwager Bernd auf ein Bier. Sie 
sprachen in der Regel über Sport, Politik oder tauschten Erfahrungen über die Gartenarbeit 
aus. In letzter Zeit hatte Bernd jedoch nur noch selten Zeit. Er hatte eine neue Stelle bei einer 
Firma, die Geräte für Zahnarztpraxen herstellte. Er war im Außendienst und musste häufig 
reisen - manchmal bis nach Asien oder Südamerika. Zugegeben: Volker wäre auch gern mal 
nach Südamerika gereist, aber dass sein Schwager nun fast jede zweite Woche irgendwohin 
flog, um irgendwo ein paar Geräte zu verkaufen, kam ihm unmoralisch vor. Schließlich war 
doch allgemein bekannt, wa für eine Belastung solche Fernflüge für die Umwelt und das Klima 
bedeuten. 
Und so kam es eines Abends nach dem dritten Bier zu einer fürchterlichen Auseinandersetzung 
zwischen den beiden sonst so friedlichen Männern. Volker griff Bernd an - und Bernd wurde 
seinerseits aggressiv und beschimpfte Volker als kleinkarierten. bornierten Spießer. Das 
Schlimmste aber war dass Bernd ihm klarmachte, dass auch er ein Teil dieser Globalisierung war. 
Und das saß. Er behauptete nämlich, dass ... 

2 Anschließend werden die Geschichten in Gruppen ausgetauscht, gelesen und evtl. gegenseitig korrigiert. 
3. Gelungene, witzige oder ungewöhnllche Fortsetzungen werden im Plenum vorgelesen und/ oder disku­

tiert 

3. Mlndmap: Globallslerung IID 

Lernziel/ Kann bes eh relbung: 
• In informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 

Ziel Ist es, gegen Ende der Lektlon möglichst viele Schlüsselbegriffe zum Thema „Globalisierung", die in die­
ser Lektion bzw. im Lehrbuch (z.B. beim Thema „Netzwerke" in Lektion 1) oder 1 n Mittelpunkt neu 82 (z.B. 
„Mobilität im globalen Dorf" in Lektion 1 (DS D) oder „Raus in die Welt" in Lektlon 10) vorkamen oder Ober 
die Lektion hinaus recherchiert wurden, in einer Mindmap festzuhalten und so ein System zu entwickeln. 

Ablauf: 
1. Es werden je nach Kursgröße zwei bis drei Gruppen gebildet, die jeweils eine Mindmap erstellen. 
2 KL fordert TN auf, die einschlägigen Schlüsselbegriffe zum Thema ,,Globalisierung" festzuhalten und evtl. 

zu überprüfen, ob sie bereits im anfänglichen Assoziogramm auf DS A vorkamen. 
3. Es werden in jeder Gruppe Ordnungskriterien d lskutlert und festgelegt (z.B. positive und negative Aspek­

te der Globalisierung In den Bereichen Wirtschaft, Politl k, Umwelt, Kommunikation, Kultur, Sport). 
4. jede Gruppe recherchiert im Internet das Thema „Globalisierung" und sucht nach weiteren Aspekten 

und Schlüsselwörtem, z. B. unter http://de.wiklpedla.org/wlki/Globallsierung oder www.globallsierung­
onllne.de. 
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5. Jede Gruppe schickt „SploneM zu den Mlndmaps der anderen Gruppen und ergänzt fehlende Begriffe In 
der eigenen Mlndmap. 

6. Gemeinsam werden die Ordnungsprinzipien und evtl. Begriffe der Mlndmaps Im Plenum besprochen. 
7. Fehlen Begriffe/Bereiche? Werden z.B. Organisationen wie die Globalisierungsgegner bzw. -krltiker (At­

tac, WWF, Greenpeace) und Internationale Organisationen (z.B. UNO, FAO • Weltemährungsorganlsation, 
OECD Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung) genannt? Taucht der öko· 
logische Fußabdruck auf? Wenn nicht, kann KL d le Begriffe ergänzen und die Bedeutung erklären bzw. 
recherchieren lassen. 

Tipp: Bel „Culture coun~(www.aja-onllne .org/de/culture-counts) finden sich weitere Interessante Themen ­
bereiche und Stlch1M:>rte zum Thema ;;GIOballslerung"'. In der Selbstdarstellung heißt es: „Wir berichten Ober 

die Chancen kultureller Vielfalt, gelungenes Dlverslty Management und die konstruktive Auseinanderset­
zung mit Andersartlgkelt. jeder lstVlelfalt: Deshalb fokussiert Culture Counts auf Porträts von Menschen In 
Wirtschaft und Gesellschaft, die Interkulturell und respektvoll zusammenleben.M 

Lektion 12: Wandel 
1a. Interview: persönliche Wendepunkte IJD 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 
• In einem Interview Fragen flüssig beantworten, eigene Gedanken ausführen sowie auf Einwürfe reagie-

ren (Im) 

• ein Interview führen, differenzierte Fragen stellen und auf Aussagen anderer reagieren (Im) 

Die folgende Aufgabe kann statt Aufgabe 2 b auf OS A eingesetzt werden oder erst nach der Statistik, also 
statt Aufgabe 3 b auf OS A 

Material: 

• eine lange, dickere Schnur 
• eine große Zahl von Wäscheklammern oder großen Büroklammern 

• Zettel/ Kärtchen 

Vorbereitung: 

KL bereitet eine groß angelegte Zeltleiste vor. Da sie für eine spätere Übung weiter genutzt werden kann, 
empflehlt es sich, eine lange Schnur durch den Kursraum zu spannen, die weiter bestückt werden kann. In 
großzügigen Abständen werden mit Wäscheklammern Zettel aufgehängt, auf denen jeweils ein Jahrzehnt 
steht Oe nach AlterderTN z.B. 1970, 1980, 1990, 2000, 2010) . Bitte Im vorderen Bereich noch Platz lassen für 

die Jahrzehnte ab 1940 oder früher. 

Ablauf: 

1. KL lässt TN den Begriff „Wendepun~ definieren. 
2. TN erhalten je drei Kärtchen, auf die sie Ihren Namen schreiben, und drei Klammem zum Befestigen der 

Kärtchen. 
3. Alle TN dürfen bis zu drei Wendepunkte In Ihrem eigenen Leben wählen und Ihre Zettel auf der Zeltleiste 

an der entsprechenden Stelle befestigen. Die Ereignisse selbst dürfen nicht genannt werden. 

4. TN, die Ihre Zettel In unmlttel barer Nachbarschaft befestigt haben, 1 ntervlewen sich gegenseitig zu Ihren 
persönl lchen Wendepunkten. 

5. Zuletzt werden Im Plenum einige der lntervlewergebnlsse gesammelt Gab es Überraschungen, überein· 
stlmmungen, Besonderheiten? 

Hinweis: Persönliche Wendepunkte möchten viel leicht nicht alle TN preisgeben oder sie möchten nicht, 

dass Im Plenum darüber berichtet wird. Daher sollte man als KL mit dieser Aufgabe sensibel umgehen. 



1b. Sammlung: Wendepunkte In der Geschichte l!D 

Lernzl ele / Kannbeschrelbungen: 

• Gespräche über komplexe Themen verstehen, auch wenn Einzelheiten unklar bleiben (Rm) 
• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 

Die In Projekt 1 a benutzte Zeltleiste wird nun für das Thema „Wendepunkte In der GeschlchteM benutzt (d le 
persönlichen Zettel können bleiben, wenn sie nicht zu viel Platz einnehmen). Fehlende Karten für die Jahr­
zehnte ab 1940 (oder bei starkem geschichtlichen Interesse auch ab 1900) werden aufgehängt. 

Aufgabenvorschlag 1: 
TN überlegen In Gruppen, welche drei bis fünf Wendepunkte In der Geschichte Deutschlands sie aufhängen 
würden. Die Ergebnisse werden gesammelt, die Aus'M!hl von den Gruppen begründet Eine Elnlgung auf 
maximal fünf Wendepunkte Ist sinnvoll. 

KL ergänzt als „Experte" seine drei bis fünf Termine und begründet seine Wahl. Dabeisein könnten z.B.: 1945 
(Kriegsende), 1949 (Gründung der BRD und der DDR), 1968 (Studentenrevolte), 9.11.1989 (Fall der Mauer), 
1.1 .. 2002 Einführung des Euros. 

Aufgabenvorschlag 2: 
ln Ländergruppen wählen TN drei bis fünf Wendepunkte In der Geschichte Ihres Herkunfts landes, hängen 

die Kärtchen auf (dafür sollte es für jedes Land Kärtchen In einer anderen Farbe geben). Im Ansch luss 
berichten TN Im Plenum über die selbst gewählten Wendepunkte und die historischen Ereignisse In Ihrem 
Herkunftsland. 

2. Präsentation: Sprachen Im Wandel !III> 

Lernzl ele / Kannbeschrelbungen: 
• längere, anspruchsvolle Texte verstehen und deren lnhaltzusammenfassen (Rs) 

• In langen, komplexen allgemeinen Texten und Sachtexten rasch wichtige Elnzell nformatlonen finden (Rs) 

• Sachverhalte ausführlich beschreiben, dabei Punkte ausführen und die Darstellung abrunden (Pm) 

• komplexes Thema gut strukturiert vortragen, den eigenen Standpunkt darstel len und sinnvoll untermau­
ern (Pm) 

• die meisten Vorträge, Diskussionen und Debatten relativ leicht verstehen (Rm) 
• als Vortragender In Veranstaltungen angemessen auf Äußerungen anderer eingehen (Im) 

Ablauf: 

1. TN recherchieren z.B. Im Internet Informationen zu Ihrer Muttersprache, notieren die wichtigsten Infor­
mationen und bereiten eine kurze Präsentation vor. Dabei orientieren sie sich an folgenden Fragen: 
• Zu welcher Sprachfamilie gehört Ihre Muttersprache? 
• Mit welchen anderen Sprachen hat bzw. hatte Ihre Muttersprache Kontakt? 
• Wie Ist der aktuel le Stand der Forschung zur Entstehungsgeschichte Ihrer Muttersprache? 
• Gab es vor einigen Jahren noch andere Annahmen zur Entstehungsgeschichte Ihrer Muttersprache, d le 

durch neuere Forschungsergebnisse widerlegt wurden? 
2. Jeder TN präsentiert (ca. 5-10 Min.). Im Plenum werden die Beiträge miteinander vergl lchen, diskutiert 

und evaluiert. 
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3. Umfrage Im Kurs: Vorsätze für das neue Jahr l!D 

Lernziele /Kannbeschrelbungen: 
• Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und argumentativ unterstützen (Pm) 
• In informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf Argumente anderer reagieren (Im) 
• die meisten Vorträge, Diskussionen und Debatten relatlv leicht verstehen (Rm) 

Ablauf: 
1. TN finden sich entsprechend Ihres Herkunftslandes bzw. 1 hrer Herkunftsregion In Gruppen zusammen. 
2 Innerhalb jeder Gruppe sammeln TN Ihre Antworten zu folgenden Fragen: 

• Macht man sich In Ihrem Heimatland zum Jahreswechsel Vorsätze für das neue Jahr? 
• Welche Vorsätze möchten Sie sich für das nächste Jahr machen? Nennen Sie mindestens drei Vorsätze. 
• Haben Sie dieses Jahr schon Vorsätze In die Tat umgesetzt? Wenn ja, welche? 

3. Die Gruppen stellen nacheinander Ihre Ergebnisse Im Plenum vor und notieren sie an der Tafel. Dabei 

werden Länder, In denen man sich Vorsätze für das neue Jahr macht, und solche, In denen dies nicht 
übllch Ist, In el ner Tabelle aufgelistet und gegenübergestellt Die Vorsätze werden stlchwortartl g notiert 
Für(ähnllche) Vorsätze, die häufiger genannt werden, wird eine Strichliste an der Tafel geführt. 

4. TN fassen die an der Tafel gesammelten lnformatlonen zusammen und diskutieren darüber: TN stellen 
z. B. Vermutungen zu folgenden Fragen an: Warum wurden bestimmte Vorsätze häufiger genannt als an· 
dere? Gibt es Vorsätze, die nurTN mit einer bestimmten Herkunft gemacht bzw. umgesetzt haben? Was 

könnte der Grund dafür sein? 



Hinweise zum Goethe-Zertifikat C1 

1. Einladung zum Mitmachen 
Sie haben Mittelpunkt neu C1 durchgearbeitet bzw. sich bestimmte Lektionen/Themen erarbeitet - bes­

tens! Dann sind Sie jetzt auch bereit, eine Prüfung. z.B. für das „Goethe-Zertifikat C1N, abzulegen. 

Sie besitzen jetzt aber nicht nur Fertigkelten, die In der Prüfung abgefragt werden. Das Gelernte ermöglicht 
Ihnen zunehmend, die Sprache nicht nur gut zu verstehen - schriftliche Rezeption (Lesen) und mündliche 
Rezeption (Hören) - , sondern sie auch aktiv einzusetzen - Schreiben und Sprechen-, und zwar Im privaten 
wie Im öffentlichen, beruflichen oder akademischen Umfeld. Fließender und mit mehr Leichtigkeit können 

Sie nun beispielsweise: 

• längere Redebeiträge, Radiosendungen, Vorträge oder Diskussionen ohne allzu große Mühe verstehen -
ob Sie also an der Uni eine Vorlesung mithören oder In den Medien z.B. auf eine Interessante Podiums­
diskussion stoßen: Sie werden diesen Monologen oder Gesprächen lelchterfolgen können und Inhaltlich 
mehr aufnehmen. 

• eine breite Palette von Texten verstehen, darunter längere, komplexere Sachtexte und Berichte - Sie 
werden ab jetzt mit der Flut an Informationen In Zeitungen oder Zeltschriften leichter umgehen und das 
Wesentliche schneller erfassen. 

• sich In Aufsätzen Ober komplexe Sachverhalte schriftlich klar und strukturiert ausdrücken und ein dem 
Leser angemessenes Register wählen - sei es eine Semlnararbeltoderelne Beschwerde an eine Behörde, 
ein Bewerbungsschreiben oder eine E-Mail an eine Redaktion: Sie haben gelernt, die richtigen Worte und 

den entsprechenden St! 1 zu finden. Im Unterschied zu B2 verfügen Sie jetzt Ober eine größere Bandbreite 
an syntaktischen Strukturen, eingebettet In Immer komplexeren zusammenhängen. 

• sich mündlich spontan und fließend ausdrücken, Stellungnahmen abgeben sowie seinen Standpunkt 
erläutern, Gedanken und Meinungen präzise formulieren und eigene Beiträge ausführlich darstellen -
Schluss mit der langen Suche nach dem treffenden Ausdruck: Sie verstehen es, Idiomatische Ausdrücke 
zu verwenden oder fehlenden Wortschatz auch mal geschickt durch eine Umschreibung zu ersetzen. Die 

Teilnahme an Diskussionen, sei dies Im Freundeskreis oder In der Öffentlichkeit, während der Ausbildung 
oder am Arbeitsplatz, wird Ihnen ebenfalls zunehmend Freude bereiten und lelchterfallen. 

Diese Beispiele zeigen: Sie haben nun so viel gelernt, dass Sie fast alles verstehen können, aber auch schon 
fähig sind, selbst zu „produzieren#, also frei zu sprechen, mltzudlskutleren oder selbst Texte zu schreiben. 

Im Folgenden sehen Sie Im Überblick, 1NOrauf Sie bei der Vorbereitung auf das „Goethe-Zertifikat C1N und 

während der Prüfung achten können. Sie finden praktische Tipps und Kommentare zuerst zum Goethe-Zer­
tifikat C1generel1, dann zu jedem Aufgabentyp einzeln. Die Beispiele beziehen sich Immer auf die Probeprü­
fung vom ,,Goethe-Zertifikat C1N Im Mittelpunkt neu C1 Arbeitsbuch bzw. Im Arbeitsbuchteil von Mittelpunkt 

neu C1.2. Sie können bei Bedarf dort den ganzen Kontext nachsehen. 

2. Ein paar Zahlen zur „Größenordnung" 
Die Zeit: 

Der schriftliche Tell der Prüfung ,.Goethe-Zerti fikat C1N dauert Insgesamt 3 Std.10 Minuten (ohne Pausen) . 
Übrigens werden Immer zwei Prüfungssätze (A und B) entwickelt und Im Prüfungsraum abwechselnd ver­

teilt Der mündliche Tell dauert 15 Minuten. 

Die Punkte: 

Für die drei Prüfungsteile „Lesen#, „HörenN und „Schreiben# können Sie je maximal 25 Punktesammeln, also 

lns~samt75 Punkte. In diesem schriftlichen Tell müssen Sie davon mindestens 45 Punkte bekommen, um 
zu bestehen. Im mündlichen Prüfungsteil gibt es maximal 25 Punkte, zum Bestehen müssen Sie mindes­

tens 15 Punkte erreichen . 

Im schriftlichen und mündlichen Tell zusammen werden also lns~samt100 Punkte vergeben; mindestens 
60 Punkte sind zu erreichen. Die Bestehensgrenze liegt also bei 60%. Falls Sie In einem der beiden Prüfungs­
teile nicht die jeweilige Mlndestpunkt2.ahl erelchen, gilt die gesamte Prüfung als nicht bestanden. 
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3. Die einzelnen Teile im Überblick 
Lesen 

Der Prüfungstel 1 NLesenu dauert Insgesamt 70 M lnuten und besteht aus 3 Teilen: 

Lesen Tell 1 Lesen Tell 2 Lesen Tell 3 

Textsorte Artikel aus Zeltschrift etc. Stellungnahme, journallstlscherText (10 
(In Zusammenfassung Kommentar etc. (In Multlple-Cholce·Aufgaben: 
(Lückentext) 10 lnforma- Raster10 Informationen a, b, c, d) 
tlonen ergänzen) eintragen) 

1-10 11-20 21-30 Antwort Nr. 

ltems / Punkte 

Ungefähre Zelt 

10/10 10 (In 20 Lücken)/10 10/5 

ca. 25 Minuten ca. 30 Minuten ca.15 Minuten 

Hören 

Der Prüfungstel l ,,Hörenu dauert Insgesamt ca. 40 Minuten und besteht aus 2 Teilen: 

Textsorte 

Antwort Nr. 

ltems / Punkte 

Ungefähre Zelt 

Schreiben 

Hören Tell 1 

Telefongespräch (lnformatlonen In 

Stichworten notieren bzw. ergänzen) 

1-10 

10/10 

ca. 15 Minuten 

Hören Tell 2 

interview, Reportage (10 Multlple-Cholce­

Aufgaben: a, b, c) 

11-20 

10/15 

ca. 25 Minuten 

Der Prüfungstel 1 NSchrelbenu dauert Insgesamt 80 Minuten und besteht aus 2 Teilen: 

Schreiben Tell 1 

Textsorte Grafik/Schaubild mit 5 Inhaltspunkten 
(dazu Stellung nehmen) 

ltems /Punkte - /20 

Ungefähre Zelt ca. 65 Minuten 

Sprechen 

Schreiben Tell 2 

E-Mal 1 bzw. Brief (In Lückentext 10 Info~ 
matlonen ergänzen) 

10/5 

ca. 15 Minuten 

Der Prüfungsteil NSprechenu dauert Insgesamt ca.15 Minuten. Davor haben Sie eine Vorbereitungszelt von 
15 Minuten und ein kurzes Vorstellungsgespräch (ca. 3 Min.). Selbstverständlich sind keine Hiifsmittei ~ 
laubt. Die Prüfung besteht aus 2 Teilen: 

Textsorte 

Punkte 

Sprechen Tell 1 

Vortrag (anhand von 5 Leitpunkten zu 
vorgegebenem Thema) 

12,5 

Ungefähre Zelt ca. 3-4 Minuten 

SprechenTell 2 

Gespräch (Vorschläge erörtern und zu 
Lösung kommen) 

12,5 

ca. 6 Minuten 

Bemerkungen: Das kurze Vorstellungsgespräch am Anfang wird nicht gewertet Be1Nertet 1Nerden beim 
,.SchrelbenM und beim ,.SprechenM jeweils die Erfüllung der Aufgabenstellung, Kohärenz und Textaufbau bzw. 

Flüssigkeit, Ausdrucksfähigkeit (Wortwahl usw.), Korrektheit (Grammatik, Orthografie - natürlich nur Im 
beim Schreiben) sowie - natürl Ich nur beim Sprechen - Aussprache und Intonation. 



So geht's einfacher: Lesen Teil 1 

Wegweisendes 
In der ersten Aufgabe des Prüfungsteils "LesenM erhalten Sie el nen längeren Lesetext (z.. B. aus einer Zei ­
tung, Zeltschritt oder el nem Sachbuch) von ca. 400 Wörtern Länge sowie eine Zusammenfassung des Textes 
(ca.150 Wörter) mit zehn Lücken. Prüfungsziel Ist es, wesentliche Informationen eines Lesetextes zu erken­
nen. Es wird also eine Fertigkeit abgefragt, die Sie beherrschen müssen, wenn Sie - sei es Im beruflichen, 
sei es Im universitären Kontext - einen Text schriftl Ich zusammenfassen. 

Und so können Sie "Lesen Tell 1M 1 elchter meistern: 

1. Tipp: Zuerst die Zusammenfassung: Hypothesen bilden 
Lesen Sie zuerst die Zusammenfassung. Selbst wenn dieser Text vorerst noch Lücken enthält, können Ihnen 
beim Lesen ei nlge Schlüssel\'\IÖrter erste HI nwelse zu Thema, Hauptakteuren, möglichen Fragestellungen 
oder Problemen geben, die der folgende Text aufgreift. Studien zeigen nämlich, dass ein längerer Text bes­
ser verstanden wird, wenn d le lesenden sich vor dem Lesen Gedanken über den Textln halt gemacht haben. 

Wagen Sie nach einem ersten überfliegen des Lückentextes Hypothesen: Welches Wort könnte evtl. In die 
eine oder andere Lücke passen? Vertrauen Sie auf Ihre "lntultlonM und sich, bleiben Sie aber gleichzeitig 
offen für das wirk! Ich Gesagte Im langen Ausgangstext 

2. Tipp: Nun zum Ausgangstext: Nicht alles kann gleich wichtig sein! 
Lesen Sie den Ausgangstext langsam und aufmerksam, ohne jedoch lange bei jedem unbekannten Wort zu 
verweilen. Manches werden Sie sich aus dem Kontext erklären können. Setzen Sie dabei auch Ihr Wissen 
um die Wortbildung ein. In der Probeprüfung finden Siez. B. das Wort"BundeswettbewerbM - es handelt sich 
also um einen Wettbewerb, der bundesweit ausgetragen wird. 

Und erinnern Sie sich daran: Das Wichtigste steht meist Im ersten (und zweiten) sowie Im letzten Satz eines 
Abschnitts (und oft auch eines gesamten Textes)! Denken Sie nur etwa an die auf Deutsch häufig verwen· 
dete Argumentationsstruktur Meinung - (Begründung - II lustrierende Beispiele) - Schlussfolgerung. Für ein 
grobes Verständnis genügen daher häufig Beginn und Schluss jedes Abschnitts bzw. Textes. 

Hiifreich Ist zudem die Konzentration auf die Kernfragen NWertutwann (wem) warum wie was (nicht) wo?"; 
als Hilfestellung können Sie sich hierfür ein kleines Raster erstellen. Sollten Sie so eine Zusammenfassung 
(z..B. an Ihrem Arbeitsplatz oder Im Studium) von Grund auf selbst verfassen, so Ist dies zudem ein einfa­
cher Trick, um effizient und verständlich zu einem klaren Textgerüst zu kommen. 

3. Tipp: Zwischen den Lücken liegt Entscheidendes 
Lesen Sie die einzelnen Sätze des Lückentextes genau und fragen Sie sich: 

Wo genau befindet sich die entsprechende Stelle lm Ausgangstext? Beachten Sie dazu genau die Schlüs­
selwörter. Bedenken Sie, dass die gewünschten lnformatlonen In der Zusammenfassung In einer anderen 
Wortart abgefragt werden können, als sie Im Ausgangstext vorkommen, z.B. Probeprüfung Lücke 5 "Bewer­
tun~, Im Text "bewertetM. Achten Sie auch auf Synonyme, z.B. Lücke 10 "ging der erste Preis anM lautet Im 
Text"gewann den ersten Prel~, oder auf Formul lerungsvarlanten, z.. B. "leisten einen substanziellen BeltragM 
Im Text wird In der Zusammenfassung zu "unterstützt" (z.. B. Lücke 1). 

Welche Wortart fehlt? Steht vor der Lücke eine Präposition, ein Artikel bzw. Pronomen und/oder Adjektiv, 
so feh ltslcherflch ein Nomen (z.B. Lücke 2, 3, 5: Artikel; Lücke 7: Pronomen; Lücke 9: Präposition). In machen 
Fällen kann natürlich auch ein Adjektiv oder eine Präposition fehlen, aber dann kommt nach der Lücke ein 
Nomen (z.B. Lücke 8: Präposition). Untersuchen Sie auch das Verb: Fehlt das konjugierte Verb (z. B. Lücke 10) 
oder ein Verbteil (z.B. Lücke 0, 1, 4: Partizip II; Lücke 6: lnfinltlv)? Achten Sie beim Ausfüllen der Lücken auch 
auf Grammatik und Orthografie. Denn falls die Lösung zwar Inhaltlich richtig Ist, aber Fehler In Grammatik 
und Orthografie das Verständnis erheblich behindern, gibt es keinen Punkt. 
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So geht's einfacher: Lesen Teil 2 

Wegweisendes 
In der zweiten Aufgabe des Ptilfungstells ttLesen"erhalten Sie vier Texte von Insgesamt ca. 800 \Nörtern Län· 
ge. Diese enthalten Aussagen, abertellwelse auch Meinungen und Standpunkte. Manches wird daher auch 
nur Implizit und nicht explizit angesprochen, lässt sich aber aus dem Kontext klar herauslesen. Textsorten 
sind z.B. Leserbriefe oder Kommentare aus den Medien. 

Stellen Sie sich vor, Sie Interessieren sich persönlich für ein ganz bestimmtes Thema oder haben den Auf­
trag, einen Vortrag zu halten oder eine Seminararbeit abzugeben: In solch einem Fal 1 würden Sie nun sicher 
auf die Suche nach Texten gehen, welche dieses Thema zum Inhalt haben. Die entsprechenden Stellen wür­
den Sie (wie In der Prüfungsaufgabe) In Form von Stichwörtern festhalten, Indem Sie sie nominalisieren, 
kürzen etc. Die Notizen sollten dennoch klar verständlich und - für Sie und andere Leser - wledererkennbar 
bleiben. Diese Fertigkeit wird nun auch hier gefordert, denn das Prüfungszlel Ist., gezlelt lnfonnatlonen 
herauszusuchen sowie Meinungen bzw. Standpunkte zu erkennen. 

Und so können Sie ttLesen Tell L' leichter meistern: 

1. Tipp: Über „Ober-" und „Untertitel" nachdenken 
Lesen Sie als Erstes aufmerksam die fünf NUntertltel0 (so genannte ttThemenschwerpunkte"), also die As· 
pekte, die Sie Interessieren und nach denen Sie nun In den einzelnen Texten suchen sollen. Fragen Sie sich, 
bevor Sie welterlesen: Was würden Sie als joumalist zu den einzelnen Themen schreiben bzw. was würden 
Sie persönlich zu den Themen sagen? Was erwarten Sie? Denn schon bei Tipp 1 zu ttLesen Tell 1" wurde 
darauf hingewiesen, dass Hypothesen zum Textinhalt die Chance auf das korrekte Verstehen eines Textes 
maßgeblich erhöhen. 

2. Tipp: „Selektives" (kurzes, diagonales) Lesen aller Texte 
Wählen Sie nun einen (z. B. den ersten) Untertitel bzw. Themenschwerpunkt Lesen Sie die vier Texte jeweils 
mit dem Ziel durch, auf genau diese eine Frage, d leses eine Problem eine Aussage bzw. Meinung zu finden. 
Manche Texte schneiden das Thema auch nicht an, d.h., In diesen Texten können Sie auch keine lnforma· 
tlonen zum jeweiligen Themenschwerpunkt finden. Denn Insgesamt gibt es In den vier Texten nur zehn 
lnformatlonen zu den fünf Themenschwerpunkten. 

Nehmen Sie sich am besten Immer nur einen Themenschwerpunkt vor und lesen Sie dazu gezlelt alle vier 
Texte. Gehen Sie so alle fünf ThemenschVYerpunkte durch. Diese VorgehensVYelse kostet nämlich In der 
Regel weniger Zelt., als jeden Text für sich auf alle fünf Themenschwerpunkte hin durchzulesen. Da Sie sich 
auf diese INelse jedoch die Texte nicht bis In alle Einzelheiten erarbeiten können, lesen Sie am besten von 
vornherein selektiv, d.h. unter dem Blickwinkel des jeweiligen ThemenschVYerpunkts. 

3. Tipp: Die Arbeitsanweisung genau beachten 
Beachten Sie die Beschreibung In der Aufgabenstellung genau: Bel jedem ThemenschVYerpunkt sind ein, 
zwei oder drei Antworten möglich - also nie vier! - und Insgesamt nicht mehr als zehn. 

\Nenn die jeVYelllge Lösung sowohl Inhaltlich als auch von der Grammatik und Orthografie her richtig Ist., er­
halten Sie die volle Punktzahl (1 Punkt). Ist die jewell lge Lösung 1 nhaltlich nur tellVYelse richtig, erhalten Sie 
nur 0,5 Punkte. Ist die Lösung Inhaltlich nicht richtig, erhält man 0 Punkte. Das Gleiche gilt, wenn die Lösung 
zwar Inhalt! Ich richtig Ist, aber Fehler In Grammatik und Orthografie das Verständnis erheblich behindern. 



So geht's einfacher: Lesen Teil 3 

Wegweisendes 
Stellen Sie sich vor; Sie schreiben eine Be-...ierbung oder el ne Wohnungsanzeige: Es zählt jedes Wort, sodass 
Sie an manchen Stellen etwas länger nach dem richtigen oder besten Ausdruck suchen. So ähnlich wird 
das Prüfungsziel für den Prüfungsteil „Lesen Tel 1 3" umschrieben: Man sol I einen Text syntaktisch und se­
mantisch korrekt ergänzen. Dazu müssen Sie In einem authentischen journalistischen Text von ca. 280 /300 
'Nörtern zehn Lücken füllen. 

Bel jeder Lücke stehen vier mögliche Antworten zur Auswahl (Multlple·Cholce·Verfahren). Die richtige Lö­

sung passt entweder zur Struktur des Satzes oder bzgl. der Lexik. Es werden also nicht nur Syntax und 
Im eigentlichen Sinn Grammatik geprüft (z.B. Tempus und Modus des Verbs, Modalverben, die passenden 
Konnektoren, temporale, kausale, modale, lokale Angaben oder Pronomen). Gefragt sind auch - und dies Ist 
häufiger der Fal 1 - das genaue Wort, der passende Ausdruck. Sie stellen damit Ihre Fähigkeit unter Be-...iels, 
semantische zusammenhänge zu rekonstruieren, und Sie zeigen, dass Sie den Satz bzw. Text verstanden 
haben - daher gehört diese Aufgabe auch zur Rubrik „LesenM. 

Und so können Sie „Lesen Tell 3" leichter meistern: 

1. Tipp: Vieles eine Frage des Kontextes und des Gelernten 
Was die zur Auswahl stehenden Wörter anbelangt, mögen zuerst viele ähnlich klingen. Lesen Sie daher 
den Text kontlnulerllch Satz für Satz, um den Kontext zu verstehen. Lesen Sie zudem sorgfältig den jewel· 

Ilgen Satz samt der Lücke. Schauen Sie sich dann die vier Auswahlmöglichkeiten an. Überlegen Sie, was 
die einzelnen 'Nörter bedeuten, und stellen Sie Bezüge zum Kontext her. Dabei kann es helfen, vom Blatt 

aufzuschauen und den Satz mit den verschiedenen Auswahlmögl lchkelten „Innerlich la~ zu sagen. Denn 
Indem man sich zuhört. kann man häufig besser entscheiden, ob der Satz einen Sinn ergibt und we lche 
Wahl die richtige Ist. 

Wenden Sie bei grammatikalischen Fragen all Ihr gelerntes Wissen an. Welche Präposition passtzum Verb 
Im Satz? Daraus leitet sich dann auch das Präposltlonaladverb ab (,,daraur, „darübe~ etc.). Welcher Kon­
nektor passt von der Satzstruktur bzw. von der Bedeutung her? Oder vergleichen Sie die genannten Modal · 

verben unter Berücksichtigung des Kontextes. Auch bei Grammatiktragen gilt es also, das Ganze Im Auge 
zu behalten. 

2. Tipp: Synonyme, Antonyme, leicht verwechselbare Wörter 
Auf dieser Stufe wissen Sie schon längst: Wörter lernen sich besser In Gruppen, Im Vergleich oder als Wort· 
famlllen. Gewöhnen Sie sich daher frühzeitig an, bei einem neu gelernten Ausdruck - vor allem bei Verben, 
Nomen, Adjektiven, also den sogenannten Inhaltswörtern - nach Synonymen und Antonymen zu suchen. 
Viel leicht helfen Ihnen die Lehrkraft oder Bekann te auch dabei, ähnlich kllngende und damit leicht ver­
wechselbare Wörter aufzuschreiben und die Unterschiede - am besten durch konkrete Beispiele - klar zu 

machen. Z.B. klingt In der Probeprüfung. Lücke 21, das ltem b „gewandel~ ähnlich wie das ltem d „verwan· 
delr Ein gravierender Unterschied zwischen den beiden Verben Ist aber; dass „wandelnM In der Bedeutung 
von „verändernM reflexiv verendet wird, aber „verwande lnM nicht. Das Gleiche gilt für „gewechse l~ (ltem a) . 

Und „umgestell~ (ltem c) kann zwar reflexiv verwendet werden, aber man kann „das LeseverhaltenM nicht 
„umstellenM. 

Betrachten Sie aber nicht nur den direkten semantischen Zusammenhang der je-...ielllgen Lücke, sondern 

berücksichtigen Sie auch den weiteren Kontext. Bel Lücke 22 z.. B. passen alle vier ltems (,,AktlonenM, „An­
gebotenM, „BerelcheM, „Vorschl ägen) kontextue ll zu „für ErwachseneM. Im Satz geht es aber darum, dass das 

junge Publikum zunehmend weniger Interesse an Jugendliteratur zeigt, sondern verstärkt an Titeln für Er· 
wachsene. Ein passendes Synonym für „Titel nM Ist hier 11.AngebotenM (ltem b); damit fallen die anderen ltems 
(a, c und d) -...ieg. 
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So geht's einfacher: Hören Teil 1 

Wegweisendes 
Bel der ersten Aufgabe des Prüfungstel ls „Hören" hören Sie ein Telefongespräch (von ca. 5 bis 7 Minuten 
Länge), In dem eine Person Informationen von einer anderen Pe.rson einholt Hierzu erhalten Sie ein Auf­
gabenblatt mit zehn Fragen, zu denen Sie sich während und nach dem Hören des Telefongesprächs stich· 
wortartlge Notizen machen - eine sehr alltägliche Situation. Dementsprechend authentisch Ist auch das 
Sprechtempo; zudem enthalten mündliche Texte auch oft recht viele Informationen auf einmal. Kommuni ­
kationspartner können sowohl Privatpersonen als auch Geschäftsleute sein. 

Prüfungsziel Ist, während eines Gesprächs selektiv Informationen zu entnehmen. Dazu bekommen Sie 10 

ttems und 90 Sekunden Zelt, um diese einmal zu lesen. Sie müssen entweder einen angefangenen Satz 
beenden oder zu Stichworten lnfonnatlonen notieren. 

Danach hören Sie das Gespräch nur einmal als Ganzes. Das bedeutet, dass Sie bereits während des Hörens 
Notizen zu den erfragten lnformatlonen machen müssen. Im Anschluss haben Sie eine Minute Zelt, Ihre 

Antworten genauer zu formulieren bzw. fehlende Informationen zu ergänzen. Am Schluss des Prüfungsteils 
„Hören" haben Sie zudem Zelt, alle Antworten auf den separaten Antwortbogen zu übertragen. 

Und so können Sie „Hören Tell 1" lelchtermelstern: 

1. Tipp: Was meinen SIE? 
Auch wenn Ihnen bloß 90 Sekunden zum Durch lesen der Aufgaben zur Verfügung stehen, markieren Sie In 
den einzelnen Aufgaben die Schlüsselwörter, d. h. den Kern der jeweiligen Frage. Achten Sie auch auf die 
Assoziationen, die Ihnen durch den Kopf gehen: Um welches Thema geht es generell? Was wissen Sie da· 
rüber? In der Probeprüfung z.B. ruft ein junger Mann bei der Popakademle In Mannheim an und erkundigt 

sich nach Studienmöglichkeiten etc. Zu welchen Punkten bittet er genau um Informationen? 

Hiifreich Ist es auch, wenn Sie sich die Situation bildhaft vorstellen, z.. B. In der Probeprüfung: Geben Sie sich 
der Vorstellung hin, Student zu sein: Was bedeutetdas?Wle fühlt sich das an? Machen Sie In dem Moment 
des Hörverstehens die Situation zu Ihrer Realität 

2. Tipp: Sich nicht durch Nicht-Verstandenes verunsichern lassen 
Wie bereits gesagt hören Sie diesen Text nur el nmal. Vertrauen Sie darauf, dass sich der Sinn aus dem Gan ­

zen ergibt und Sie nicht jedes Wort verstehen müssen! Texte, gerade auch mündliche, sind oft redundant, 
d.h., das Gleiche wird öfters noch el nmal gesagt, einfach In anderen Wörtern oder Formen. Wenn Sie etwas 
gerade nicht verstanden haben, bleiben Sie gedanklich nicht daran ,,hängen", überlegen Sie nicht (oder 
nlch t zu lange) - sonst verpassen SI e lelch t den Anschluss bzw. die nächste wicht! ge 1 nformatlon. Durch die 
Redundanz und den Kontext können Sie Im Anschluss häufig das Fehlende ergänzen. 

3. Tipp: Genau auf die Fragen achten 
Beziehen Sie sich In Ihrer Antwort Inhaltlich ~nau auf die jewelllgen Stichworte bzw. das Thema des 
jewell.s angefangenen Satzes. Schreiben Sie nicht auch noch, was Sie vorher oder nachher gehört haben. 

Fragen Sie sich In dem Zusammenhang: Habe Ich auch wirklich genau die Frage beantwortet? Achten Sie 
dafür jeweils auf die markierten Schlüsselwörter (vgl. Tipp 1) und antworten Sie kurz und präzise. 
Und noch ein Tlpp: Nehmen Sie, z.B. beim Übertragen auf den Antwortbogen, Immer wieder kurz „etwas 
Abstand" von der Aufgabe: Lehnen Sie sich ruhig mal auf dem Stuhl ein bisschen zurück, überblicken Sie 
noch el nmal Ihre notierte Antwort und den jeweiligen Satzanfang bzw. die Stichworte ,.aus der Distanz" und 

fragen Sie sich: ,,Stimmt der Zusammenhang?" 



So geht's einfacher: Hören Teil 2 

Wegweisendes 
Bel der zweiten Aufgabe des Prüfungsteils NHörenM stellen Sie unter Beweis, dass Sie In einem Hörtext mit 
z. T. längeren monologischen Passagen (z.B. eine Reportage oder ein lnter.ilew von ca. 10 Minuten Länge) 
die Hauptaussagen und wichtige Einzelheiten erkennen. Kommunikationspartner sind hier z. B. ein Radio­
sprecher und ein Experte. Auch hierbei Ist das Sprechtempo authentisch. 

Bne Prüfung soll Immer wieder eine Übung für den Alltag sein können. Vielleicht hören Sie sich auch per­
sönlich gern mal ein Gespräch Im Radio zu Ihrem Fach· oder einem Interessengebiet an. Oder denken Sie an 
einen Vortrag oder eine längere Sitzung: Hier gilt es, die wichtigsten Informationen korrekt aufzunehmen 
und möglicherweise falsche Vermutungen zu revidieren. 

Beim NHören Tell T erhalten Sie wleder10 Aufgaben, teils ln Form von Fragen, teils In Form von angefange­
nen Sätzen. Die Antworten sind bereits vorgegeben: Sie finden Im Multlple-Cholce-Verfahren jeweils drei 
Möglichkeiten zur Auswahl. 

Dieser Text wird zweimal gehört. Vor dem ersten Hören haben Sie eine Pause von 90 Sekunden zum Lesen 
der Aufgaben. Danach hören Sie den Text einmal als Ganzes, daraufh In In Abschnitten noch einmal. Zwl· 
sehen den Abschnitten erhalten Sie noch einmal Zelt, um die Fragen zum jewell lgen Textabschn ltt sorgfältlg 
durchzulesen. 

Und so können Sie NHören Tell 2M leichter meistem: 

1. Tipp: Schlüsselwörter markieren 
Da Sie nlchtvlel Zelt zum Durchlesen haben, schauen Sie sich beim ersten Lesedurchgangzunächstan, um 
welchen Aufgabentyp es sich jewel ls handelt: Fragen oder Satzanfänge. Markieren Sie beim Durchlesen der 
Fragen das Fragewort und die Hauptlnformatlon, nach der gefragt wird. Lesen Sie noch nicht die jeweiligen 
drei Antworten bzw. nur dann, wenn die Fragen sehr allgemein gehalten sind, z. B. In der Probeprüfung, 
ttem 15, NWas wird von manchen In der aktuellen Diskussion behauptet?"; markieren Sie dann dort die 
Schlüsselwörter. Satzanfänge enthalten meist nur sehr wenige oder sogar gar keine Schlüsselwörter. Lesen 
Sie daher dort auch jeweils die drei Antwortmöglichkeiten und markieren Sie die Schlüsselwörter. Beim 
Lesen der Aufgaben und Markieren der Schlüsselwörter erhalten Sie zudem viele Informationen Ober den 
Inhalt des Hörtextes. Außerdem haben Sie so die Möglichkeit, Ihr Vorwissen zu aktivieren. Achten Sie beim 
Hören nun auf die markierten Schlüsselwörter bzw. mögliche Synonyme. 

Wenn Sie den Hörtext In Abschnitten hören, müssen Sie sich Immer nur auf einen Tell der Aufgaben konzen· 
trleren. Markieren Sie hierbei nun vor dem Hören auch die Schlüsselwörter In den jeweiligen Antworten zu 
den Fragen. Achten Sie beim zweiten Hören wiederum auf die Schlüsselwörter bzw. möglichen Synonyme, 
überprüfen Sie genau, ob die Lösungen, die Sie bereits beim ersten Hördurchgang markiert haben, richtig 
sind, und markieren Sie die restlichen Lösungen. 

2. Tipp: Gefragt ist Genauigkeit 
Sie bekommen wie gesagt je drei Antworten zur Auswahl - hier zählt nun, anders als z.B. beim Lesen lan· 
ger Texte, ein exaktes Lesen. Denn zunächst können alle Antwortmöglichkeiten plausibel klingen. Hinzu 
kommt, dass Sie mögl lcherwe lse alle gelesenen (Schlüssel ·)Wörter 1 m Text hören! Lassen Sie s Ich da her Zelt 
und versuchen Sie sich gezielt auf Elnzelhelten zu konzentrieren: Wo! legen die Unterschiede zwischen den 
Antworten a, b und cl Suchen Siez. B. nach Angaben, die den Inhalt maßgeblich verändern (z.B. r1nleM, ~el ­

tenM, Nlmme~, Njeden Tag") . Achten Sie auf Verneinungen. Überprüfen Sie, ob Komparative oder Superlative 
verwendet werden. Und analysieren Sie die Antwortmöglichkeiten dahingehend, welche Bedeutungsvari ­
anten sich durch die jeweiligen Verben, Adjektive oder Pronomen ergeben. 
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So geht's einfacher: Schreiben Teil 1 

Wegweisendes 
Nach den so genannten „rezeptiven# F€rtlgkelten (Lesen/ Hören) sind nun auch noch Ihre „kreativen#, die 
sogenannten „produktiven# F€rtlgkelten gefragt In der ersten Aufgabe des Prüfungsteils ,,Schrei benM sollen 

Sie zu einem vorgegebenen Thema einen Text von m lndestens 200 Wörtern Länge verfassen. Als Ausgangs· 
punkt für Ihren Text dient eine Grafik bzw. ein Schaubild - eine Aufgabe, die Sie In Mittelpunkt neu schon 
mehrmals geübt haben und die Sie Im Studium, aber auch teilweise Im Berufsleben beherrschen sollten. 

Bewertet wird zum einen, ob Sie alle fünf vorgegebenen Inhaltspunkte zum Thema bearbeitet haben. Zum 
anderen sind auch Korrektheit In Grammatik und Orthografie, Wortwahl oder die Verknüpfung der elnzel· 

nen Sätze, Gedankengänge und Abschnitte wichtige Bewertungskriterien. Beim Schreiben sollen Sie, so 
auch das Prüfungsziel, In erster Linie die Beherrschung der folgenden kommunikativen Ziele unter Beweis 
stellen: zusammenfassen, vergleichen, infonnleren, beschreiben und Stellung nehmen. 

Und so können Sie „Schreiben Tell 1M leichter meistern: 

1. Tipp: Vorwissen nutzen 
Am Anfangder Prüfung erhalten Sie zwei Themen zur Auswah I; dabei erhalten Sie noch nicht das Schaubl ld, 

sondern zunächst nur eine kurze Themenbeschreibung. Lesen Sie sie und überlegen Sie sich, was Sie zu den 
jeweiligen Themen wissen: Kennen Sie eines derThemen schon aus dem Sprachkurs? Haben Sie privat oder 

beruflich zu einem Thema schon etwas gelesen bzw. Im F€rnsehen gesehen? Zu welchem Thema haben Sie 
genügend Wortschatz? Wählen Sie nun das Thema, zu dem Sie mehr wissen. 

2. Tipp: lnfonnationen nutzen 
Machen Sie sich alle Informationen, die Ihnen das Schaubild liefert, zu Nutze: Lesen Sie dazu aufmerksam 
Titel und Untertitel sowie alle weiteren Informationen auf dem jeweiligen Schaubl ld. Vergleichen Sie auch 

die Zahlen Im Schaubild: Wo sind Unterschiede? Was spielt eine große, was eine kleine Rolle? Wie hat sich 
x Im Vergleich zu y entwickelt? etc. 

3. Tipp: Abschnitte setzen und gut verknüpfen 
Wie oben beschrieben müssen Sie alle fünf Inhaltspunkte bearbeiten. Damit Sie keinen vergessen, strel · 
chen Sie am besten jeden Inhaltspunkt, sobald Sie Ihn bearbeitet haben, auf dem Aufgabenblatt durch. 
Machen Sie vor jedem neuen Inhaltspunkt einen Absatz und geben Sie jedem Inhaltspunkt Raum (jeweils 
ca. 3/ 4 Sätze). Achten Sie dabei auch auf den roten Faden, bleiben Sie In Ihrer Argumentation sowie Im 
Aufbau kohärent und schlüssig: Verknüpfen Sie nicht nur die einzelnen Sätze, sondern auch die einzelnen 

Abschnitte logisch. Setzen Sie dafür Konnektoren ein; wechseln Sie dabei nach Mögl lchkelt ab bzw. suchen 
Sie für häufig benutzte Ausdrücke nach Synonymen (z.. B. zur Begründung einmal ,,weW, dann einen Satz 
mit .,dahe~ / „deshalb# /..aus diesem Grun~ etc.). Achten Sie auch bei der Wortwahl auf Ausdrucksvielfalt! 
Halten Sie aber bei aller Varianz eine angemessene Sprachebene ein, verwenden Sie keine zu umgangs· 
sprachlichen Ausdrücke! 

4. Tipp: Redemittel sortieren und anwenden 
Sammeln Sie Im Vorfeld die Redemittel zur Beschreibung von Grafiken bzw. Schaubildern, die Sie In Mittel­

punkt neu 82 und C1 finden (B2: Lektion 3 und 7; C1 : Lektion 2, 6, 11und12). Sortieren Sie die Redemittel 
nach Kriterien (z.B. Entwicklung nach oben/nach unten, Zahlen/Entwicklungen vergleichen), wählen Sie 
jeweils ca. zwei Redemittel aus, die man synonym verwenden kann, und notieren Sie sie In Ihr Redemittel · 
heft (vgl. Mittelpunkt neu C1 Arbeitsbuch: Lektion 1 (DS A)). Beschreiben Sie zum Training Grafiken (z.B. aus 
Mittelpunkt neu) und verwenden Sie dabei die von Ihnen ausgewählten Redemittel. 



So geht's einfacher: Schreiben Teil 2 

Wegweisendes 
Die zweite Aufgabe des Prüfungsteils „Schrei benN entspricht wiederum einer Situation, die Im Alltag durch· 

aus vorkommen kann. Sie haben z.. B. Im Zug Ihren Koffer liegen lassen. Aufgeregt kommen Sie nach Hause, 

melden den Verlust bei der Bahn und schreiben anschließend Ihrer besten Freundin eine E·Mal 1, In der Sie 

Ihr vom Vorfal 1 berichten. Dieses Schreiben werden Sie mit Sicherheit anders verfassen als den offizlel len 

Brief an die Versicherung, der Sie den gleichen Vorfall melden, aber In gehobenerem Deutsch. 

Prüfungsziel Ist hier, In reglsteradäquater Ausdrucksweise zu Interagieren. In der Prüfung wird dies so um· 

gesetzt, dass Sie den ersten, den informellen Briet oder dl e E·Mall abgedruckt vorfinden: Lesen SI e dl esen 
Text aufmerksam durch - gefragt Ist hier nämlich auch Ihre Lesekompetenz. Im Anschluss finden Sie den 

formellen Brief an Adressaten wie lnstltutlonen des öffentlichen Lebens, Geschäftspartner, Konferenztell · 

nehmer etc. In diesem Briet flnden Sie Lücken, die Sie so ergänzen sollen, dass der gleiche Sachverhalt wie 

Im informellen Brief wiedergegeben wird, aber eben In einem formellen Register. Übrigens fehlen Immer 

ein oder seltener zwei Wörter (z.B. Nomen, Verben, Präpositionen, Pronomen, Konnektoren, Adjektive oder 

Adverbien). 

Und so können Sie „Schreiben Tell T leichter meistem: 

1. Tipp: Analysieren Sie die Sätze und denken Sie auch 
„grammatikalisch" 
Der gelesene, Informelle Text dl ent „n ur" zur lnh altllchen lnformatlon - die nun bevorstehende Aufgabe, der 

Lückentext, Ist neu zu analysieren und das Fehlende aus dem Zusammenhang zu erschließen. Lassen Sie 

sich dabei auch durch Ihre grammatlkallschen Kenntnisse leiten: Was fehlt In der Lücke: Eln Nomen? Ein 

Verb? Eine Präposition? Ein Konnektor? 

Sie wissen, dass jeder deutsche vollständige Satz grundsätzlich ein Verb braucht Suchen Sie dieses, denn 

aus diesem ergibt sich die ganze Satzstruktur. Setzt das Verb eine bestimmte Präposition voraus - Ist es 

die, die fehlt? Oder fehlt eine Akkusativ- oder Datlvergänzung? Oder fehlt das Verb selbst? Schauen Sie 1 m 

Ausgangstext nach: Welche Formulierungen finden Sie dort an vergleichbarer Stelle?Was könnte Inhaltlich 

passen, was von der Satzstruktur her? Womöglich handelt es sich um eine Nomen·Verb·Verblndung (z.B. 

Probeprüfung, Lücke 1) oder eine Redewendung (z.B. Lücke 3). Denken Sie dabei auch an die richtige En­

dung, Indem Sie sich tragen: Was Ist das Subjekt? Aber vielleicht fehlt auch die Akkusativ- oder Datlvergän· 

zung? Wenn Sie erkannt haben, dass el n Konnektor fehlt- also wenn Teilsätze el ne Verbindung brauchen-, 

dann schauen Sie In den Ausgangstext Wird dort z.. B. eine Sachlage beschrieben und begründet? Dann 

werden Sie wohl einen kausalen Konnektor brauchen (z..B. „weW, „dennN, ,.deshalb). Denken Sie dabei aber 

auch an die Frage „Haupt- oder Nebensatzr. Wieder Ist es das Verb bzw. dessen Stellung, das Ihnen auf ei­

nen Blick verrät, ob ein Haupt- oder Nebensatz gefragt Ist. Behalten Sie also stets den Überblick: Gehen Sie 

Immer vom ganzen Satz (grammatlkaHsch) und vom Gesamtzusammenhang (Inhaltlich) aus. 

2. Tipp: „Registerunterschiede" 
Vergleichen Sie aus Spaß einmal einen Text zu einem Thema aus zwei verschiedenen Zeitungen: einem 

Boulevardblatt und einer Zeitung mit längeren und anspruchsvolleren Texten. Ein markanter Unterschied Ist 

die vermehrte Verwendung von Nomen In letzterem. Aus diesem Grund finden Sie Im formellen Schreiben 

öfters nominale Formulierungen, während der informelle Ausgangstext stärker verbal tormul lert Ist (z.B. 

Lücke 4, 7, 8). In Mittelpunkt neu C1 haben Sie oft Nomlnallslerungen geübt und kennen Inzwischen auch 

die passende Präposition zum Konnektor (z.B. ,.wegenN - ,.weil); nun können Sie dieses Wissen anwenden. 

Die sogenannte „Nomlnallslerun~ Ist auch ein Zeichen eines höheren Registers, ebenso wie die Verwen· 

dung von Partizipien 1 und II (z.B. Lücke 6), Passlversatzformen etc. Darüber hinaus zeichnet ein höheres 

Register auch die Wortwahl aus (z.. B. die Präposition „lau~ In Lücke 9). 
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So geht's einfacher: Sprechen Teil 1 

Wegweisendes 
Bne weitere „kreative" Seite Ihres Könnens stellen Sie Im münd liehen Teilbereich unter Beweis. In der ers· 
ten Aufgabe des Prüfungsteils ..Sprechen" zeigen Sie Ihre Fähigkeit sich mündlich trel und flüssig auszu· 
drücken; Im ersten Tell zunächst monologisch. Mit dem Prüfungsziel ,,zusammenhängend zu einem Thema 
sprechenu stellen Sie das Beherrschen kommunikativer Zlele wie beschreiben, vergleichen, Stellung neh­
men etc. unter Beweis. Gefragt sind hier also Fähigkeiten, die Sie Im Studium, Im Berufsleben, aber auch In 
der privaten Kommunikation sehr oft benötigen. 

Zu ..Sprechen Tell 1" bekommen Sie fünf Leitpunkte vorgelegt. Ziel Ist es, al lelne ca. 3 bis 4 Minuten flüssig 
und strukturiert zu sprechen. Die Leitpunkte geben Ihnen Anregungen zum Inhalt und helfen Ihnen, Ihren 
Vortrag zu strukturieren. Halten Sie sich daher am besten an die Leitpunkte; darin werden Sie In der Regel 
gebeten, Ihre persönlichen Erfahrungen zu einem Thema zu schildern, Vo~ und Nachteile zu erläutern und 
Stellung zu bezlehen sowie einen Verglelch zu Ihrer Heimat zu ziehen und Ihre persönliche Meinung zu 
äußern. Die Reihenfolge der Leitpunkte muss nicht unbedingt elngehalten werden. Sie können sich In der 

Vorbereitung gern Notizen machen, Sie sollen aber frei - ohne abzulesen - sprechen, d. h., notieren Sie kel · 
ne ganzen Sätze, sondern nur Stichworte. 

Bewertet wird beim Prüfungsteil "Sprechen" jeweils die Erfüllung der Aufgabenstellung (d. h. beim Tell 1: 
sich ausführlich und lnhaltllch angemessen zum Thema zu äußem), Kohärenz und Flüssigkeit Ausdruck 
(Wortwahl, Verknüpfungen), Korrektheit In der Grammatik und natürl Ich auch Aussprache und Intonation. 

Und so können Sie „sprechen Tell 1" lelchter meistern: 

1. Tipp: Sich erst vertiefen, dann ordnen 
Das Thema zu „sprechen Tell 1" (und auch zu Tell 2) bekommen Sie während der Vorbereitungszelt vorgelegt 
Sie können es nicht selbst auswählen. Umso wichtiger Ist es, dass Sie sich dem Thema gegenüber öffnen. 
Lesen Sie deshalb zunächst nur die Themenschilderung. Fragen Sie sich nun, was Ihnen alles zu dem Thema 
einfällt: Informationen aus dem Sprachkurs oder aus den Medien, persönllche Erfahrungen, eigene Mel · 
nung? Machen Sie bei diesem NBra lnstormln~ auch gleich Notizen. Lassen Sie dabei gleich jeweils Raum 

für weitere Notizen. 

Lesen Sie In einem zweiten Schritt die fünf Leitpunkte. Ergänzen Sie Ihre ersten Notizen mit weiteren Ideen, 
die durch die Lei tpunkte angeregt werden - am besten schreiben Sie Ihre neuen Ideen gleich Immer pas· 
send zu den Notizen, die Sie Im ersten Schritt gemacht haben. 

Bringen Sie darauf In einem dritten Schritt Ihre Gedanken In eine sinnvolle Relhenfolge, z.B. Indem Sie das 

Aufgeschriebene nummerieren. Überlegen Sie sich schließlich einen logischen Redeaufbau und notieren 
Sie hierfür an passender Stelle Konnektoren (z.B. Grund: „weil"; Folge: .,sodass"; Ziel: „damit"). 

2. Tipp: Nicht zu viel denken und lenken 
Sie können während des Vortrags Immer mal wieder auf Ihr Blatt mit den Notizen schauen, aber Sie sollen 
nicht ablesen. Sprechen Sie frei, überlegen Sie daher nicht zu viel. Sie haben die Notizen hoffentlich bei 
der Vorbereitung noch mal durchsehen können, jedenfalls haben Sie sich In das Thema vertieft. Wenn Sie 
nun während des Sprechen seinen Satz plötzllchanders anfangen als geplant sprechen Sie einfach weiter! 

Passen Sie Grammatik und Wortwahl geschickt und ruhig an. Und wenn Ihnen kein passendes Wort elnfä llt 
dann umschreiben Sie, was Sie sagen wollen - es gibt nicht nur einen Weg, seine Gedanken auszudrücken. 
Und denken Sie zur Beruhigung daran: Ein solches Vorgehen überzeugt Ihre Zuhörer durch Flüssigkeit und 
Spontaneität 



So geht's einfacher: Sprechen Teil 2 

Wegweisendes 
Und nun noch zur mündlichen Part:nerarbelt: Sie sollen Im zweiten Tel 1 des Prüfungsteils ..SprechenN zeigen, 

dass Sie sich mit einem Gesprächspartner austauschen und abstimmen können. Prüfungsziel Ist nämlich 
hier, aktiv an einem Gespräch tell:zunehmen, Vor- und Nachteile eines Vorschlags zu diskutieren und eine 
Entscheidung auszuhandeln. Es handelt sich also auch hier um eine Aufgabe, der Sie Im Alltag oder Im 
Berufsleben ständig begegnen. 

Für diese Aufgabe bekommen Sie während der Vorbereitungszelt eine Liste von Vorschlägen. Es geht da­

rum, aus der Vorschlagsliste - je nach Themenstellung - einen oder mehrere Vorschläge auszuwählen sowie 
die Auswahl zu begründen, Stellung zum Vorschlag bzw. den Vorschlägen Ihres Gegenübers zu nehmen 
und zunächstzu widersprechen. Am Schluss sollten Sie zu einer gemeinsamen Lösung kommen. Gefragt Ist 
also Ihre Fähigkeit, Vorschläge zu machen, auf den Gesprächspartner einzugehen und d le eigene Meinung 
mit Pro- und Contra-Argumenten zu begrtlnden, Alternativen abzuwägen und zu efner Entscheidung zu 
kommen. 

Und so können Sie „Sprechen Teil 7 lelchter meistern: 

1. Tipp: Pro- und Contra-Argumente sammeln 
Sammeln Sie In der Vorbereitungszelt zu allen Vorschlägen Argumente, die für und gegen den jeweiligen 
Vorschlag sprechen. Dann sind Sie In der Lage, Ihre Auswahl zu begründen bzw. die Vorteile zu nennen so­

wie Ihrem Gesprächspartner begründet zu widersprechen und die Nachteile seiner Auswahl zu benennen, 
auch wenn er eine Auswahl treffen sollte, die Sie eigentlich treffen wollten. Denn: Stimmen Sie nicht zu 
schnell zu! Geprüft wird nämlich die Fähigkeit, über einen Vorschlag zu diskutieren. 

Wlederholen Sie Im Vorfeld auch die konzessiven (z. B. „Ich verstehe dein Argument. trotzdem . . . ), adversa­
tiven (z.B. „Das stimmt zwar, aber . .. "), die alternativen sowie kausalen Konnektoren (z.B. ,.Stattdessen bin 
Ich für den Vorschlag .. . , weil . .. ") . 

2. Tipp: Denken Sie an die gelernten Redemittel 
Studieren Sie während der Vorbereitung auf Ihre Prüfung noch einmal die von Ihnen gesammelten Rede­
mittel unter dem Aspekt: Wie kann Ich Vorschläge machen (z.B. „Was meinst du dazu, wenn wir .. . ), wie 
drücke Ich mich aus, wenn Ich nicht der gleichen Meinung bin und dies auch begründen möchte (z.B. „Was 

du sagst. stimmt zwar, aber Ich möchte doch lieber . .. , weil ... ") oder wie kommt man zu einer Lösung(z. B. 
„Ich denke, wlrsol lten .. . nehmen, wel 1 •.• ")?Redemittel, die gut zu diesem Aufgabentyp passen, finden Sie 
Im Mittelpunkt neu 82 Arbeitsbuch (Lektion 9und12) sowie Im Mittelpunkt neu et Lehrbuch (Lektion 3) . 
Trauen Sie sich, die Redemittel einzusetzen; denn auch wenn einmal etwas nicht ganz gelingt - generell 
wird 1 n einer Prüfung etwas Mut belohnt Sie bekommen also nicht unbedingt eine schlechtere Note wegen 
Fehlern, wenn Sie etwas wagen, als wenn Sie sich mit lauter Hauptsätzen und einfachen Wört:em behelfen! 

3. Tipp: Hören Sie gut zu 
Wenn Sie bei Ihrem Gesprächspartner ein gutes Stichwort: hören, lassen Sie sich von der Idee „lnsplrlerenN, 
ohne das Gleiche zu wiederholen.Aber vielleicht bringt er Sie auf eine neue Idee und Sie können mit einem 
Synonym aufnehmen und weiterführen, was Sie gehört: haben. Übrigens Ist die Wiederholung des Gehörten 
In der Rhetorik ein beliebtes Stl !mittel, um Zelt zum Überlegen zu gewinnen! Wenn Sie gerade nicht wissen, 
was Sie antwort:en oder sagen sollen, wiederholen Sie erst einmal das Gehörte: Ihr Gesprächspartner merkt 

so, dass Sie Ihm aufmerksam zugehört haben, kann bestätigen (oder auch widersprechen) und Sie können 
In der Zelt überlegen, was Sie denn sagen könnten. 
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Lektionstest 1 Name: ......... „„ •. „„„„„„„„ •••••. • • • ••• . ••••••••• „„„„„„„„„„„ • . ••• . 

Lesen Sie die Anzeigen und ergänzen Sie die fehlenden Wörter bzw. Wortteile. 

1. Neu-Münchnerin möchte neuen Bekanntenkreis .~ef.~~.~~„ ••••• „ •• • Wer hat „ ••••••• „ ••••••• „„ ••••• 

auf gemeinsame Kino-oder Restaurantbesuche? 

2. Sprachcafe: Fremdsprachenkenntnisse ........ ................... . . ? Montags regelmäßiger 

...... „ ....... ... .... „„„. für Sprach-Tandems. 

3. Academlcs. Diskussionskreis sucht ........ „.„„„ . • ... • ..• • .. „ · jeden ersten Freitag 

...........•......... „ .... Monat. 

4. UnserpolltlscherStammtisch findet wieder ....... „.„ ••••••• „ ........ . Wer macht mit? 

„ „ „ „ „ •. „ •.• „ .• „ „„. „ erbeten bis Mo. 

f) Hören 

Hören Sie das Interview mit Maria Blecher(CD1, Track 3). Welche Antwort ist richtig: a oder b? 
Kreuzen Sie an . 

1. Was sagt Frau Siecher Ober Ihren bisherigen Werdegang? 

II Sie hat Wirtschaftswissenschaften studiert und parallel lange Zelt gejobbt 

Sie hat nicht gleich nach Ihrem StJ..Jdlum eine Stelle gefunden. 

2. Warum hat sich Frau Siecher bei Xlng angemeldet? 

ll Well sie In einem Unternehmen mit Standorten Im Ausland arbeiten möchte. 

ll Well sie In einem ausländischen Unternehmen arbeiten möchte. 

3. Welche Idee llegtdem Netzwerk ,.Xlng" zugrunde? 

II Zu jeder Person auf der Welt gelangt man meist durch nicht mehr als fünf Kontakte. 

II Die direkteste Verbindung zu el ner Person Ist Immer die beste. 

4. Wie kam Frau Siecher an Ihre neue Stelle? 

II Sie hat ein Stellenangebot auf der Webseite von ,.Xlng" gefunden. 

II Ihr jetziger Arbeitgeber Ist durch Ihr Profil auf sie aufmerksam geworden. 

5. Was sollte man bei einem Profil In beruflichen Netzwerken beachten? 

II Man muss sich besonders gut verkaufen können. 

11 Man sollte klar umgrenzen, welche Tätigkeiten für einen In Frage kommen. 

0 Sprache im Mittelpunkt 

Verben werden zu Nomen. Notieren Sie das jeweilige nlchtpersonale Nomen mit Artlkel. 

1. sich entscheiden : die .~~&!!.~!"'!'!~~ „ „ „ „ „ „ •• „„ ••••• „ •••••• „ „ „ •• „ •• „ „„ • • • „. 

2. fühlen: 

3. erleben: 

4. sich wünschen: 

5. diskutieren: 

6. vertrauen: 

7. aufbauen: 

8. anbieten: 

9. sich verständigen: 

10. pfl egen: 

je 1 Pkt 

rn 

je 1,5 Pkt 

je 1 Pkt 
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Lektionstest 1 Name: �

je 1 Pkt.

 7

je 1,5 Pkt.

 6

je 1 Pkt.

 9

 1  Wortschatz

Lesen�Sie�die�Anzeigen�und�ergänzen�Sie�die�fehlenden�Wörter�bzw.�Wortteile.

1.   Neu-Münchnerin möchte neuen Bekanntenkreis  aufbauen           . Wer hat                             

   auf gemeinsame Kino- oder Restaurantbesuche?

2.   Sprachcafé: Fremdsprachenkenntnisse                                   ? Montags regelmäßiger

                                      für Sprach-Tandems.

3.   Academics. Diskussionskreis sucht                                   . Jeden ersten Freitag 

                                      Monat.

4.    Unser politischer Stammtisch fndet wieder                                   . Wer macht mit?

                                       erbeten bis Mo.

 2  Hören

Hören�Sie�das�Interview�mit�Maria�Blecher�(CD1,�Track�3).�Welche�Antwort�ist�richtig:�a�oder�b?�

Kreuzen�Sie�an.

1.  Was sagt Frau Blecher über ihren bisherigen Werdegang?

  a   Sie hat Wirtschaftswissenschaften studiert und parallel lange Zeit gejobbt.

  b  Sie hat nicht gleich nach ihrem Studium eine Stelle gefunden.

2.  Warum hat sich Frau Blecher bei Xing angemeldet?

  a   Weil sie in einem Unternehmen mit Standorten im Ausland arbeiten möchte.

  b  Weil sie in einem ausländischen Unternehmen arbeiten möchte.

3.  Welche Idee liegt dem Netzwerk „Xing“ zugrunde?

  a   Zu jeder Person auf der Welt gelangt man meist durch nicht mehr als fünf Kontakte.

  b  Die direkteste Verbindung zu einer Person ist immer die beste.

4.  Wie kam Frau Blecher an ihre neue Stelle?

  a   Sie hat ein Stellenangebot auf der Webseite von „Xing“ gefunden.

  b  Ihr jetziger Arbeitgeber ist durch ihr Profl auf sie aufmerksam geworden.

5.  Was sollte man bei einem Profl in berufichen Netzwerken beachten?

  a   Man muss sich besonders gut verkaufen können.

  b   Man sollte klar umgrenzen, welche Tätigkeiten für einen in Frage kommen.

 3  Sprache im Mittelpunkt

Verben�werden�zu�Nomen.�Notieren�Sie�das�jeweilige�nichtpersonale�Nomen�mit�Artikel.�

 1.  sich entscheiden:   die  Entscheidung 

 2.  fühlen:     

 3.  erleben:     

 4.  sich wünschen:     

 5.  diskutieren:     

 6.  vertrauen:     

 7.  aufbauen:     

 8.  anbieten:     

 9.  sich verständigen:     

 10.  pfegen:     
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je 1 Pkt.

8

je 1 + 1 Pkt.

10

50

 4  Sprache im Mittelpunkt

Schüleraustausch.�Notieren�Sie�die�Hauptinformation�im�Nominalstil.

1.  Unsere Organisation vermittelt Schüler an weiterführende Schulen im Ausland.

   Vermittlung von Schülern an weiterführende Schulen im Ausland 

2.  Wir laden die Bewerber zu einem persönlichen Gespräch ein.

   

 3.  Die Teilnehmenden werden in Wohnheimen oder auf dem Campus untergebracht.

   

4.  Am Zielort führt unsere Partnerorganisation ein dreitägiges Vorbereitungsseminar durch.

   

5.  Unsere Ansprechpartner vor Ort betreuen die Austauschschüler.

   

6.  Alle wichtigen Fragen werden ausführlich beantwortet. 

   

 5  Sprache im Mittelpunkt

Nomen�aus�Adjektiven.�Bilden�Sie�Nomen�und�ergänzen�Sie�sie�in�der�richtigen�Form.

Elektronische Kommunikationsmedien werden von  [1]  Jugendlichen                 (jugendlich) wie 

wie [2]                                  (erwachsen) gleichermaßen geschätzt. Doch mehren sich Stimmen, 

die an dem Gebrauch mobiler Endgeräte wie Smartphones oder Handys nicht nur das  

[3]                                (positiv) sehen wollen: Soziologen sprachen schon vor Jahren vom „Terror  

der [4]                                        “ (intim) und meinten damit, dass das [5]                                          

(privat) den öffentlichen Raum zunehmend dominiere. Diese neue [6]                                          

(unbefangen) führe zudem dazu, dass man sich in der [7]                                         (öffentlich) 

immer weniger für seine Interessen einsetzen würde. Dem steht jedoch die Erfahrung mit den  

jüngsten politischen Bewegungen entgegen. Denn gerade die [8]                                          

(schnell) und [9]                                        (wirksam), mit der sich deren Aufrufe über die sozialen  

Netzwerke verbreiteten, spricht dafür, die neue Technik nicht zu sehr zu kritisieren.

 6  Wortschatz

Diskutieren.�Welche�Verben�passen:�a�oder�b?�Kreuzen�Sie�an.�Formulieren�Sie�dann�die�Redemittel.

1.  Kritik von …  a  äußern b  berechtigt sein

   Die Kritik von … ist berechtigt.  

2.  Auffassung von … a  teilen b  umstimmen

     

3.  das meine Erfahrung a  entsprechen b  machen

     

4.  Ansicht von … a  annehmen b  zustimmen 

     

5.  Einwand logisch a  bleiben b  erscheinen

     

6.  Argumente von …  a  jdn. überreden b  jdn. überzeugen
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je 1 Pkt.

 4

je 1 Pkt.

 7

je 1,5 Pkt.

 9

je 1 Pkt.

 5

 1  Hören

Hören�Sie�die�vier�Monologe�(CD1,�Track�8�–�11).�Wer�spricht�die�Aspekte�A�bis�D�jeweils�an?

1.  Hannes Mayr A.  Vereinbarkeit von Beruf und Familie 1.  

2.  Evelyn Dietz  B.  ein Leben in Selbstbestimmung 2.  

3.  Paula Fink  C.  Doppelbelastung durch Beruf und Familie 3.  

4.  Ernst Gruber  D.  Verlust von Familienangehörigen 4.  

 2  Wortschatz

Ergänzen�Sie�die�fehlenden�Wörter.

Ob jung oder alt – für die [1]  Forscher                   des Sinus-Instituts gehört jeder / jede der 

über 80 Mio. Deutschen zu einem bestimmten sozialen Milieu. Anhand von gesellschaftlichen  

[2]                                   wurde dort ein Konzept entwickelt, das zehn verschiedene  

[3]                                   darstellt, die durch gemeinsame [4]                                   und Ein-

stellungen geprägt sind. Anders als frühere [5]                                   unterscheidet es nicht 

mehr nur nach Klassen oder [6]                                  . Dadurch kann es eine Gesellschaft,  

die durch [7]                                   gekennzeichnet ist, deutlich besser abbilden. Welcher  

[8]                                   sind Sie? Traditionell, hedonistisch oder gar expeditiv?

 3  Wortschatz

Grafkbeschreibung.�Ergänzen�Sie�die�fehlenden�Wörter.

Das Schaubild gibt [1]  Auskunft                      über den Anteil kinderloser Frauen bestimmter 

Jahrgänge im Zeitraum 1940 bis 1960. Die Daten [2]                                        aus dem Buch  

„Die demographische Zeitenwende“ von H. Birg. [3]                                        man die Zahlen  

von 1950 mit den Jahren danach, so lässt sich folgende [4]                                        erkennen: 

Die Kinderlosigkeit nimmt stetig zu; die [5]                                       , gemessen im Abstand von 

fünf Jahren, beträgt jeweils rund 5 %. [6]                                        1950 nur jede sechste Frau 

kinderlos geblieben ist, so ist es zehn Jahre später bereits jede vierte. Eine mögliche Ursache 

dafür [7]                                        vermutlich darin, dass sich die jungen Frauen in der Nach-

kriegszeit immer seltener allein vom „Ideal der Mutterschaft“ leiten lassen wollten.

 4  Sprache im Mittelpunkt

Formulieren�Sie�Aussagen�im�Futur�I�oder�II�und�verkürzen�Sie,�wenn�nötig.

1.  Man vermutet, dass die Geburtenzahl weiter abnehmen wird. 

   Die Geburtenzahl wird wohl weiter abnehmen. 

2.  Ich bin sicher, dass ich mit dem Kinderkriegen nicht warte, bis ich 40 bin.

   

3.  Fraglich ist, ob man bis 2020 genügend KiTa-Plätze geschaffen hat.

   

4.  Ich nehme an, mit meinem Master bin ich im Sommer fertig.

   

5.  Ich frage mich, wer von meinen Kommilitoninnen es bis dahin geschafft hat. 

   

6.  Denen, die länger brauchen, ist bestimmt das Auslandsjahr zum Verhängnis geworden. 

   

Wertewandel | Forscher | Schichten | Studien |  

Typ | Lebenswelten | Modelle | Werte



61

A
u

s:
 M

it
te

lp
u

n
k

t 
n

e
u

 C
1 

L
e

h
re

rh
a

n
d

b
u

ch
 ©

 E
rn

st
 K

le
tt

 S
p

ra
ch

e
n

 G
m

b
H

, 2
0
14

Lektionstest 2 Name: �

je 2 Pkt.

 12

je 2 Pkt.

 8

je 1 Pkt.

5

50

 5  Sprache im Mittelpunkt

Formen�Sie�die�Sätze�um,�indem�Sie�die�dass-�bzw.�Infnitivsätze�nominalisieren.

1.  Gegen den Trend möchten wir ermöglichen, dass Alt und Jung sich begegnen

   Gegen den Trend möchten wir die Begegnung zwischen Alt und Jung ermöglichen. 

2.  Dafür sind wir bereit, lange gepfegte Traditionen bei der Stadtplanung aufzugeben.

    

3.  Zur Tradition gehört es, Seniorenheime „auf der grünen Wiese“ zu bauen.

    

4.   Seniorenvertreter beklagen, dass die Potentiale älterer Menschen vernach lässigt werden.

    

5.  Die Regierung hat kürzlich beschlossen, das Modellprojekt „Jung trifft Alt“ fortzuführen.

    

6.  Es ist uns wichtig, dass sich die Senioren in der Gemeinde selbst organisieren.

    

7.   Hierfür wäre es von Vorteil, ein Seniorennetzwerk einzurichten.

    

 6  Sprache im Mittelpunkt

Lesen�Sie�die�Sätze�im�Nominalstil.�Welche�Nebensatzform�oder�-formen��

sind�zur�Verbalisierung�geeignet?�Kreuzen�Sie�an.� �
 Inf.-S. dass-S.

1.   Die Gefahr einer Entfremdung zwischen den Generationen ist groß.    X

2.   Die Darstellung von alten Menschen als Belastung für die Sozialsysteme      

ist sowohl einseitig als auch unzutreffend.

3.   Niemand spricht die Verlängerung der Jugendzeit bis weit über das      

dreißigste Lebensjahr an.

4.   Den späteren Eintritt der jüngeren Generationen in das Erwerbsleben      

darf man in diesem Zusammenhang nicht vergessen.

5.   Eine faire Beurteilung dieser Frage setzt eine gründliche Information      

über die Lebensumstände der jeweiligen Generation voraus.

 7  Wortschatz

Interviews.�Was�ist�hier�gemeint?�Sagen�Sie�es�in�Standarddeutsch.

1.  Lotte Koch: „Die Flädle hat Moritz alle weggeputzt.“

   Moritz hat alle Flädle aufgegessen. 

2.  Lotte Koch: „Leider bin ich nicht mehr so gut zu Fuß.“ 

   

3.  Reporterin: „Da musst du dich aber ganz schön abschleppen.“

   

4.  Helge Abing: „Tausend Kilometer – die macht man nicht mal eben so.“ 

   

5.  Simone Uhlig: „Und ich weiß, dass Moritz immer in guten Händen ist.“

   

6.  Paula Stein: „Einen Plausch mit Frau Uhlig fnde ich natürlich ganz nett.“
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je 1 Pkt.

8

je 1,5 Pkt.

7,5

je 2 Pkt.

6

je 1,5 Pkt.

4,5

 1  Lesen

Hier�ist�leider�der�rechte�Rand�unleserlich.�Ergänzen�Sie�jeweils�das�fehlende�Wort.

 2  Sprache im Mittelpunkt

Bilden�Sie�informelle�Aufforderungssätze.�Variieren�Sie�den�Grad�der�Höfl�ichkeit�wie�angegeben:�

sehr�höfl�ich�,�neutral��oder�unhöfl�ich�.�Bilden�Sie�jeweils�andere�Aufforderungsvarianten.

1.  Tisch – abräumen   4.  meine Katze – Urlaubszeit – versorgen 

   Kannst du bitte den Tisch abräumen?    

      

2. Anzug – Reinigung – bringen   5.  Tür – leise – zumachen 

      

      

3.  Füße – Tisch – nehmen   6.  Leiter – Keller – holen 

      

      

 3  Sprache im Mittelpunkt

 a � Im�Büro.�Indirekte�Aussagen.�Sagen�Sie�es�im�Passiv.

1.  Vieles läuft zu routiniert. Man müsste mehr Abwechslung in die Sache bringen.

   Vieles … Es müsste mehr Abwechslung in die Sache gebracht werden. 

2.  Jemand sollte mal etwas für das Betriebsklima tun.

   Für …  

3.  Man muss nicht sofort auf jede E-Mail reagieren.

   

4.  Jemand hätte schon längst für einen neuen Anstrich der Konferenzräume sorgen müssen. 

   

 b � Formulieren�Sie�die�Sätze�aus�3�a�in�Nebensätze�um.

1.  Ich meine,  dass mehr Abwechslung in die Sache gebracht werden müsste. 

2.  Ich f nde auch,  .

3.  Es versteht sich von selbst,  .

4.    ,

  ist doch sonnenklar.

„Die Ampel ist grün“. Für den Sprecher und den Hörer dieses  Satzes  1

muss das Gesagte nicht dieselbe Bedeutung haben. Denn   2

Friedemann Schulz von Thun sprechen wir mit 4 Zungen und   3

mit 4 Ohren. Jede bzw. jedes davon steht für verschiedene Aspekte   4

Aussage. Das von ihm entwickelte Modell zur Kommunikationsdiagnose   5

zwischen Sachinhalt, Selbstkundgabe, Beziehungshinweis und Appell.   6

nun der Autofahrer auf die Äußerung seines Beifahrers reagiert, hängt   7

Wesentlichen davon ab, mit welchem Ohr er den Satz wahrnimmt bzw.   8

Ebene der Kommunikation für den Sprecher im Vordergrund  . 9
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je 1 Pkt.

4

je 1 Pkt.

5

je 1 Pkt.

5

je 1 Pkt.

10
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 4  Wortschatz

Diskussion.�Ergänzen�Sie�die�fehlenden�Verben.

1.  Ich  stehe                              auf dem Standpunkt, …

2.  Ich                                         der Überzeugung, … 

3.  Er                                         also die Ansicht, …

4.  Das Argument                                         mir überhaupt nicht                                        .

5.  Können Sie Ihren Standpunkt bitte etwas näher                                        ?

 5  Wortschatz

Tabudiskurse.�Ordnen�Sie�den�Fremdwörtern�das�passende�Synonym�zu.

1.  das Repertoire  A.  die Verallgemeinerung 1.  C

2.  die Vagheit B.  die Übereinkunft 2.  

3.  die Generalisierung C.  der Bestand, der Vorrat 3.  

4.  die Konvention D.  die Erscheinung 4.  

5.  die Barriere E.  die Unklarheit 5.  

6.  das Phänomen F.  die Schranke, das Hindernis 6.  

 6  Schreiben 

Ironie�verstehen.�Was�bedeuten�folgende�Sätze?�Notieren�Sie.

1.  Peter ist vielleicht ein Held.  Peter ist nicht gerade sehr mutig. 

2.  Das ist ein total spannendes Buch, die beste Einschlaflektüre.

   

 3.  Da hat sich Klara mal wieder super schlau angestellt.

   

4.  Was für ein tiefschürfender Vortrag! 

   

5.  Oh, was für ein geschmackvoll eingerichtetes Restaurant und so modern.

   

6.  So ein exzellentes Essen, die Suppe war gar nicht versalzen und das Fleisch nicht zäh.

   

 7  Sprache im Mittelpunkt

Ergänzen�Sie�die�Modalpartikeln�aus�dem�Kasten.

1.   A: Wie lange willst du  denn                  

noch nach einem Parkplatz suchen? Fahr  

                          besser in ein Parkhaus.

   B: Möchtest du                           12 Euro  

dafür ausgeben? Das ist es mir  

                          nicht wert.

  A: Das ist                           auch nicht mehr

   als das, was es am Automaten kostet.

  B: Na gut, dann fahren wir                           

 in ein Parkhaus.

2.   A: Das dauert                           lange, bis  

der Film beginnt. Warum müssen die  

                          so viel Werbung zeigen?

  B: Tja, hätten wir                           was zum 

 Knabbern gekauft.

  A: Wie wär’s mit ein paar Erdnüssen? Aber 

  wo gab’s die noch                           – wahr-

scheinlich unten bei den Getränken, oder? 

  B: Nun mach                          . Gleich geht’s 

 los.

aber | bloß | denn | doch | eigentlich | 
einfach | etwa | gleich | halt | ja | schon
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je 1 Pkt.
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je 0,5 + 0,5 Pkt.

8

je 2 Pkt.
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 1  Hören

Herr�Döring�sucht�Rat.�Hören�Sie�das�Gespräch�(CD2,�Track�1�–�2)�noch�einmal�und�beantworten�

Sie�die�Fragen�in�Stichworten.

 1.  Welche Fächer hat Herr Döring studiert?  Germanistik und Philosophie 

 2.  Bei wem sucht er Hilfe?  

 3.  Woran müssen Bewerbungsbriefe stets angepasst sein?  

 4.  Was ist bei den Briefen in formaler Hinsicht nicht in Ordnung?  

 5.  Was ist inhaltlich an den Briefen zu bemängeln?  

 6.  Welchen Zweck hat ein Motivationsschreiben?  

 7.  Nennen Sie zwei Stärken von Herrn Döring.  

 8.  Wie verhält sich Herr Döring im Team?  

 9.  Wofür steht der Begriff „Soft Skills“?  

 10  Was stört Herrn Döring an „Referenzen“?  

 11.  Was fehlt der Bewerbung zum Erfolg?  

 2  Wortschatz

Internationalismen.�Bilden�Sie�aus�den�Silben�Nomen.�Ergänzen�Sie�den�bestimmten�Artikel�

und�das�Adjektiv.�

bi | de | denz | gie | ka | Kom | Kri | le | li | lent | Me | pli | ranz | 

Sen | si | Stra | Struk | Ta | te | Ten | tät | tho | tik | tion | To | tur

1.   die   Komplikation   kompliziert  6.       

2.        7.       

3.        8.       

4.        9.       

5.       

 3  Sprache im Mittelpunkt

Stellenangebote.�Verkürzen�Sie,�indem�Sie�Partizip-Attribute�bilden.

1.  eine Stelle, die zunächst auf zwei Jahre befristet ist

   eine zunächst auf zwei Jahre befristete Stelle 

2.  die Aufgaben, die Ihnen anvertraut worden sind

   

3.  Gründe, die in der Person eines Mitbewerbers liegen

   

4.  ein Vorbereitungsdienst, der mit einer Prüfung erfolgreich abgeschlossen wurde

   

5.  eine Tätigkeit, die der fachlichen Ausbildung entspricht

   

6.  eine Haltung, die technischen Entwicklungen gegenüber aufgeschlossen ist
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 4  Wortschatz

Vorstellungsgespräch.�Setzen�Sie�die�richtigen�Redemittel�ein.

1.  Meine SchwŠchen sind É  Meine Stärken sind … 

2.  ZunŠchst möchte ich, dass Sie sich kurz vorstellen.  

3.  FŸr diese Stelle bin ich nur wenig geeignet.  

4.  Ich habe keine Ahnung von É  

 5  Sprache im Mittelpunkt

Ersetzen�Sie�die�Partizipialkonstruktion�abwechselnd�durch�Passiv�bzw.�eine�Ersatzform.

  1.  die zu noch vereinbarende Uhrzeit   die Uhrzeit, die noch vereinbart werden muss 

  2.  eine zu verschlŸsselnde Datei   eine Datei, die zu verschlüsseln ist 

  3.  nicht mehr einzuhaltende Fristen   

  4.  noch aufzuarbeitende Reste vom Vortag   

  5.  die fertigzustellenden Unterlagen   

  6.  die zu bestellenden Materialien   

  7.  noch durchzufŸhrende Datensicherungen   

  8.  die zu prŸfenden Abrechnungen   

  9.  nicht zu koordinierende Termine   

  10. die zu stornierende Buchung   

 6  Lesen

Arbeitsvertrag.�Zu�welchen�Sätzen�gehören�die�Überschriften?�Notieren�Sie.

Arbeitszeit | Aufgabengebiet und ZustŠndigkeit | VergŸtung |  
Beginn und Ende des ArbeitsverhŠltnisses | NebentŠtigkeit

1.  Das Traineeprogramm folgt dem dem Vertrag beiliegenden Arbeits- und Ablaufplan. 

   Aufgabengebiet und Zuständigkeit 

2.   Der Angestellten ist die †bernahme einer den Interessen des Unternehmens 

  zuwiderlaufenden TŠtigkeit untersagt.  

3.   Nach bestandener Probezeit kann das VertragsverhŠltnis von beiden Seiten mit einer Frist

  von vier Wochen zum Monatsende gekŸndigt werden.  

4.   Die Angestellte erhŠlt ein Jahresbruttogehalt von 42.000 €.  

5.  10 †berstunden pro Monat sind in der vereinbarten VergŸtung enthalten.  

 7  Wortschatz

Ergänzen�Sie�die�fehlenden�Präpositionen�bzw.�Präpositionaladverbien

1.  Möchte sich jemand direkt  dazu                 Šu§ern?

2.  Ich glaube, wir kommen                           eigentlichen Thema ab.

3.                            bin ich leider nicht einverstanden.

4.                            diesem Thema habe ich mich eingehend beschŠftigt.

5.                            möchte ich gerne spŠter antworten.

6.  Ich wŸrde gern direkt                           Stellung nehmen.

7.  Ich möchte nun                           nŠchsten Punkt Ÿberleiten.
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je 1 Pkt.

5

je 1 Pkt.

5

je 1 Pkt.

10

 1  Wortschatz

Entwicklungen�und�Entdeckungen.�Ergänzen�Sie�das�passende�Nomen.

Entwicklung | Durchbruch | Zweck | Stillstand | Entdeckung | Markt

1.   Zahllose Erfndungen der Menschheitsgeschichte hatten zum  Zweck                                      , 

  die Kräfte der Natur zu beherrschen.

2.  Mit dem ersten programmierbaren Rechenapparat gelang Konrad Zuse 1938 der 

                                                    .

3.  Mit den nach ihm benannten „X-Strahlen“ hat Wilhelm Röntgen eine bahnbrechende 

  medizinische                                                    gemacht.

4.  Mit der Entscheidung für die Kernkraft kamen die Modellprojekte für den Einsatz der 

  Windenergie zum                                                   .

5.  Erst die Frage nach der Umweltverträglichkeit von Energiequellen trieb die 

                                                     wieder voran.

6.  „Aspirin“, das bis heute bekannteste Medikament, kam 1899 auf den                                        .

 2  Wortschatz

Industrialisierung.�Wie�heißt�der�vollständige�Sammelbegriff?�

1.  Tischler, Zimmermann, Dachdecker: (-werk)  Handwerk  

2.  Feldarbeit, Viehzucht, Ernte: (-wirtschaft)  

3.  Bücher, Kleider, Möbel:  (-güter)  

4.  Markt, Messe, Börse:  (-plätze)  

5.  Tabak, Zucker, Spirituosen: (-mittel)  

6.  Maschinenbau, Elektrotechnik: (-felder)  

 3  Sprache im Mittelpunkt

Ergänzen�Sie�die�fehlenden�Artikelformen�und�Pronomen�in�der�richtigen�Form.

all- | ander- | ein- | irgendein- | jed- | manch- |  

manch ein- | solch- | ein- solch- | viel- | wenig-

Bei technischen Problemen mag [1]  manch einer            noch die Schubladen nach der

Bedienungsanleitung durchwühlen. Doch für [2]                                  ist der Griff zur 

Computermaus längst Gewohnheit geworden. Und nur [3]                                  Klicks  

später ist sie da: [4]                                  Vielfalt von Fragen und Antworten zum Produkt, 

 dass [5]                                  schier schwindelig vor Augen wird. Haben Sie etwa nicht  

[6]                                  Buchstaben und Ziffern der Produktnummer korrekt eingegeben? 

Schade, denn ohne [7]                                  Detailkenntnisse endet die Suche oft schon,  

bevor sie richtig begonnen hat. [8]                                  selbsternannte Experte ist hier  

schon einen Schritt weiter. Einfach die Fragestellung in [9]                                  Suchmaschine 

eingeben und – Klick – weiter geht die Suche in einem der [10]                                  Foren,  

wo der nächste wohlgemeinte Ratschlag nicht mehr weit ist. Spätestens hier sieht  

[11]                                  technisch nur mittelmäßig Begabte notgedrungen ein, dass ihn  

nur noch ein Anruf bei der Hotline retten kann. 
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6
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 4  Sprache im Mittelpunkt

Textkohäsion.�Formulieren�Sie�die�markierten�Passagen�so�um,�dass�die�Lesbarkeit�des�Textes�

verbessert�wird.

Von Zeit zu Zeit fällt von der industriellen Forschung auch etwas für den täglichen Gebrauch

im Haushalt ab. Im Haushalt [1]  Dort                        leistet schon seit Jahren die mit Tefon,  

einem Nebenprodukt der Raumfahrt, beschichtete Pfanne ihre Dienste. Der Tefon-Pfanne  

[2]                                 hinzu gesellt sich nun der intelligente Staubsauger, der Staubsauger 

gehört [3a]                                 zur Familie der Haushaltsroboter [3b]                                . Die 

Haushaltsroboter [4]                                 führen bei den meisten Herstellern jedoch nur ein 

Nischen-Dasein. Der Marktführer, die Firma „iRobot“, setzt im Gegensatz zu den meisten 

Herstellern [5]                                 bei ihren putzenden Robotern auf Massenproduktion, die 

Folge der Massenproduktion ist, [6]                                 dass das preiswerteste Modell nur 300 

Euro kostet. Der Preis von 300 Euro [7]                                 erklärt sich dadurch, dass günstige 

Standardelemente zum Einsatz kommen und die Roboter im Ausland gefertigt werden. Bei  

der Konkurrenz verfolgt man eine andere Strategie. Die Strategie [8]                                 

besteht darin, in die technologische Weiterentwicklung zu investieren. Ein Ergebnis der 

technologischen Weiterentwicklung [9]                                 ist die Ausstattung der  

Saugroboter mit Kamera und Internetverbindung, über die Internetverbindung kann  

[10a]                                 der Staubsauger Aufnahmen aus der Wohnung an das Smartphone 

des Besitzers senden [10b]                                . Und wem das Senden der Roboteraufnahmen  

[11]                                 nicht genügt, kann noch eines der modernen Überwachungssysteme 

installieren.

 5  Wortschatz

Neue�Medizin.�Bilden�Sie�aus�den�Silben�Wörter.�Denken�Sie�auch�an�den�Artikel.

bär | bor | bry | De | dig | Ei | Em | fekt | Funk | ga  | Ge | ge | keit |  
Kom | La | le | lung | miss | mus | mut | nis | o | Or | Pa | pie | Po | pro | 
ra | Re | rung | Schutz | ten | ten | ter | The | tie | tion | wür | zel | zial

1.   die Gebärmutter  6.     11.   

2.     7.     12.  

3.     8.     13.   

4.     9.    

5.    10.   

 6  Wortschatz

Fragen�an�die�Erfnder.�Ergänzen�Sie�die�fehlenden�Wörter.

1.  Ist die Erfndung hilfreich? Welche  Vorteile                                      bringt sie?

2.  Wie würde diese Erfndung unsere Alltagswelt                                                    ?

3.  Stehen Aufwand und                                                     in einem guten Verhältnis zum Nutzen?

4.  Gibt es etwas, was man an dieser Erfndung                                                     könnte?

5.  Ist diese Idee nur theoretisch realisierbar, oder auch in der                                                    ?
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 1  Wortschatz 

Redemittel�zur�Graf�kbeschreibung.�Wie�lauten�die�Redemittel�zur�Beschreibung�von�

Rangfolgen?

1.  Dieser Aspekt ist von entscheidender  Bedeutung                .

2.  Dieses Kriterium                                    im Ranking weit                                   .

3.  Dagegen spielen folgende Aspekte nur eine                                    Rolle: … 

4.  Sie                                    lediglich die Plätze 8 – 10                                   .

 2  Lesen

Lesen�Sie�den�Text�und�entscheiden�Sie�bei�jeder�Aufgabe�zwischen�„stimmt�mit�Text�überein“�(j),�

„stimmt�nicht�mit�Text�überein“�(n)�und�„Text�gibt�darüber�keine�Auskunft“�(?).

1.  Man darf die wirtschaftliche Bedeutung des Tourismus nicht überschätzen. j  n  ?

2.   Die wirtschaftliche Leistung der Tourismusbranche ist in etwa so groß wie die  j  n  ?

des Baugewerbes.

3.  Der Konsum wirkt sich direkt auf Arbeitsplätze und Gewinne aus. j  n  ?

4.  Der Großteil hiervon wird durch Touristen aus dem Ausland erwirtschaftet.  j  n  ?

5.  Das Konsumverhalten im Urlaub ist von der Art der Reise abhängig. j  n  ?

6.  Der Tourismus bietet den meisten eine Vollzeitbeschäftigung. j  n  ?

 3  Sprache im Mittelpunkt

Konnektoren:�„nur�dass“,�„respektive“,�„wie�…�auch“,�„es�sei�denn“�–�Welcher�passt?�Notieren�

Sie�den�betreffenden�Satzteil.

1.   Wie viele KMU sind die „Hidden Champions“ seit Jahrzehnten auf dem Markt. Sie sind bei 

weitem innovativer als ihre Konkurrenten.

  … auf dem Markt, nur dass sie bei weitem innovativer sind als ihre Konkurrenten. 

2.   Die wirtschaftliche Lage mag angespannt sein. Die „Hidden Champions“ zeigen sich davon 

weniger beeindruckt als die Großkonzerne.

   

3.   Ihr Erfolg gründet auf der konsequenten Verbesserung eines Produktes. Er gründet auch 

auf der Eroberung eines bestimmten Marktsegments.

   

4.   Oft arbeiten sie von deutschen Standorten aus. Das tun sie nicht, wenn die Dienstleistung 

eine besondere Nähe zum Kunden erfordert.

   

5.   Das Rezept für ihren Erfolg ist längst kein Geheimnis mehr. Die Voraussetzungen, es 

umzusetzen, sind nicht überall gegeben.

   

Die Bedeutung des Faktors Tourismus für die volkswirtschaftliche Entwicklung ist nicht zu 

unterschätzen. Der direkte Beitrag zur Wertschöpfung ist mit dem des Baugewerbes oder 

der freiberufl ichen Dienstleister vergleichbar. Schließlich wirken sich die Konsumausgaben, 

die touristische Besucher in Deutschland tätigen, direkt auf die Einkommens- und Beschäf-

tigungslage aus. Diese beliefen sich im Jahre 2013 auf rund 280 Milliarden Euro. Dabei wurde 

der größte Teil dieser Ausgaben von inländischen Gästen getätigt. Hinsichtlich der Art der 

Reise liegt der Ausgabenanteil von Privatreisen deutlich vor dem von Geschäftsreisen. Ins-

gesamt bietet der Tourismus für 7 % der Erwerbstätigen eine dauerhafte Einnahmequelle.
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 4  Wortschatz

Welches�Nomen�fehlt?�Die�Verben�und�Ausdrücke�im�Kasten�helfen�Ihnen,�es�zu�fnden.

s. distanzieren | eingestellt sein | Fremdes wahrnehmen | s. selbst darstellen |  
verallgemeinern | s. verhalten | vereinfachen

1.  Vorurteile setzen sich aus stark generalisierenden Einstellungen                zusammen.

2.  Diese sind geprägt von                                        und                                       .

3.   Dabei erzeugen sie nicht nur                                       , sondern laden auch zu 

  diskriminierendem                                        ein.

4.  Eine Form der Selbst- bzw.                                        ist das Stereotyp.

5.   Es hat eine Orientierung gebende Funktion und wird zur                                        genutzt.

 5  Sprache im Mittelpunkt

Imagepfege.�Wandeln�Sie�die�Nebensätze�in�präpositionale�Angaben�um.

1.  Während wir mit anderen sprechen, …

   während des Gesprächs mit anderen 

2.  Indem wir unsere Außenwirkung ständig kontrollieren, …

   

3.  Da wir peinliche Situationen fürchten, …

   

4.  Wenn wir mit anderen interagieren, …

   

5.  Um unsere Überzeugungskraft zu steigern, …

   

6.  Anstatt verlegen zu lächeln, …

   

7.  Bis wir darin perfekt geworden sind, …

   

8.  Obwohl das Erscheinungsjahr dieser Studie länger zurückliegt, …

   

 6  Schreiben

Bilden�Sie�aus�den�Vorgaben�Sätze.�Nehmen�Sie�die�notwendigen�formalen�Änderungen�vor.

1.   ansprechen – vorhin – Sie – die Auswanderung – Menschen – aus – die Länder Südeuropas – 

jung – gut ausgebildet 

   Sie haben vorhin die Auswanderung junger gut ausgebildeter Menschen aus den Ländern  

   Südeuropas angesprochen. 

2.   geben – mein Wissen – ein negativer Wanderungssaldo – es – in – die letzten Jahre 

   

3.   beobachten – sich lassen – der Wille – zu – heute – viele Zugewanderte – gesellschaftlicher 

Aufstieg – bei 

   

4.   ausgedient haben – spätestens – die dritte Generation – sollen – das Wort „Migrations-

hintergrund“ – bei
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 1  Wortschatz

Wie�heißen�die�Oberbegriffe?

1.  Sinfonie, Quartett, Arie –  klassische Musik                          

2.  Zeichnung, Aquarell, Plastik –                                                        Kunst

3.  Monolog, Pantomime, Solo –                                                        Kunst

4.  Gedicht, Roman, Hörspiel –                                                       

5.  Produktgestaltung, Formgebung –                                                       

 2  Hören

Hören�Sie�den�Ausschnitt�aus�der�letzten�Szene�von�„Kunst“�(CD3,�Track�5)�noch�einmal.��

Welche�Aussagen�sind�richtig,�welche�falsch?�Kreuzen�Sie�an.

1.  Die Szene spielt im Atelier des Künstlers Antrios. r  f

2.  Das Bild hat eine neue Farbe erhalten. r  f

3.  Der gezeichnete Skifahrer war Teil eines Experiments von Serge. r  f

4.  Serge wusste nicht, dass der Stift wasserlöslich war. r  f

5.  Serge strengt die Freundschaft zu Marc manchmal an. r  f

6.  Für Marc hat der „Antrios“ seine Abstraktheit verloren. r  f

7.  Marc und Serge haben sich über das Bild endgültig verkracht. r  f

 3  Sprache im Mittelpunkt

Kreuzen�Sie�das�passende�Verbindungsadverb�an�und�verwenden�Sie�es�im�zweiten�Satz.

1.   Das Berufsbild „Künstler“ hat in den vergangenen Jahren nichts an Attraktivität verloren.  

Der Ansturm auf die Kunstakademien ist konstant hoch.

  a  außerdem b  demzufolge

   Demzufolge ist der Ansturm auf die Kunstakademien konstant hoch. 

2.   Die Plätze an den Hochschulen sind knapp und äußerst begehrt. Jedes Jahr bewerben sich 

Tausende um die Aufnahme in die künstlerische Ausbildung.

  a  nichtsdestotrotz b  deshalb

    

3.   Die gängigen Vorstellung von Aktstudium und technischer Ausbildung treffen keinesfalls für 

alle Hochschulen zu. Der Schwerpunkt liegt immer öfter in der Ausbildung der Künstlerper-

sönlichkeit.

  a  folglich b  vielmehr

    

4.   Auch in Strategien der Selbstvermarktung werden die angehenden Künstler unterrichtet. 

Die Konkurrenz um die Aufmerksamkeit der Galeristen und Kuratoren ist groß.

  a  allerdings b  schließlich

    

5.   Für manch einen Absolventen gleicht der Kunstmarkt einem Haifschbecken. An den  

Kunsthochschulen ging es beinahe beschaulich zu.

  a  demgegenüber b  stattdessen
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 4  Sprache im Mittelpunkt

Ergänzen�Sie�den�Komparativ.�Kreuzen�Sie�an:�I�=�Ironie,�R�=�Relativierung�oder�H�=�Höflichkeit.

1.  (ruhig) Ihr Sohn gehšrt zu den  ruhigeren                      Kindern in der Klasse. I  R  H

2.  (gut) Dieses Hotel ist eine                                        Absteige. I  R  H  

3.  (alt) Mach doch bitte mal fŸr den                                        Herrn Platz. I  R  H  

4.  (klein) Es gab da das eine oder andere                                        Problem. I  R  H

5.  (eng) Hans ist einer unserer                                        Freunde. I  R  H

6.  (originell) Das war mal wieder eine seiner                                        Ideen. I  R  H

7.  (stark) Sie haben ja eine etwas                                        Figur. I  R  H

 5  Wortschatz

Redemittel�für�eine�Zusammenfassung.�Korrigieren�Sie�die�Sätze.

1.  Die Autorin fasst das Thema ãKunst von psychisch KrankenÒ an.

   Der Autor befasst sich mit dem Thema „Kunst von psychisch Kranken”. 

2.  Der Artikel geht um das Thema ãKunsttherapieÒ.

   

3.  Eingehend auf das Beispiel des Malers August Natterer beschreibt sie É

   

4.  Die Arbeit des Arztes Hans Prinzhorn bemerkt die Autorin als Pionierleistung.

   

5.  Als Beleg nimmt sie dessen Buch ãDie Kunst der GeisteskrankenÒ an.

   

6.  Dann erzŠhlt sie, warum bestimmte Werke als Kunst aufzufassen sind.

   

 6  Sprache im Mittelpunkt

Hier�ist�etwas�falsch.�Setzen�Sie�die�Adjektivkomposita�richtig�zusammen.

1.  farbenbildend Ð  farbenfroh      7.  deckenfertig Ð  

2.  einfŸllend Ð   8.  rechtfreundlich Ð  

3.  richtungsgestaltig Ð   9.  kunsthoch Ð  

4.  stilfroh  Ð stilbildend  10.  zwecklebig Ð  

5.  vielweisend Ð   11.  umwelteckig Ð  

6.  raumfarbig Ð   12.  kurzmŠ§ig Ð  

 7  Lesen

Ergänzen�Sie�jeweils�die�fehlenden�Wörter.

Die geniale Mischung aus Gute Laune-Unterhaltung, ernsten Zwischentšnen und einer 

riesigen Portion RockÕnÕRoll ist das [1] Markenzeichen              der Band ãDie €rzteÒ aus Berlin. 

Ihre einfachen und sehr [2]                                        Melodien sorgen dafŸr, dass Ihre Songs 

trotz der oft provozierenden [3]                                        zu Hits werden, die sich wochenlang 

in den [4]                                        halten. Ein Muss fŸr jeden Liebhaber deutschen Punkrocks.
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 1  Wortschatz

Engagement.�Wie�heißen�die�gesuchten�Begriffe?

1.  Lebensbereich ohne Pfl ichten und Abhängigkeiten:  Freiraum  

2.  Menschen mit den gleichen Interessen oder Absichten:  

3.  Aufgabe oder Situation, die einem viel abverlangt:  

4.  der Ruf, in dem etwas oder jemand steht:  

5.  innere Instanz, mit der man sein Handeln moralisch bewertet:  

 2  Lesen 

Hier�ist�leider�der�rechte�Rand�unleserlich.�Ergänzen�Sie�jeweils�das�fehlende�Wort.

 3  Sprache im Mittelpunkt

Untrennbare�Vorsilben:�-be,�-ent,�-er,�-ver,�-zer.�Bilden�Sie�das�richtige�Verb.

1.  Anträge auf Sozialleistungen werden von der Arbeitsagentur  bearbeitet              . (arbeiten)

2.  Das Wort „Engagement“                                    der französischen Sprache. (stammen)

3.  Der geplante Umzug der „Tafel“ in ein größeres Büro hat sich                                 . (schlagen)

4.  Zum Glück wurde der Mietvertrag noch einmal um ein Jahr                                   . (lang)

5.  Das Finanzamt                                    geleistete Spenden bei der Steuer. (Rücksicht)

6.  Die Großbäckerei hat ihre Zusage über 1.500 Brote für dieses Jahr                                   . (neu)

7.  Die Zahl der Tafeln                                    sich von Jahr zu Jahr. (groß)

8.  Für die Kritiker helfen die Tafeln dabei, die wahre Armut zu                                   . (decken)

 4  Sprache im Mittelpunkt

Trennbar�oder�untrennbar?�Bilden�Sie�aus�den�Vorgaben�Sätze.

1.   Regierungsentscheidungen – öfters – internationalen – Vereinbarungen – sich widersetzen

  Regierungsentscheidungen widersetzen sich öfters internationalen Vereinbarungen.  

2.  Jahre – diese – manchmal – bis – es – dauern – in – umsetzen – Gesetze – nationale

   

3.   in der EU – Einhaltung – durch – überwachen – Menschenrechte – Gerichtshof – zuständig

   

4.  dieses Gericht – 2012 – in 2.000 Fällen – untersuchen – zulässig – Beschwerden – ob – sein

   

 

Die Zahl der Menschen, die dagegen sind, dass Lebensmittel in die  Mülltonne  1

wandern, nimmt beständig zu. Allein 900 Tafeln sind in Deutschland   , 2

um nicht verkaufte Lebensmittel mit Lieferwagen bei Supermärkten   3

und sie zu den Sammelstellen zu bringen. Dort werden sie an Personen   , 4

die ohne diese Spenden nicht richtig satt werden würden. Doch Überfl uss   5

es nicht nur in Handel und Gewerbe. Auch in den privaten Haushalten   6

jährlich ca. 3 Mio. Tonnen vermeidbarer Lebensmittelabfälle zusammen. Das   7

einem Geldwert von 200 bis 260 Euro pro Kopf der Bevölkerung.   8

diesen Missstand aufmerksam zu machen, ist das Ziel vieler lokaler   , 9

die in ihrer Stadt Tauschbörsen für Lebensmittel eingerichtet   . 10
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 5  Wortschatz

Formelle�Briefe.�Formulieren�Sie�aus�den�Vorgaben�Sätze.�Ergänzen�Sie�den�passenden�

Nebensatzkonnektor�und�gegebenenfalls�erforderliche�Präpositionen.

1.  beziehen – 15. Mai – unser Telefonat – geführt

   Ich beziehe mich auf unser am 15. Mai geführtes Telefonat. 

2.  Missverständnisse – vermeiden – Ergebnisse – unser Gespräch – zusammenfassen

   

3.  Änderungswünsche – haben – sich in Verbindung setzen – uns – bitte

   

4.  Angebot – aufrechterhalten – können – nicht – bitten – kurze Rückmeldung

   

 6  Lesen

Welche�Art�freiwilliger�Dienste�ist�hier�angesprochen?�Ordnen�Sie�zu.

 1.  „Gulliver“ bietet Obdachlosen eine Unterkunft.

 2.   Ab August stehen zehn „Lesepaten“ bereit.

 3.  Tobias reist zu einem Workcamp nach Tansania.

 4.  Pia gibt Schülern Kurse zur Selbstbehauptung.

 5.   So bauen Sie Kästen, die Fledermäusen Quartier 

bieten.

 6.   Im Juli trainieren die freiwilligen Helfer wieder  

für den Ernstfall.

 7.   In der Siedlung hilft Jürgen S. öfter mit dem 

Rasenmäher aus.

 8.   Iris leistet im Rahmen der Seniorenarbeit 

Besuchsdienste.

 9.   Frau Gärtner arbeitet am Info-Stand des 

Naturkundemuseums

 10.   Unser Experte unterstützt Sie dabei, von Ihren 

Schulden herunterzukommen.

 11.   Das Theater im Ballhaus zeigt „Future is now“ –  

ein Projekt mit asylsuchenden Jugendlichen.

A.  Naturschutz

B.  Beratung

C.  Soforthilfe

D.  Betreuung

E.  Bildungsförderung

F.  Integrationshilfe

G.  Kulturarbeit

H.  Kinderschutz

I.  Katastrophenschutz

J. Nachbarschaftshilfe

K.   Internationale  

Begegnung

 1.  C

 2.  

 3.  

 4.  

 5.  

 6.  

 7.  

 8.  

 9.  

 10.  

 11.  

 7  Sprache im Mittelpunkt

Partizipialsätze.�Wandeln�Sie�die�Partizipialsätze�in�Nebensätze�um.

1.   Am Ende seines Lebens stehend, /  Als er am Ende seines Lebens stand         ,  überführte der 

  Industrielle Robert Bosch den Großteil seines Vermögens in eine Stiftung.

2.   Die Aussöhnung mit dem Kriegsgegner Frankreich suchend, /  

   , defnierte 

  Robert Bosch die Völkerverständigung als eines der Hauptziele seiner Stiftung.

3. Der Robert-Bosch-GmbH unternehmerisch verbunden, /  

   , übt sie keinen Einfuss auf 

  die Führung des weltweit tätigen Konzerns aus.

4.  Dem Beispiel des Stifters folgend, /  

   , gründeten seine Erben weitere Stiftungen.
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7
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6
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 1  Wortschatz

Recht�und�Gesetz.�Bilden�Sie�Komposita�und�ergänzen�Sie�die�Artikel.

Hergang | Ersatz | Strafe | Beschädigung | Aussage | Delikt | Urteil | Tat |  

Kosten | Schaden | Sache | Gewalt | Gericht | Zeuge | Vollzug | Anwalt

1.   der   Tathergang  5.     

2.      6.     

3.      7.     

4.      8.     

 2  Sprache im Mittelpunkt

Zu�schön,�um�wahr�zu�sein.�Wandeln�Sie�die�Sätze�wie�im�Beispiel�um.

1.  Oft sind Internetanzeigen so verlockend, dass man sie nicht ignorieren kann. (als dass)

   Oft sind Internetanzeigen zu verlockend, als dass man sie ignorieren könnte. 

2.   Manche Spam-Filter sind sehr schlecht, sodass die Flut von Werbemails nicht aufhört.  

(als dass)

   

3.   Gerade Kinder sind mit den Gefahren des Internets so wenig vertraut, dass sie nicht  

erahnen können, was sich hinter den blinkenden Bildern verbirgt. (um … zu)

   

4.   Der Datenschutz hat so viele Lücken, dass die Privatsphäre nicht wirksam geschützt wird. 

(als dass)

   

5.   Das Internet ist so wichtig, dass niemand ganz darauf verzichten kann. (um … zu)

   

 3  Lesen

Lesen�Sie�den�Artikel�„Jugendgewalt�–�was�wirklich�dahinter�steckt“�im�Lehrbuch�9�D,�1�b,�noch�

einmal�und�entscheiden�Sie�bei�jeder�Aufgabe�zwischen�„stimmt�mit�Text�überein“�(j),�„stimmt�

nicht�mit�Text�überein“�(n)�und�„Text�gibt�darüber�keine�Auskunft“�(?).

1.  Die Medien berichten nur am Rande über Jugendkriminalität. j  n  ?

2.  Der Eindruck, dass Jugendliche verstärkt zu Gewaltausbrüchen neigen, trifft zu. j  n  ?

3.   Indem Jugendliche Gesetze übertreten, machen sie für ihre Entwicklung  j  n  ?  

notwendige Erfahrungen.

4.  In den Gerichtsverfahren werden Jugendliche zunehmend geschont.  j  n  ?

5.   Es sind sich zwar mehr schwere Gewaltdelikte zu verzeichnen, aber die Zahl  j  n  ?  

der jugendlichen Straftäter hat nicht zugenommen.

6.   Experten gehen davon aus, dass ein durch Gewalttätigkeit geprägtes  j  n  ?  

Verhalten auch erlernt wird.

7.   Sogenannte Intensivtäter beginnen früh mit ihrer kriminellen Karriere,  j  n  ?  

weil sie ihnen die beste Perspektive bietet.

8.  Studien zeigen zudem, dass Haftstrafen nicht die gewünschten Erfolge erzielen. j  n  ?

9.   Das Fazit des Artikels lautet: Wer etwas aus sich machen kann, wird nicht  j  n  ?  

so schnell gewalttätig. 
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 4  Sprache im Mittelpunkt

Protokolle.�Formulieren�Sie�die�Zeugenaussage�in�die�indirekte�Rede�um.�

Die Zeugin berichtet:

1.   „Für gewöhnlich schlafe ich nachts durch und 

stehe nicht auf.“

2.   „Letzte Nacht wurde ich durch ein lautes Geräusch 

geweckt, direkt von der Seite zur Straße, auf die 

zwei Fenster hinausgehen.“

3.   „Es klang für mich nach einer gesprungenen 

Glasscheibe, deshalb musste ich sofort an einen 

Einbruch denken.“

4.   „Durch das Fenster konnte ich zunächst nichts 

Besonderes entdecken, bis auf einen Schatten 

hinter der nächsten Straßenecke.“

5.   „Mir war sofort klar, dass es sich dabei um einen 

Komplizen handelte.“

6.   „Deshalb griff ich zum Telefon und wählte den 

Polizeinotruf, worauf ein Streifenwagen kam.“

Die Zeugin gab zu Protokoll,

1.    dass sie (…) durchschlafe und nicht  

 aufstehe. 

2.   Sie ... 

  

3.   

  

4.   

  

5.   

  

6.   

  

 5  Wortschatz

Aus�welchem�Schreiben�stammt�der�Satz?

1.  Wie besprochen werden wir am 11.10. anreisen.  Bestätigung 

2.  Wir bitten Sie den Kontostand in den nächsten Tagen auszugleichen.   

3.  Wir sind nicht länger gewillt, diesen unerträglichen Zustand hinzunehmen.   

4.  Gleichzeitig widerrufe ich die Einzugsermächtigung für mein Girokonto.   

5.  In Bezug auf unser Telefonat bitte ich um die Rücksendung der Unterlagen.   

 6  Wortschatz

Redemittel�offzielle�Briefe.�Ergänzen�Sie�die�fehlenden�Wörter.

1.  Ihr  Schreiben                       vom 21.10. …

2.  Ich möchte Sie davon in Kenntnis                                        , dass …

3.  Laut                                         Recht steht es mir zu, ….

4.  Sollte sich dieser                                         nicht umgehend ändern, …

5.  Ich fordere Sie eindringlich                                        , das Notwendige zu unternehmen.

6.  Für die Bezahlung der ausstehenden Beträge setze ich Ihnen eine                          bis zum …

7.  Andernfalls sehe ich mich                                        , rechtliche Schritte gegen Sie einzuleiten.

 7  Sprache im Mittelpunkt

Ersetzen�Sie�die�markierten�Wörter�durch�andere�Dativ-Präpositionen.

1.  innerhalb von kurzer Zeit:  binnen kurzer Zeit 

2.  in Übereinstimmung mit geltenden Vorschriften:  

3.  nach Auskunft Ihres Mitarbeiters:  

4.  seine Aussage im Kontakt mit der Polizei  

5.  für das Alter angemessen:  

6.  im Widerspruch zu der mündlichen Zusage:  

Bestätigung | Beschwerde | Erinnerung |  
Kündigung | Mahnung
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7
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 1  Lesen

Ergänzen�Sie�jeweils�die�fehlenden�Wörter�in�der�passenden�Form.

 2  Wortschatz

Markieren�Sie�das�falsche�Verb�und�notieren�Sie�den�richtigen�Inf�nitiv.

1.  Wenn du mich fragst, sieht es eher nach Regen zu.  aussehen 

2.  Wann die Arbeiten abgeschlossen sind, lässt sich leider nicht vorsehen.  

3.  Lange wollen wir nicht bleiben. Wir sehen uns nur kurz durch.  

4.  Die Ankunftszeit? Moment, ich sehe mal gerade auf dem Fahrplan an.  

5.  Ich f nde, man konnte ihm sein Desinteresse aussehen.  

6.  Laut Vertrag ist eine dreimonatige Probezeit abgesehen.  

7.  Sieh doch bitte mal die Post nach, ob etwas für mich dabei ist.  

8.  Entschuldige die Eile. Ich muss umsehen, dass ich meinen Zug bekomme.  

 3  Sprache im Mittelpunkt

Lesen�Sie�den�Text�und�ergänzen�Sie�„es“�dort,�wo�es�erforderlich�ist.

Schwerhörigkeit zählt für viele zu den Altersgebrechen. Schließlich sind [1]  es          mittler-

weile rund 14 Millionen Deutsche, die an erworbener Hörschwäche leiden. Jeder kennt [2]               

wahrscheinlich den Effekt, wenn zwei Menschen sich in einem anderen Raum unterhalten. 

Man hört [3]               zwar durch die Wand hindurch, versteht jedoch kein Wort. So ähnlich 

jedenfalls klingt [4]              , wenn [5]               zu ersten Schwächen im Bereich der Hochtöne 

gekommen ist. Vergleichende Studien unter Naturvölkern haben [6]               gezeigt, dass 

70-jährige Eingeborene noch so gut hörten wie 30-jährige Städter. Demnach ist [7]               

davon auszugehen, dass Hörschwächen das Resultat aller für das Ohr schädlichen Einf üsse 

sind. Und davon gibt [8]               in unserer Zivilisation genug: Verkehrslärm, beruf icher oder 

durch Freizeitverhalten bedingter Lärm – im Straßenbild z. B. begegnet [9]               uns kaum 

ein Jugendlicher, der keinen Kopfhörer auf den Ohren trägt. Dass schon Kinderohren vor zu viel 

Lärm geschützt werden müssen, erwies [10]               sich bei einem Test von Spielzeughandys: 

Keines bestand die amtlichen Messungen. Das lauteste konnte [11]               mit einer Triller-

pfeife aus einem Meter Entfernung aufnehmen. 

Visuelle Wahrnehmung 

Unser Auge ist ein Wunderwerk der [1]  Natur                       . Denn über den Sehsinn er- 

halten wir rund 80 Prozent aller [2]                                   aus der Umwelt. Dass die Hälfte 

unseres Gehirns für die [3]                                   visueller Reize zuständig ist, spiegelt die 

Vormacht unseres wichtigsten [4]                                   wider. Im Alltag macht sich dies u. a. 

in dem blinden [5]                                   bemerkbar, das der Mensch seiner Sehfähigkeit 

entgegenbringt. Dass hier durchaus [6]                                   angebracht ist, zeigt das 

„Gorilla“- [7]                                  . Da die Zuschauer darauf [8]                                   waren, 

die Pässe zu zählen, [9]                                   sie den Gorilla, der durch das Bild lief, gar 

nicht wahr. Dieses [10]                                  , auch als „Schauen, ohne zu sehen“ bezeichnet, 

zeigt, wie [11]                                   unsere Wahrnehmung ist. Doch ohne diese Fähigkeit 

zum Weglassen würden wir höchstwahrscheinlich vor Reizüberf utung verrückt werden.
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6

je 2 Pkt.

8

je 3 Pkt.

9
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 4  Wortschatz

Ergänzen�Sie�die�umgangssprachlichen�Wendungen.

1.  Barfußlaufen in der Stadt – wieder mal so eine neue  Schnapsidee                .

2.  Pass bloß auf! Das kann ganz leicht ins                                       gehen.

3.  Mit 17 schwanger? Na ja, in ihrer                                       möchte ich nicht stecken.

4.   Wer erst einmal auf den Geschmack gekommen ist, kann die                                       nicht so 

leicht davon lassen.

5.  Da gibt es kein zurück – du musst die Sache jetzt                                      .

6.  In der Bahn da saß ein Typ mit Tatoos, die sahen total                                       aus.

7.  Jeden Tag Ärger? Da musst du aber ein dickes                                       haben.

 5  Sprache im Mittelpunkt

Formulieren�Sie�um.�Wechseln�Sie�von�Nominal-�zu�Verbalstil�und�umgekehrt.

1.  Jeder Geschmack hat seine Grundlage in einem bestimmten Essverhalten. (Satz)

   Jedem Geschmack liegt ein bestimmtes Essverhalten zugrunde. 

2.  Die Kleinkindnahrung beeinflusst die Geschmacksentwicklung. (nominale Konstruktion)

   

3.  Das Ziel ist die Gewöhnung der Kinder an ein breites Geschmacksspektrum. (Satz)

   

4.   Durch schrittweise Veränderung sind sie später bereit, unterschiedliche Speisen zu  

probieren. (nominale Konstruktion)

   

5.   Ebenso wichtig sind der Respekt vor dem persönlichen Essstil und der Verzicht auf  

Überforderung. (Satz)

   

 6  Hšren

Hören�Sie�den�zweiten�Teil�des�Radiogesprächs�„Der�6.�Sinn“�(CD4,�Track�18)�noch�einmal�und�

beantworten�Sie�die�Fragen�in�Stichworten.

1.  Was leistet der Instinkt?

   setzt automatisch Verhaltensprogramm in Gang 

2.  Wodurch unterscheidet sich die Intuition vom Instinkt?

   

   

   

2.  Wann kann die Intuition uns im Alltag eine Hilfe sein?

   

   

   

3.  Welche Rolle spielt eine bestimmte Hirnregion?
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je 1 Pkt.

8

je 1,5 Pkt.

7,5

je 1 Pkt.
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 1  Wortschatz

Karriere�international.�Kreuzen�Sie�jeweils�das�richtige�Synonym�an.

1.  Ambitionen a  ehrgeizige Ziele b  innere Zweifel

2.  suggerieren a  unterschwellig vermitteln b  beeindrucken

3.  zuträglich a  beschwerlich b  förderlich

4.  sich eingliedern a  sich einprägen b  sich einfügen

5.  entsenden a  aussenden b  einberufen

6.  relativieren a  vergleichen b  einschränken

 2  Sprache im Mittelpunkt

Funktionsverbgefüge:�Ergänzen�Sie�das�Nomen�und�ggf.�Artikel,�Präposition,�Reflexivpronomen.

1.  beeinfussen    Einfluss  nehmen

2.  beantragen     stellen

3.  beweisen     erbringen

4.  ersetzen     leisten

5.  beschützen     nehmen

6.  sich bemühen     geben

7.  helfen     kommen

8.  abschließen     bringen

9.  sich beziehen auf     nehmen auf

 3  Sprache im Mittelpunkt

Aktivische�oder�passivische�Bedeutung?�Formulieren�Sie�die�Aussagen�im�Verbalstil.

1.  Wir werden einige leichte Korrekturen an unserer Unternehmensstrategie vornehmen.

   Wir werden unsere Unternehmensstrategie leicht korrigieren. 

2.  Bei unseren Verfahren kommen neueste technische Entwicklungen zur Anwendung.

   

3.  Die Wartungsarbeiten müssen wir in Rechnung stellen.

   

4.  Im Moment treffen wir die Vorbereitungen für die Jahreshauptversammlung.

   

5.  Unsere Produkte genießen bei den inländischen Kunden großes Vertrauen.

   

6.  Und auch im Ausland fnden unsere Produkte immer mehr Verbreitung.

   

 4  Wortschatz

Globalisierung.�Drücken�Sie�das�Gegenteil�aus.

 1.  international ≠  national  6.  s. halbieren ≠  

 2.  Hochlohnland ≠   7.  Import ≠  

 3.  Stillstand ≠   8.  Rückgang ≠  

 4.  Abschwung ≠   9.  Entfechtung ≠  

 5.  s. verlangsamen ≠   10.  Industrienation ≠  
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7,5
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 5  Sprache im Mittelpunkt

Sagen�Sie�es�kürzer.�Verwenden�Sie�dabei�Präpositionen�mit�dem�Genitiv.

1.  Es mangelt uns an Daten, die verwertbar sind. 

   mangels verwertbarer Daten 

2.  Wir erinnern uns an die Schwierigkeiten, die wir anfangs hatten.

   

3.  … was die Gewinne betrifft, die zu erwarten sind. 

   

4.  … auf der Basis von Vorhersagen, die verlässlich sind.

   

5.  … wenn man sich die Auslandsinvestitionen ansieht, die weiter steigen.

   

6.  Dies hatte zum Zweck, den Welthandel zu liberalisieren.

   

 6  Lesen

Ergänzen�Sie�die�Wörter�in�der�passenden�Form

ausstoßen | Emission | erfolgreich | Klimagas | rückläufg | Tempolimit |  

unerlässlich | verbindlich | Verkehr | Verlagerung | verursachen | Verzicht

Nach Berechnungen des Verkehrsclubs Deutschland (VCD) gehen ein Fünftel des schädlichen 

[1]  Klimagases                  CO
2 
, das in Deutschland [2]                                       wird, auf das Konto 

des [3]                                      . Während die [4]                                       in anderen Bereichen  

[5]                                       sind, hat der durch den Verkehr [6]                                       CO
2
- 

Ausstoß weiter zugenommen. Für einen [7]                                       Klimaschutz sind laut VCD 

folgende Maßnahmen [8]                                      : [9]                                       auf unnötige  

Fahrten und Flüge, [10]                                       des Verkehrs auf umweltschonende Verkehrs-

mittel und der Appell an die Politik, sich für ein [11]                                       auf Autobahnen 

einzusetzen und [12]                                       Grenzwerte festzuschreiben. 

 7  Wortschatz

Grafken.�Stellen�Sie�die�Elemente�zu�Redemitteln�zusammen.

Der Anteil (…) | ist (…) im gleichen Zeitraum gesunken. | so wird deutlich, dass |  

Die vorliegende Grafk | lässt sich dadurch erklären, dass | Während (…) zwischen (…) 

und (…) ansteigt, | Aus diesen Informationen | liefert Informationen über | beläuft sich 

auf (…). | Wenn man (…) vergleicht, | lässt sich schlussfolgern, dass | Die Zunahme

1.   Die vorliegende Grafk liefert Informationen über … 

2.   

3.   

4.   

5.  

6.  
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 1  Sprache im Mittelpunkt

Bilden�Sie�jeweils�eine�Wortgruppe�im�nominalen�Stil.�Wählen�Sie�dafür�eine�passende�

Präposition�aus.

1.  nicht genutzt – Bahnhof – Museum – umwandeln

   die Umwandlung des nicht genutzten Bahnhofs in ein Museum 

2.  überraschend – Fußballspieler – Ausland – wechseln

   

3.  elektrisch – Schreibmaschine – PC – ablösen

   

4.  Ernährungsweise – ärztlich – Diagnose – umstellen

   

5.  Lebensbedingungen – überall – Welt – sich verändern

   

6.  Schritten – klein – Schulsystem – sich erneuern

   

 2  Wortschatz

Das�Erdbeben�von�Lissabon.�Welches�Wort�passt�nicht�in�die�Reihe?�Kreuzen�Sie�an.�

 1.  Das Beben war a  verwüstet. b  verheerend. c  zerstörerisch.

 2.  von der Religion a  geprägt b  bestimmt c  gebildet

 3.  eine These a  verteidigen b  bestreiten c  anfechten

 4.  eine Theorie a  widerlegen b  aufstellen c  entkräften

 5.  die damalige a  Philosophie b  Auffassung c  Anschauung

 6.  Das Wissen wird a  ausgebaut. b  geschult. c  erweitert.

 7.  das Beben a  vorwegnehmen b  voraussagen c  vorhersagen

 8. die bedrohten a  Bereiche b  Gebiete c  Grundstücke

 9.  komplexe a  Abläufe b  Zustände c  Vorgänge

 10.  Der Wandel ist a  unaufhaltbar. b  unerreichbar. c  unabwendbar.

 11.  einen Feind a  bekämpfen b  besiegen c  bezwingen

 3  Sprache im Mittelpunkt

Geben�Sie�die�Aussagen�von�Royston�Maldoom�in�der�„indirekten�Rede“�wieder.�Unveränderte�

Teile�können�durch�(…)�markiert�werden.

1.   R. M.: Im Tanz steckt eine Menge an Möglichkeiten für Veränderung – innerhalb der  

Persönlichkeit wie auf der Ebene von Gemeinschaften.

   Maldoom erklärte, im Tanz stecke eine Menge an Möglichkeiten – innerhalb (…) 

2.   R.M.: Tanz kann all denen, deren Stimmen man nicht vernimmt, eine Stimme geben.

   Tanz  

3.   R.M: Im Tanzen überwinden wir die Grenzen, die Sprache, Geschlecht und Herkunft uns  

setzen, ohne unsere Identität aufzugeben.

   Im Tanzen  

4.   Wenn Tanz als ausgewogene soziale, körperliche, emotionale und geistige Aktivität  

ausgeübt wird, berührt er jede Seite von uns.

   Wenn Tanz 
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 4  Lesen

Hier�ist�der�rechte�Rand�unleserlich.�Ergänzen�Sie�jeweils�das�fehlende�Wort.

 5  Sprache im Mittelpunkt

Formen�Sie�die�Relativsätze�zu�erweiterten�Partizipialattributen�um.

Unter „www.gemeinde.bozen.it“ erhalten Sie Informationen über:

1.  alle Projekte, die aktuell laufen oder bisher durchgeführt wurden

   alle aktuell laufenden oder bisher durchgeführten Projekte 

2.  die Stadtentwicklungskonzepte, die die Zeitökonomie in den Vordergrund stellen

   

3.  weitere Kommunen, die der „Zeitpolitik“ verpfl ichtet sind 

   

4.  die Initiativen, die der Aufwertung vernachlässigter Stadtteile dienen

   

5.  das Prinzip der „runden Tische“, das in den Projekten zur Anwendung kommt

   

 6  Wortschatz

Feste�Verbindungen.�Ergänzen�Sie�das�fehlende�Nomen.

1.  Nicht jede Angestellte arbeitet heute im gleichen Stundenrhythmus, sodass die eine früher 

   Feierabend                                   macht, die andere später.

2.  Im hektischen Arbeitsalltag fehlt uns oft die Zeit, einmal zur                                                        

  zu kommen.

3.  „Von morgen an werde ich …“ – Wer hat nicht schon viele solcher                                                          

  gefasst.

4.  Wer Veränderungen angehen will, muss manchmal seinen ganzen                                                          

  zusammennehmen.

5.  Wer den Leerlauf bezwingen und auch die Hektik vermeiden will, muss lernen, die 

                                                           richtig einzuteilen.

  

ãDie Zeiten der StadtÒ Ð im italienischen Bozen gehen die Uhren anders

Seit 1996 macht es sich die Stadt Bozen zur Aufgabe, ihre  Bürger  1

für die Wahrnehmung der Zeit zu sensibilisieren. Mit verschiedenen   2

in den Bereichen Literatur, Musik und Kunst will sie dazu beitragen,   3

Gedanken über den Wert der Zeit zu machen. Von Seiten der Politik   4

angestrebt, die Abläufe in Verkehr und Verwaltung zu verbessern. Das   5

für den öffentlichen Nahverkehr sieht vor, jeden Ort in der Stadt in 10   6

zu erreichen. Mit der Schaffung eines einheitlichen Bürgertages in allen   7

Dienststellen unternimmt die Verwaltung einen wichtigen Schritt   8

Harmonisierung der Angebote. Bei den Angestellten gehören fl exible   9

ebenso zur „Zeitpolitik“ wie die Ausdehnung der Öffnungszeiten von   10

und anderen Betreuungseinrichtungen, die es Frauen ermöglichen,   11

und Beruf besser miteinander zu vereinbaren.
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Lösungen zum Lehrbuch 
Lektion1 -1 A Netzwerke 
4a 1. Sie erhielt nur in München ein Jobangebot. • 2 Sie ist 
aufs Land gezogen, weil die Miete dort billiger ist. • 3. Kerstin 
kannte niemanden und war einsam. • 4. Sie hat sich bei der 
Gemeinde nach Freizeitangeboten und Vereinen erkundigt. 
Sie spielt jetzt Basketball und macht Aerobic und hat so auch 
schon Leute kennengelernt. 

1 B Netzwerken, was bringt das? 
2a Thomas Weizel: B •Maria Siecher: C •Anne Streng: A 
2b Thomas Weizel: Beruf: Referent bei einer politischen Stif­
tung• hatdurch das Netzwerk (Cousin ist Mitglied einer Regio­
nalgruppe von SIETAR) seinen Job bekommen •Maria Siecher: 
Beruf: Controllerin • der Arbeitgeber hat sie über Xing kontak­
tiert, nachdem sie dort ihre Daten hinterlassen hatte • Anne 
Streng: Beruf: Schreinerin• hat überdasAlumni-ForumvonASA 
ihre Stelle bei einem ehemaligen ASA-Teilnehmer bekommen 
3a 2. Gewährung von Stipendien für dreimonatige Arbeits­
und Studienaufenthalte • 3. Verbesserung der Zusammen­
arbeit und des Zusammenlebens von Menschen aus unter­
schiedlichen Kulturen • 4. Rlrderung wissenschaftlicher Dis­
kussionen und der Kommunikation zwischen Menschen aus 
verschiedenen Kulturen • S. Rlrderung von Geschäftsbezie­
hungen, die auf Vertrauen basieren • 6. Praktische Umsetzung 
der Theorie Jeder kennt jeden über sechs Ecken# 
3 b 1b •Subjekt• 2. keinen • 3. Adjektiv 
3 c Tagungen, Kongresse, Fortbildungen und Seminare wer­
den organisiert. • Publikationen zur Schärfung des Bewusst­
seins für interkulturelle Themen werden herausgegeben. 

1C Netzwelten 
1b Mögliche Lösungen : Positive Argumente im 1. Text: - • 
Positive Argumente im 2 Text: Intelligenz, Konzentration, Kre­
ativität und Fantasie werden gefördert. •Man kannsein strate­
gisches und taktisches Denken schulen. • Der Gemeinschafts­
sinn kann gestärkt werden • Negative Argumente im 1. Text: 
Menschen verbringen zu viel Zeit vor dem PC. •Suchtgefahr • 
Die virtuelle Welt kann Denken und Fühlen beherrschen. • 
Die reale Welt verliert an Bedeutung.• Negative Argumente im 
2 Text: Mit den Spielen ist eine hohe Suchtgefahr verbunden 
2 a 2A • 3C • 4A • SB 
2b Text 1: Stil C: Geradeaus-Kommentar• lext 2; Stil A: Argu­
mentations-Kommentar 
2c Möglicher P~ und C.Ontro-KommentrJr. Seit es Computer­
spiele gibt, wird heftig darüber diskutiert, wie gut oder 
schlecht ihre Wirkung auf junge Menschen ist. Viele Fachleute 
verdammen solche Spiele, da gerade Gewalt verherrlichende 
Spiele die Spieler abstumpfen lassen und die jugendlichen 
so moralische und ethische Wertvorstellungen verlieren. Ein 
weiteres wichtiges Argument ist, dass die jugendlichen sehr 
viel Zeit vor dem Computer verbringen und dadurch der na­
türliche soziale Umgang mit anderen Menschen leidet. Eine 
Folge davon ist, dass sich die sprachliche Ausdrucksfähigkeit 
verringert, da Informationen z.B. bei vernetzten Computer­
spielen oft nur sehr rudimentär ausgedrückt werden. Bei On­
line-Spielen muss alles schnell gehen, daher ist die Kommuni­
kation kurz und knapp. Man muss zudem bedenken, dass viele 
Online-Spieler immer häufiger ihre privaten oder beruflichen 
Pflichten vernachlässigen. 
Befürworter argumentieren dagegen, dass die Skepsis keine 
andere sei als die, die man vor 200 Jahren dem Lesen von Ro­
manen oder vor 100 Jahren den Kinofilmen entgegenbrach­
te. Mittelfristig werde man sich auch an diese Technologie 

gewöhnen, heißt es. Das Hauptargument aber ist, da5s man 
durch die Computerspiele sehr gut Kooperation und Konkur­
renzverhalten sowie taktisches Denken erlernen könne. Mei­
nes Erachtens wird es wie so häufig der gesunde Mittelweg 
und der gesunde Menschenverstand sein, der einen vernünfti­
gen Umgang damit ermöglicht. Es bleibt jedenfalls zu hoffen, 
dass in naher Zukunft nicht nur sozial unfähige Computerjun­
kies unseren Planeten bevölkern. 

1 D Gemeinsam allein? 
1 a Mögliche Lösungen: Zeichnungen veranschaulichen, dass 
die Welt im Netz für viele inzwischen mehr Bedeutung besitzt 
als die Realität um sie herum. • Die Frau könnte sagen : . tm 
Smartphone hab ich niemanden gesehen.# 
2 b 1. jugendliche empfinden das Alleinsein als Bedrohung, 
Prof. Turkle sagt jedoch, dass das Alleinsein eine wichtige Rol­
le in unserer Entwicklung spielt, weil wir in dieser l.eit unse­
re Imagination . trainieren#. • 2 jugendliche kritisieren, dass 
die Eltern sich teilweis-e mehr für ihr Smartphone als für ihre 
Kinder interessieren • 3. SMS werden bevorzugt, weil sich die 
jugendlichen so nicht der Reaktion des Empfängers der Nach­
richt stellen müssen und auf diese Weise Konflikte umgehen 
können Prof. Turkle kritisiert daran, dass jugendliche so ver­
meiden, sich mit dem Gegenüber auseinanderzusetzen, was 
aber zu einer Beziehung gehört. • 4. Die Menschen sprechen 
weniger miteinander. • S. Die Konzentration der Studenten ist 
geringer und ihre Fähigkeit, sich auszudrücken sowie komplexe 
Ideen durchzudenken, schlechter. • 6. Die Internetportale spei­
chern alle Informationen über uns. • 7. Prof. Turkle plädiert da­
für, sich über die Konsequenzen und die Zukunft des Umgangs 
mit dem Internet Gedanken zu machen und zu überlegen, wie 
es am besten für die Menschen eingesetzt werden kann 

1 E Wenn der Schwarm finanziert ... 
1 c 1D • 2F • 3E • 4A •SC• 6B 
1 d Mögliche Lösungen: 1. Viele verschiedene Personen (engl.: 
crowd) finanzieren (engl .: fund) ein Projekt aus unterschied­
lichen Gründen. • 2. Beispiele für . Projekte# sind originelle 
Filme, technische Erfindungen etc. • 3. Ablauf immer in drei 
Phasen: Veröffentlichung des Projekts im Netz (1), Warten auf 
Finanzierung (2), Umsetzung des Projekts oder Rückzahlung 
(3) • 4. Anonymität, Wunsch nach Aufmerksamkeit, Erwartung 
einer besonderen Gegenleistung 
1 e Mögliche Lösung: lm ersten Bild sieht man, was am Anfang 
des Crowdfunding benötigt wird: die Ankündigung der Idee, 
die Bitte um finanzielle Unterstützung und der Zeitrahmen für 
die Finanzierung. • 1 m zweiten Bild ist zu erkennen, dass man 
für seine Idee werben muss, um innerhlab des vorgegebenen 
Zeitraums Investoren zu finden. • Am Ende steht, wie im drit­
ten Bild zu sehen ist, die verwirklichte Idee (also das umge­
setzte Projekt) und die Gegenleistung an die Sponsoren 
1 f Vorteile: Projektbeteiligung bereits mit geringem Betrag 
möglich• Möglichkeit der Verbesserung des Projekts im Schaf­
fensprozess durch direkten Kontakt mit Publikum • Künstler 
kann Bekanntheitsgrad erhöhen • Nachteile: hoher Arbeits­
aufwand • Möglichkeit von Betrugsversuchen kann nicht aus­
geschlossen werden 
3a -heit: die Neuheit• die Gewissheit• die Einfachheit• die Di­
rektheit •die Bekanntheit• die Besonderheit• die Sicherheit• 
-(lg)keit:die Neuigkeit• die Öffentlichkeit •die Ausführlichkeit• 
die Wichtigkeit • die Gleichzeitigkeit • die Langsamkeit • die 
Genauigkeit •die Gemeinnützigkeit •die Gemeinsamkeit• -ik: 
dieTechnik •die Logik •-e:der /die/das Deutsche •die Größe• 
die Kälte• das Gute/die Güte • das Interesse •die Länge • 
-ität: die Heterogenität• die Emotionalität• die Homogenität• 
die Anonymität• -illtät/-alität: die Sensibilität 



3b 1. -i! •Umlaut• 2 -keit • 3.-alität • -ität •-ik 
3c 1.dieWärme • 2 die Aufmerksamkeit• 3.die Realität• 4. die 
Röte • S. die Fähigkeit • 6. die Virtualität • 7. die Flexibilität• 
8. die Gründlichkeit• 9. die Kürze 

1 F Für immer im Netz 
1a Mögliche Lösung: Es geht um einen Künstler, der seinem 
verblassten Erfolg und seiner vergangenen Bekanntheit, kurz: 
seinem Ruhm der Vergangenheit, nachtrauert. Außerdem erin­
nert man sich nicht seiner guten Rollen, sondern lediglich der 
Skandale. Man erfährt so auch etwas Ober die Schattenseiten 
des Ruhmes. 
1 b Mögliche Lösung: Der Satz könnte bedeuten, class der Pro­
tagonist sich selbst nicht mehr kennt; vielleicht, weil er etwas 
getan hat, wn dem er nie dachte, class er es tun würde, oder 
..-.eil ihm etwas passiert ist, das die Welt und ihn selbst nicht 
real (also unwirklich) erscheinen lässt. 
2b Mögliche Lösung: 1. Mann spricht zu seiner Lebensgefähr­
tin • 2 Er teilt ihr mit, dass er (erneut) nicht kommen kann. • 
3. Der Mann nimmt sich selbst zu wichtig und die modernen 
Kommunikationsmittel und damit auch den Zwang, ständig 
erreichbar zu sein, zu ernst 

Lektion2 - 2A Generationen 
1 d Hannes Mayr: Seine Tochter ist ausgezogen. • EveJyn Dietz: 
Sie feiert ihren llJ. Geburtstag. • Paula Fink: Sie hat ihr Abitur 
gemacht und ist18 geworden.• Ernst Gruber: Er geht in Rente. 
1 e Mögliche Lösungen: H. Mayr: seine Tochter ist wegen 
des Studiums umgezogen• macht sich wegen seines Alters 
Gedanken um seinen Arbeitsplatz • will Alleine-Wohnen ge­
nießen • hofft, dass sich Verhältnis zu Tochter bessert • hofft 
auch, später in die Nähe der Tochter zu ziehen, um sich um die 
Enkel zu kümmern• bedauert frühen Tod seiner Frau• E. Dietz: 
ist llJ ge'Mlrden • ist gesund und munter • vereinbart Fami­

lie, Beruf und Haushalt • vermisst es manchma~ Zeit für sich 
zu haben, ist aber insgesamt sehr glücklich, Mutter zu sein • 
P. Fink: will ihre Freiheit genießen und sich nichts mehr sagen 
lassen • will einen Job im Ausland annehmen, alleine wohnen 
und dann Ober ihren Ausbildungsweg entscheiden • E. Gruber: 
hört nach 40 Jahren auf zu arbeiten • ihm und seiner Frau 
geht es gesundheitlich gut und die Rente ist ausreichend • 
will reisen • seine Kinder haben selbst Familie und gute Jobs 
und bringen Arbeit und Familie gut unter einen Hut - besser, 
als er und seine Frau das früher konnten 

28 Jugendliche heute 
2c Frau Prof. Warlg: Aussagen : 1, 4 • Herr Dirschel: Aus.sagen: 
3, 5 • Frau Büren: Aus.sagen: 2, 7 • Lisa Walz: Aus.sage: 8 •Alex 
Rössler: Aus.sage: 6, 8 
2d Frau Prof. Warig: 1. Beziehungen sind nicht immer so 
schwierig, wie sie in den Medien häufig dargestellt werden • 
2 jugendliche wollen sowohl beruflichen Erfolg und Sicher­
heit als auch Selbstverwirklichung • 3. Leistung ist wichtig, 
aber nicht als Wert, sondern als Notv.endigkeit, um sozialen 
Abstieg zu vermeiden • 4. - • Herr Dirschel: 1. - • 2 jugendliche 
'Miiien heutzutage mehr Spaß bei der Arbeit, das bringt teil­
v.eise auch Konflikte mit sich • 3. Auszubildende wollen gute 
Leistung bringen, sich dabei aber auch selbst entfalten • 4. - • 
Frau Büren:1.mit Beginn der Pubertät fingen die Probleme mit 
ihren Kindern an, da diese sich vor den Eltern zurückzogen • 
2 - • 3. Leistung ist den Kindern wllkommen egal • 4. - • Lisa 
Walz: 1. man kann es den Eltern nie recht machen • 2 möchte 
eine gute Lehrstelle • 3. Leistung bedeutet für sie nicht, eine 
große Karriere machen zu müssen, sondern zu unterstützen 
und zu helfen• 4. - •Alex Rössler: 1. man kann es den Eltern 
nie recht machen• 2 er möchte gute Noten und späterstudie-

ren, aber nicht seine ganze Zeit dafür investieren• 3. Leistung 
heißt auch, sich um Freunde zu kümmern • 4. er und seine 
Freunde engagieren sich beim Jugendrotkreuz 

2 C Demografischer Wandel 
2 a wird ... abnehmen • wird sich ... umgekehrt haben • wird 
. .. geben • haben werden • wird . .. zurückgegangen sein • 
ansteigen wird • wird . .. angestiegen sein 
2 b 1. GZ • 2 GZ • 3. Za • 4. GZ • 5. Za • 6. Za 
2c 1. werden + Infinitiv• werden + Partizip Perfekt + sein/ha­
ben • 2 sicheren Prognose • festen Absicht •Vermutung 

2 D Immer älter und was dann? 
2 Mögliche Lösungen m Frage 1: Überalterung und Rück­
gang der Bevölkerung • Anwachsen der Gruppe der Men­
schen über 60 • Renten- und Krankenkassen haben höhere 
Ausgaben •Entvölkerung der wirtschaftlich wenig attraktiven 
Regionen • Verringerung des Immobilienneubaus und Rück­
bau von Ortsteilen • mehr altersgerechte Wohnungen und 
Verkehrssysteme • stärkere Berücksichtigung der Interessen 
älterer Menschen in Wirtschaft und Politik • ab 2013: mehr 
Menschen, die in Rente gehen als Berufseinsteiger • folglich: 
Arbeitskräftemangel • Anstiegdes Rentenalters• Entwicklung 
von Arbeitszeit- und Arbeitsortmoclellen • Entstehung neuer 
Studiengänge und Berufsbilder 
3 a 2 Für die Gemeinden bedeuten weniger Einwohner, dass 
wen· er Wohn en sowie Infrastruktur ebraucht werden.• 
Denn für die Gemeinden bedeuten weniger Einwohner ei­
nen geringeren Bedarf an Wohnungen sowie Infrastruktur. • 
3. Städtebaulich ergibt sich die Notwendigkeit, den Immobi­
lienneubau zu verringern. • Städtebaulich ergibt sich daraus 
die Notwendigkeit zur Verringerung des Immobilienneubaus 
.. . • 4. Immer mehr ältere Menschen wünschen sich, in einer 
KiTa-ähnlichen Einrichtung für Senioren betreut zu werden. • 
. . . , dafür wünschen sich immer mehr ältere Menschen eine 
Betreuung in einer KiTa-ähnlichen Einrichtung für Senioren. 
3 b 1. Nomen• 2 Subjekt 
3 c 1 . ... , class ihre Interessen in Politik und Wirtschaft stärker 
berücksichtigt werden. • ... ,ihre Interessen in Politik und Wirt­
schaft stärker zu berücksichtigen. • 2 . .. , class alle Erwerbs­
tätigen später ins Rentenalter eintreten werden. • 3 • .. . , sich 
selbst zu verwirklichen. 

2 E Neues Miteinander 
1 b Mögliche Lösungen: Te.xt A: Form der Hilfe: Beratung, Kon­
takte • Nutzen für Alt: Rückkehr in Arbeitsalltag, ohne Stress 
und Leistungsdruck • Nutzen für Jung: profitieren wn Erfah­
rungsschatz und Kontakten • Te.xt B: Form der Hilfe: gegensei­
tige Unterstützung, Wissensaustausch • Nutzen für Alt: Aus­
tausch mit Jüngeren• Nutzen für Jung: Austausch mit Älteren• 
Text C: Form der Hilfe: Wissensvermittlung • Nutzen für Alt: 
aktiv bleiben • Nutzen für Jung: Unterstützung bei schulischen 
Problemen •Text D: Form der Hilfe: zusammen wohnen •Nut­
zen für Alt: Hilfe bei Einkäufen, Behördengängen, Arztbesu­
chen etc. • Nutzen für Jung: schöne Wohnung, Job neben dem 
Studium 
1c Text A: 1. Wirtschaftssenioren unterstützen junge Unter­
nehmer • 2 Erfahrungen und Geschäftskontakte weitergeben • 
3. junge Unternehmer• 4. - • S. Berufserfahrung• Text B: 1.Zu­
sammenbringen wn Jung und Alt, gegenseitige Hilfe • 2 - • 
3. - • 4. - • S. - • Te.xt C:1. Integration wn Migranten durch Bil­
dung • 2 Hausaufgabenhilfe und Förderunterricht • 3, Schüler 
mit Migrationshintergrund • 4. - • 5. Hausaufgabenhilfe und 
Förderunterricht • Text D: 1. Unterstützung hilfsbedürftiger 
Personen bei täglichen Aufgaben, im Gegenzug schöne Woh­
nung und einfacher Job • 2 Einkäufe, Behördengänge, Arzt-
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besuche etc. • 3. hilfsbedürftige Personen • 4. dauerhaftes 
Einkommen • 5. -
2a Die Personen wohnen alle im gleichen Haus, nur Simone 
und Moritz Uhlig sind miteinander verwandt (Mutter und 
Sohn). 
2 b Mögliche Lösungen: Lotte Koch: lebt alleine, ist Witwe, 
Tochter lebt in Australien, kocht jetzt fast jeden Wochentag für 
den Nachbarsjungen Moritz1 erzählt, wie es dazu kam (Moritz 
hatte den Schlüssel ~rgessen) und dass Moritz dafür öfter 
für sie einkauft • Simone Uhtig: beneidet ihren Sohn um das 
Mittagessen, zählt weitere Beispiele auf, wie sich die Leute 
im Haus gegenseitig unterstützen : Mathenachhilfe, Hemden 
bügeln etc. • Moritz Uhl1g: erzählt, dass er früher nicht so ge­
sunde Sachen gegessen hat und jetzt bei Lotte isst, ihr dafür 
beim Einkaufen hilft und zusammen mit Helge auch für andere 
Leute im Haus einkauft• Helge Abing: erzählt, dass seine Fa· 
milie weit weg wohnt lUld es ihm gefällt, dass sich in seinem 
Haus alle gegenseitig helfen lUld dass sie so viel gemeinsam 
machen1 nennt Beispiele wie Fahrradreparatur Lmd Mathe­
hausaufgaben • Valerie Martin: erzählt, dass sie und ihr Mann 
erst vor Kurzem nach Deutschland gezogen sind, hier sonst 
niemanden kennen und sich freuen, in dem Haus zu wohnen• 
Paula Stein: freut sich über Hilfe, möchte aber auch gern allei­
ne sein, findet die Aktivitäten im Haus manchmal zu viel 

2F Alt oder jung sein - wie ist das? 
1a Lila • nicht• nicht• Cognac• Satin 
1 c gegenwärtiger Zustand: realistisch •unter Druck stehend• 
erwachsen • vernünftig •direkt • zukünftiger Zustand : ent­
spannt • authentisch • spontan •kindlich • glücklich 

Lektion 3 - 3A Sagen und Meinen 
1a Bild A: 3 • 5 • Bild B: 1 • 8 • Bild C: 2 • 7 • Bild D: 4 • 6 
2a B1 • C3 • D4 • E2 • F4 • G2 • H1 
2b 2. Sachinformation: Musik ist sehr laut • Selbstoffenba­
rung: Mich stört die Musik. • Beziehung: ist genervt \/On Bru­
der, weil er oft so laut Musik hört• Appell : Mach die Musik lei­
ser. • 3. Sachinformation : Frage nach Uhrzeit • Selbstoffenba­
rung: Ich bin in Eile. • Beziehung: Hoffnung auf Verständnis • 
Appell: Hören wir mit der Arbeit auf. 
2c 1.Selbstoffenbarung •2. Beziehung• 3.(reagiertauf) Appell 

38 Nur nicht zu direkt •.• ! 
1c Mögliche Lösung: Aufforderungen werden in Beziehungen 
oft im Passiv formuliert, weil man so die Möglichkeit hat, den 
Partner indirekt dazu aufzufordern, etwas zu tun, zu dem man 
selbst keine Lust hat Problematisch daran ist, dass sich keiner 
verantwortlich fühlt, die Dinge zu erledigen und sie so liegen 
bleiben. 
2 a 1s • 2u • 3i • 4s • Sn • 6s • 7n •Sn • 9s • 10u • 11i • 12u 
2b unhöflich/direkt: Indikativ Präsens• Indikativ von .sol­
len" • höflich/ neutral: Imperativsätze mit .bitte" • Fragen mit 
Modal...erben im Indikativ • Umschreibung mit . lassen" • sehr 
höflich/vorsichtig: Fragen im Konjunktiv II •Konjunktiv II \/On 
.sollen" • indirekt: Formulierung im Passiv • Formulierung mit 
„man" 
2 c Mögliche Lösungen: Man müsste die Christbaumkugel in 
den Keller bringen. 7 Bring die Christbaumkugel bitte in den 
Keller! • Jemand könnte mal die Christbaumkugel hier weg 
tun, in den Keller vielleicht 7 Würdest du bitte die Christ­
baumkugel in den Keller bringen?• Man müsste mal die Blu­
men auf dem Balkon gießen. 7 Gieß jetzt endlich die Blumen 
auf dem Balkon! • Jemand müsste mal deinen Tennisschläger 
beiseite räumen. 7 Räum bitte deinen Tennisschläger bei­
seite! • Einer müsste unbedingt das Altglas ~bringen. 7 
Bring doch bitte das Altglas weg! • Diese Christbaumkugel 
muss hier endlich weggeräumt werden. 7 Du solltest diese 

Christbaumkugel hier endlich ~äumen. • Die Reisetasche 
hätte im Keller ausgepackt werden müssen 7 Du hättest die 
Reisetasche im Keller auspacken müssen 

3 C Mit anderen Worten 
1 b 1b • 2c • 3a • 4b •Sc• 6b • 7c 
1 c A. Prot Weiß: Frauensprache: sprechen oft leiser • be­
sitzen spezielle .weibliche" lntonationskurven • sprechen 
weniger lang • haben eher eine kooperative kommunikative 
Orientierung • wollen Themen gemeinsam \/Orantreiben und 
andere Gesprächsbeiträge integrieren • Lachen und Scherzen 
wird als Mittel der Integration genutzt• Sprechverhalten kann 
berufliche Aufstiegschancen negativ beeinflussen, da ihr Kom­
munikationsstil dazu führt, dass sie weniger sprechen • Män­
nersprache: es überwiegt häufiger die eigene Wissensdar­
stellung • verwenden Lachen als Kontrollelement in Wettbe­
werbssituationen • B. Dr. Reinhardt: Frauensprache: drücken 
sich häufig gewählter aus und vermeiden bzw. schwächen 
Kraftausdrücke ab • eher verbalorientierter Satzbau • neigen 
zu insgesamt kürzeren Sätzen • Frauen werden häufiger un­
terbrochen und bestimmen seltener das Gesprächsthema • 
Frauen tendieren zu Ich-Aussagen • stärkere Orientierung am 
jeweiligen lnteraktionspartner • lnteraktionsverhalten isteher 
auf Konsens ausgerichtet• sollte je nach Situation \/On Frauen 
und Männern verwendet werden • Männersprache: Männer 
neigen zu verallgemeinernden Ausdrücken •sollte je nach Si­
tuation von Frauen und Männern verwendet v.e-den 

3 D Was ist tabu? 
2b Mögliche LösungEn: Objekttabu: Nationalfahne, religiöse 
Gegenstände • Tattabu : Mord, Kannibalismus • Kommuni­
kationstabu: spezielle Krankheiten wie Aids, Krebs • Wortta­
bu: Fäkalsprache • Bildtabu: pornografische Darstellungen, 
Hakenkreuze • Gedankentabu: Planung eines Verbrechens • 
Ernotionstabu : Neid, Hass 
2c 1n • 2j • 3j • 4? • Sj • 6n • 7? •Sn• 9n 

3 E Lügen, die niemanden betrügen? 
1a 2 B (Z. 1- 3) • 3. A (Z. 6 - 10) • C (Z. 2- 5) • 4. C (Z. 3 - 5) • 
5. D (l. 1) • 6. A (l. 7 - 10) • C (Z. 2/3) 
1 b umgangssprachlich: keine Lust auf etwas haben •ein ab­
solut ätzendes Geschenk bekommen • etwas bescheuert fin­
den • idiomatisch: Tacheles reden • seinen Senf dazugeben • 
aus einer Mücke einen Elefanten machen 
2d lv'i5gliche Lösungen: Textsorte: Um welche Textsorte han­
delt es sich?• lnformationen:Welche Informationen habe ich? 
Benötige ich zusätzliche Quellen?• Aufbau: Wie baue ich den 
Text auf: zuerst die Argumente der Gegenseite, dann meine 
oder Argumente im Wechsel? • Beispiele: Welche Beispiele 
gibt es?• Redemittel : Welche Red mittel gibt es für Einleitung, 
Schlus.s, Argumente pro, contra, zur Überleitung? • Vorberei­
tung: Stoffsammlung? Fehlt noch etwas? Wie viel Zeit mus.s 
ich einplanen, wann? Welche Recherchemöglichkeiten habe 
ich : Wörterbuch, Internet? 

3 F Worauf spielen Sie an? 
1 a A: um den heißen Brei herumreden • B: kein Blatt vor den 
Mund nehmen • C: die Ohren auf Durchzug stellen • D: hier 
rein, da raus • E: ein X für ein U vormachen • F: jdm. sein Herz 
ausschütten • G: jdm. über den Mund fahren • H: mit seiner 
Meinung hinter dem Berg halten• 1: das Blaue \/Om Himmel 
herunterlügen 
2a Dialog 1: Der Sohn möchte über das Wochenende nach 
Holland fahren und bittet seine Mutter um Gelcl. Um sie dazu 
zu bekommen, ihm dafür Geld zu geben, erinnert er sie daran, 
wie gut er sich in letzter Zeit verhalten hat. • Dialog 2: Eine 
Frau beklagt sich bei ihrer Freundin darüber, dass ihr Partner 



sie immer wieder belügt. Die Freundin versucht, ihr diese Tat­
sache durch die Übertreibung des G~nteils (.Ein echt ehr­
licher Typ! Das wär' mein absoluter Traummann!") deutlich 
zu machen. • Dialog 3: Ein Paar hat eine Diskussion und der 
Mann unterbricht die Frau, v.orilber sie sich sehr aufregt. Sie 
ist außerdem schlecht gelaunt, weil ihr Mann sie durch sein 
Schnarchen die ganze Nacht wach gehalten hat 
2 b Dialog 1: Mutter findet seine Vorgehensweise nicht klug, 
sagt aber etwas ~nteiliges (.,Das ist ja mal wieder super 
schlau von ihm!") • Dialog 2: Ironie: Offensichtlich lügt der 
Mann häufiger; durch die Übertreibung der entgegengesetz­
ten Eigenschaft versucht die Freundin dies zu verdeutlichen. • 
Dialog 3: Diese Äußerung ist eine Anspielung auf das Schnar­
chen des Mannes in der Nacht Dieses Schnarchen wird 11()n 
der Frau als sehr störend empfunden; sie sagt aber das ~n­
teil, um ihrem Ärger Nachdruck zu verleihen. 
3 1b • 2a • 3b • 4a • Sa • 6b • 7b • 8a 

Lektion 4 - 4A Suchen, finden, tun 
4a 1r • 2f • 3f • 4f • Sr • 6r • 7f • Br- 9r • 10f 

48 Stelle gesucht 
1 a 2F • 3A • 4n • Sn • 6D • 78 
2a Anzeige B, denn er hat mehr Berufserfahrung. 
2c gewünschtes Berufs- /Tätigkeitsfeld • bisherige Praktika 
und Berufserfahrung • Stärken des Bewerbers • Fremdspra­
chenkenntnisse • Kontaktmöglichkeit (E-Mail-/ldresse, Tele­
fonnummer etc.) 
2 d Mögliche Lösungen: A: mit sehr gutem Abschluss • sucht 
(Teilzeit-/Vollzeit-)Stelle •Flexibilität• Ideenreichtum •Team­
geist • Durchhaltevermögen •Verwaltungserfahrung • ehren­
amtliche Tätigkeit • Auslandssemester • Ferienaufenthalte • 
fließend• in einem kooperativen Team arbeiten• Leistungsbe­
reitschaft unter Beweis stellen • sich weiterentwickeln • An­

gebote bitte unter• B: sucht berufliche Herausforderung gern 
in . .. • guter Abschluss • erste Berufserfahrungen durch „ . • 
Auslandspraktika• hoch motiviert• flexibel• zuverlässig• ent­
scheidungsstark • einsatzbereit • bewährter Teamarbeiter • 
örtlich ungebunden • verhandlungssicher • sehr gut in Wort 
und Schrift • Kontakt 

4C Kompetenzen 
1a 1. Sozialkompetenz • 2. Methodenkompetenz • 3. Selbst­
kompetenz• 4. Handlungskompetenz 
1 b Mögliche Lösungen: Methodenkompetenz: Arbeitstechni­
ken, z.B. Recherchetechniken • Präsentationstechniken • Kre­
ativitätstechniken, z.B. Mind-Mapping • Zeitmanagement • 
Selbstkompetenz: persönliche Fähigkeiten wie Wollen, Kön­
nen • Selbstständigkeit • Selbstdisziplin • Eigeninitiative • 
Zielorientierung • Entscheidungsfähigkeit • analytisches und 
strukturierendes Denken • Selbstsicherheit • Frustrationstole­
ranz und Belastbarkeit bzw. Leistungsfähigkeit • Sozialkom­
petenz: Teamfähigkeit und-orientierung •Team- und Projekt­
management • Sensitivität • Oberzeugungsfähigkeit • Durch­
setzungsfähigkeit • interkulturelle Sensibilität • Bereitschaft 
zu Selbstreflexion• Kritikfähigkeit• Konfliktlösungsfühigkeit • 
Handlungskompetenz: Fähigkeit, Methoden-, Selbst- und 
Sozialkompetenz zu kombinieren • Fachkompetenz: Wis­
sen/ Kenntnisse im je~iligen Fachbereich, z.B. Kenntnis der 
entsprechenden Fachtermini in der Medizin, Kenntnis fach­
spezifischer Methoden des Handwerkers etc. 
2 a 1r • 2r • 3r • 4f • Sr 
3 a Mögliche Lösungen: Vorstellung der eigenen Person • die 
wichtigsten Argumente • geeignete Person für diese Stelle • 
Vorstellung Ober die zu besetzende Position •Körpersprache• 
Kommunikationsfähigkeit • Belastbarkeit 

40 Vorstellungsgespräch- aber wie? 
2 a 2 b, c • 3. a, b • 4. a, c 
2b 1. Partizip Präsens/Partizip 1•Nomen•2. muss• kann 
2c 2 Sie bereitet sich mental auf Überraschungen vor, die 
man nicht ausschließen kann. • 3.Sie sichtet die Unterlagen, 
die sie noch ordnen muss. /die noch geordnet werden müs­
sen. • 4. Sie versucht, ihre kaum überwindbare Nef11()sität zu 
bekämpfen. 

4E Endlich eine Stelle! 
1 a 1. in dem dem Vertrag beiliegenden Arbeits- und Ablauf­
plan • 2 42.000 € brutto • befristeter Arbeitsvertrag 
2a 2 aus den darin beschriebenen Aufgabengebieten• 3. die 
in Paragraph 3 beschriebene Anzahl der Überstunden 
2b 1a. 2b. 3b 
2c Der Angestellten ist die Übernahme einer den Interessen 
des Unternehmens zuwiderlaufenden Tätigkeit untersagt ~ 
Der Angestellten ist die Übernahme einer Tätigkeit, die den 
Interessen des Unternehmens zuwiderläuft, untersagt• Nicht 
rechtzeitig genommener Urlaub entfällt mit dem 31. März des 
Folgejahres. 7 Urlaub, der nicht rechtzeitig genommen wird, 
entfällt mit dem 31. März des Folgejahres. • Bei Arbeitsunfä­
higkeit infolge Krankheit oder Unfall wird die jeweils gültige 
und im Vertrag festgelegte Vergütung für die Dauer von sechs 
Wochen ~itergewährt. 7 Bei Arbeitsunfähigkeit infolge 
Krankheit oder Unfall wird die Vergütung die jeweils gültig 
und im Vertrag festgelegt ist, für die Dauer von sechs Wochen 
weitergewährt • Nach bestandener Probezeit kann das Ver­
tragsverhältnis 11()rzeitig „ . gekündigt werden. 7 Nach der 
Probezeit, die bestanden wurde, kann das Vertragsverhältnis 
vorzeitig .. . gekündigt werden. 

4F Eine heiße Mitarbeiterversammlung 
2 b Mögliche Lösungen: pro: 2 mehr Zeit für Familie und Freun­
de• 3. Der Arbeitsfluss wird nicht unterbrochen. • 4. Man erfährt 
Neues aus der Branche. • S. Die Motivation wird gesteigert • 
Wer gut arbeitet, bekommt auch guten Lohn. • 6. keine Ablen­
kung während der Arbeit • contra: 1. Der Urlaub ist zu kurz, 
man kann sich gar nicht richtig erholen.• 2 Manche Mitarbei­
ter benötigen das zusätzliche Gehalt aus den Überstunden. • 
Während man Überstunden abfeiert, häuft sich wieder neue 
Arbeit an. • 3. Pausen sind nötig, um gut arbeiten zu können. • 
Mit Hunger kann man schlecht arbeiten. • 4. Fortbildungen 
sind oft nicht so hilfreich.• Arbeit bleibt liegen.• S. Wie will 
man Leistung messen? • 6. Mitarbeiter müssen teilweise in 
der Arbeitszeit private Informationen erhalten bzw. geben. • 
Vorschläge: 2. 10 Überstunden im Monat werden bezahlt, da­
nach müssen sie abgefeiert werden. • 3. Frühstückspause ver­
kürzen • 4. Nur drei Tage Fortbildung sind Pflicht und nur zu 
Themen, die wirklich hilfreich sind. • S. 90% Grundgehalt und 
10% nach Leistung • 6. spezielle Zeitspanne, in der es erlaubt 
ist, private E-Mails zu schreiben 

Lektion 5- SA Neue Welten 
1 b Foto A: Aussage4 •Foto B: Aussage 2 • FotoC:Aussage 3 • 
Foto D: Aussage 1 • Foto E: Aussage 6 • Foto F: Aussage S 
1 c A3 • B6 • C- • D4 • E- • F2 • GS • H1 
2 a 3. Entdeckung• 4. Entdeckung• S. Erfindung• 6. Erfindung 
2 b Entdeckung: Penicillin• Radioaktivität• elektrischer Strom• 
Australien • Erfindung: Auto • Glühbirne• Porzellan • Radio• 
Rad 

5 B Te~hnische (und andere) Umbrüche 
1 a 1E • 2C • 3B • 4A • SO 
1 b Mögliche Lösungen: 2. Abschn itt: Hintergrundinformatio­
nen zu Auslöser und Folgen der Industrialisierung in Deutsch-
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land: treibende Kraft der Industrialisierung • Entwicklung 
verschiedener Regionen und Wirtschaftszweige in Deutsch­
land• 3. Abschnitt: Umbrüche infolge der lndustrialisierung1 : 
Bewlkerungswachstum und Nachfrage nach Arbeitskräften• 
4. Abschnitt: Umbrüche infolge der Industrialisierung 2: Wan­
derungsbewegungen und Städteentwicklung in Deutschland 
infolge der Industrialisierung• 5. Abschnitt: Abschluss: Situa­
tion Deutschlands vor dem 1. Weltkrieg • negative Seiten der 
Industrialisierung 
1c Mögliche Lösung: Der Text beschäftigt sich mit der Indus­
trialisierung in Deutschland. Zunächst wird beschrieben, wel­
che Ausgangsbedingungen in Deutschland im Vergleich zu 
England, wo die Industrialisierung wesentlich früher einsetz­
te, herrschten und auch, wie und warum die Entwicklung un­
terschiedlich ablief. Im Text wird die These vertreten, dass es 
vor allem der Eisenbahnbau war, der einen positiven Einfluss 
auf den schnellen Verlauf der Industrialisierung in Deutsch­
land ausübte. Ein weiterer wichtiger Faktor für das Gelingen 
der Industrialisierung ist die zunehmende Kaufkraft der Bevöl­
kerung. Der Text macht deutlich, dass verschiedene Regionen 
unterschiedlich von den Folgen der Industrialisierung profitie­
ren . Außerdem wird dargelegt, dass ein großer gesellschaftli­
cher Wandel mit der Industrialisierung einherging. In diesem 
Kontext wird besonders hervorgehoben, dass die Menschen 
nun ihrer Arbeit nachziehen mussten, dass es aber auch eine 
größere Auswahl an Berufen, die sie ergreifen konnten, gab. 
Abschließend wird betont, dass die Industrialisierung sowohl 
positive als auch negative Folgen hatte, aber dass die Schat­
tenseiten häufig ignoriert wurden. 

SC Technik im Alltag 
1 c Text A und B sind Satiren, die den Umgang mit Technik iro­
n isch bis sarkastisch beschreiben. Texteistein sachlicher Text, 
der sich mit demselben Thema (Technik und Mensch) befasst. 
2a einige• manch einer• viele• keiner• alle 
2 b 1A • 2A • 3P • 4P • SP • 6P 
2 c 1. Nomen • Pronomen • 2. -er 
3 a Die markierten Wörter sind Verweiswörter, sie beziehen sieh 
auf bereits erwähnte Informationen in vorherigen Sätzen. • 
dies-
3 b 1. dies- • 2. so etwas 
3c 2. Solche/Derartige• 3. Diese/Solch eine/Eine solche/ 
Eine derartige• 4. So etwas 

SD Roboterwelten 
1 b 1. wie gut kommt Lebewesen in Umgebung zurecht, wie 
gut reagiert es auf unerwartete Situationen • 2 Roboter, die 
mit Menschen zusammenarbeiten können • 3. Bedien- und 
Nutzerfreundlichkeit für Verbraucher sind wesentlich • Ori­
entierung an Bedürfnissen der Menschen • bequeme Be­
dienbarkeit • 4. Computer hat nur einen Knopf (zum Ein- und 
Ausschalten) • restliche Funktionen über Spracherkennung, 
Gestik und Mimik • S. Entwicklung sensorischer Systeme, mit 
denen Lernen aus Erfahrung möglich ist 
2 a MöglicheLösungen:1.seitwann •Haushaltsroboter• 2 Fak­
toren• Saugroboter• teurer• 3. Marktstrategie• Marktführer• 
Robotersauger • 4. was • können • Haushaltsroboter • neu­
en Generation • 5. wie weit • praktische Einsatz • Robotern • 
Alltagsassistenz • 6. Bedenken • „denkenden" Robotern • 
7. Probleme • Roboterforschung• lösen 
2 b 2 Neukonzeption • Sensoren • Akku und Basisstation • 
3. Spezialisierung und Massenproduktion • günstigerer Preis • 
4. Dinge aufheben, holen• aufräumen• Wohnung überwachen• 
sich unterhalten • 5. noch nicht weit • 6. juristische Probleme 
(z.B. Haftung) • ethische Probleme (z.B. Hausfreund vor der 
Tür) • 7. Roboter müssen alle Sinneseindrücke im Zusammen-

spiel verstehen • müssen lernen, dass Kommunikation nicht 
nur Sprache, sondern auch Mimik und Gestik beinhaltet 

SE Neue Medizin - neuer Mensch? 
2a Mögliche Lösungen: Embryo: ungeborenes Leben, Fötus, 
noch im Mutterleib befindliches Leben • adult : erwachsen • 
Zelle: kleinste lebende Einheit in einem tierischen oder pflanz­
lichen Lebewesen • Eizelle: weibliche Keimzelle • Schutzan­
spruch: (normatives) Recht darauf, beschützt zu werden • 
Schutzwürdlgkeit : Einstellung dass jemand oder etwas ge­
schützt ....erden sollte (moralisch) 
2b 4. Demgegenüber können die Stammzellen eines Embryos 
wesentlich mehr: • 5. Für die forschende Medizin sind diese 
embryonalen Stammzellen deshalb besonders interessant. • 
1. Stammzellen? - ... • 6. Wie erklärt sich das?• 9. Die Unter­
schiedlichkeit ... spiegelt diesen Grundkonflikt • 3. Letztere 
haben etwa zwanzig verschiedene Zelltypen. • 2. Stammzel­
len hingegen haben keine solche feste Funktion. • 7. die erste 
Grundposition • 10. Aktuelle Forschungsergebnisse könnten 
jedoch einen Ausweg aus diesen Widersprüchen bieten. • 
8. Gemäß der zweiten Position 
2c Mögliche Lösung für die im Text genannten Positionen: 
zwei Positionen: 1. Embryos dürfen nicht zu Forschungszwe­
cken missbraucht werden, da sie von Anfang an das Potenzial 
haben, zu einem Menschen heranzuwachsen • 2 Embryos 
sind noch nicht auf derselben Entwicklungsstufe wie gebo­
rener Mensch, Forschung daher moralisch nicht ausgeschlos­
sen, vor allem wegen Chance auf Heilung bisher unheilbarer 
Krankheiten 
3 a/b Konjunktionen: aber • denn • oder • und • Verbin­
dungsadverbien: demgegenüber • deshalb • doch • folglich • 
hingegen• jedoch• nämlich •schließlich• so• zweiteilige Kon­
nektoren: nicht nur ... ,sondern auch •zwar ... , aber• Neben­
satzkonnektoren : solange• wenn •Aufzählungen: außerdlem • 
letztere • erste • zweiten • Demonstrativpronomen : das • 
dies-• solch-• Personalpronomen/Possessivpronomen: sie• 
ihnen •unserem • Präpositionaladverbien: damit• darunter 
3 c 1. Verbindungsadverbien • 2. schon/vorher 
3d Mögliche Lösungen: 2. Embryonale Stammzellen können 
sich noch unterschiedlich spezialisieren. Sie sind deshalb ein 
vielversprechender Forschungsansatz. 3. Für manche Stamm­
zellenforscher hat das Heilen absoluten Vorrang. Demgegen­
über ist für andere der Aspekt der Schutzwürdigkeit von Em­
bryonen wichtig. • 4. Embryonale Stammzellen können sich 
zu unterschiedlichen Zelltypen entwickeln. Sie können folglich 
einen vollständigen bzw. eigenständigen Organismus bilden.• 
5. Es gibt Hinweise, dass embryonale Stammzellen beim the­
rapeutischen Einsatz zu genetischen Defekten neigen. Doch 
dies ist für ihre Anwendung ein Risiko. 

S F Ideen für die Zukunft 
2 a 1n • 2j • 3j • 4? • Sn • 6? 

Lektion 6- 6A Von innen nach außen -
Deutschland im Blick 
1 b Mögliche Lesungen: Aussagen zu Reiseverhalten: Urlauber 
aus Nachbarländern bleiben meist nahe der Grenzen ihres ei­
genen Landes • Urlauber aus ferneren Ländern verteilen sich 
relativ gleichmäßig über Deutschland, besuchen besonders 
bekannte Städte und Sehenswürdigkeiten • mögliche Gründe 
für Reiseverhalten: Urlauber aus Nachbarländern: Suche des 
Bekannten in der Fremde • Reiseziel ist leicht/ schnell erreich­
bar• Urlauber aus ferneren Ländern : Interesse an berühmten 
Sehenswürdigkeiten und bekannten Städten 



68 Klein, aber fein 
1c Mögliche Löwngen: 1. Von einem wHidden Champion" 
spricht man dann, wenn es sich um ein kleines oder mittel­
ständisches Unternehmen handelt, das Dienstleistungen oder 
Produkte anbietet, die stark spezialisiert sind. Außerdem sind 
sie in der Branche, in der sie arbeiten, marktführend in Euro­
pa oder in der Welt unter den Top 3. • 2 Ein Grund dafür ist, 
dass sie meistens keine herkömmlichen, sondern hoch techni­
sierte Spezialprodukte herstellen. • 3. Vor allem der hohe Kon­
kurrenzdruck fördert die Notwendigkeit und Bereitschaft der 
wHidden Champions", innovativ zu denken und ZU handeln . • 
4. Sie sind sehr wichtig für die Industrie, da sie dort 80% der 
Arbeitsplätze bereitstellen. 
2 1a • 2b • 3a • 4b • Sb • 6a 

6C Fremdbilder 
1c Mögliche Löwng: Bei den Beschreibungen des Preußen 
und des Österreichers handelt es sich eher um Stereotype, da 
sie kulturell gefärbte Meinungen gegenüber nationalen Perso­
nengruppen sind. 
3b Thema: die Erwartungshaltung der Deutschen darüber, 
was Ausländer (am Beispiel von Brasilianern) über ihr Land 
denken sollten 
3 c Mögliche Löwngen: 1. nie wieder nach Deutschland zu 
kommen, ohne sich vorher über Amazonien und die Indianer 
dort informiert zu haben• 2. Feststellung, dass erwartet wird, 
dass er bestimmte Dinge seiner Heimat kennt und weiß • 
Enttäuschung der Deutschen (bis hin zu Gesprächsabbruch), 
v.enn er seine Unwissenheit zugibt • 3. Er antwortet das, was 
die Leute hören V1oOllen. • 4. Der Autor will darstellen, dass Ste­
reotype so stark sein können, dass man andere 1 nformationen 
nicht zulassen kann. 

6D Selbstbild 
2a 1. öffentliches Selbstbild: Deutsche halten offiziell die 
alten Tugenden hoch, z.B. Pünktlichkeit, Ordnung. Fleiß. • 
2 Selbstwahrnehmung: Ein Drittel stuft sich als typisch 
deutsch ein, ein Drittel als nicht typisch deutsch, ein Drittel 
als weder das eine noch das andere. • 3. Wahrnehmung der 
Nation: Um Deutschland steht es schlecht. • 4. eigene Prio­
ritäten: Sicherheit und Glück im Privaten sind den meisten 
Deutschen am wichtigsten. • 5. Gründefürdas „ Doppelleben": 
Möglichkeit, sich nach außen und auch vor sich selbst besser 
darzustellen, als man eigentlich ist • Wenn das tugendhafte 
Bild nach außen aufrechterhalten wird, kann man im Privaten 
unbemerkt Dinge tun, die weniger tugendhaft sind. • 6. mög­
lkhe Entwicklung: Bild kann nach außen hin nicht mehr über­
zeugend vertreten v.erden • Druck, wDoppelleben" aufzugeben 
und neues Deutschlandbild zu entwickeln 
2 b Deutsche Tugenden und Regeln sind sehr streng. • Deut­
sche werden durch ihr Einhalten eingeschränkt. • Deutsche 
möchten den Tugenden und Regeln im Privaten entkommen. 
3 a 2. Obwohl die Wirtschaftsla anscheinend ist, hat die 
große Mehrheit der Deutschen das Gefühl, dass . .. - Die große 
Mehrheit der Deutschen hat trotz der anscheinend guten Wirt­
schafts! e das Gefühl, dass .. . • 3. Diese Lage wird als unsi­
cher eingeschätzt, folg1ich legen viele großen Wert auf private 
Sicherheit. Infolge dieser als unsicher eingeschätzten Lage 
legen viele großen Wert auf private Sicherheit. • 4. Als sie in­
terviewt wurden, sagten 73 % der Befragten nämlich: „ . • Bei 
den Interviews sagten 73% der Befragten nämlich: .. . • 5. Weil 
die Bedingungen sich verschlechtern, gerät das Doppelleben 
jedoch unter Druck. - Aufgrund der sich verschlechternden 
Bedi gerät das Doppelleben jedoch unter Druck. 
3 b 1. Sätze: 1, 4 • 2. Satz: 2 • 3. Sätze: 3, S 

6E Multikulturelles Deutschland 
1 b 1B • 2C • 3D • 4A 
2 a 1c • 2a • 3b • 4c • Sa • 6c • 7b • Sb 
2 b Mög5che Löwngen: Herr Prot Keller: Terminus wEinwan­
derung" ist falsch, stattdessen: Zuwanderung (schließt viele 
verschiedene Formen der Migration ein) • heute v. a Ausv.an­
derung junger Menschen aus Südeuropa wegen Mangel an 
Arbeitsplätzen • Diese jungen Menschen sind gut ausgebildet 
und oft mehrsprachig (im Gegensatz zu Gastarbeitern, die in 
den 50ern/60ern nach Deutschland kamen). • Heterogeni­
tät der Ausländer wird oft übersehen - z.B. FC Schalke 04 • 
negatives Wachstumssaldo Deutschland - Tnrkei • Bei der De­
finition von Migration wird die Saisonarbeit oft vergessen • 
beruflicher und gesellschaftlicher Aufstieg der Gastarbeiterkin­
der und ~nkel • Frau Dr. Günther: Terminus wEinwanderung" 
beschreibt die Migrationsbe~gungen nicht adäquat • auch 
während Industrialisierung gab es Wanderungsbewegungen • 
wegen der vielen Kleinstaaten in Deutschland kann man dabei 
aber nicht von einer Einwanderungsprechen, z.B. Bergleute aus 
Ostpreußen ins Ruhrgebiet • Wanderungsbewegungen häufig 
nicht nur aus wirtschaftlichen, sondern aus religiösen oder po­
litischen Gründen • Beispiel: Juden im Mittelalter, lkrtreibung 
lutherischer Christen aus von Katholiken regierten Regionen 

6F Deutsche Einheit und Vielfalt 
1 a Mög5che Löwngen: 1. Zusammenhalt und Zuneigung 
zwischen Landsleuten • Zusammenhalt gegen den Feind • 
einheitliche 11.ährung • keine Zollschranken • Reisefreiheit in­
nerhalb Deutschlands • 2. Wirtschaftsraum EU • Euro als Ein­
heitswährung• EU-Bürger mit freier Wah 1 des Wohnsitzes und 
Arbeitsplatzes • EU-Normen, z.B. für Technik, Umweltschutz, 
Unternehmen 
2 b Mä]liche Löwngen: Goethe: Bedingungen für die Einheit ­
im Inneren: Chausseen und Eisenbahnen • Liebe untereinan­
der • nach außen: Einigkeit gegen gemeinsame Feinde • Die 
Bnheit möge hervorbringen: einheitliche 11.ährung • keine 
Zollschranken • Reisefreiheit • Deutschland als Einheit im 
Bewusstsein der Bürger • einheitliche Maße und Gewichte • 
Reemtsma: Aspekte einer Nation: territoriale, politische und 
kulturelle• Lebensform der Nation: Streit um Bedeutung die­
ser drei Aspekte • Die Nation wird bestimmt von: Gesetze • 
Pass- und Zollbestimmungen 
3a M5gliche Löwngen: Die Kleinstaaterei war Ausgangspunkt 
für die kulturelle Vielfalt in Deutschland, da an den verschie­
denen Fürstensitzen Universitäten, Schulen für Technik und 
Industrie, Gymnasien, Bibliotheken, Kunstsammlungen und 
Theater gegründet wurden, die positiv auf die benachbarten 
Provinzen wirkten. 

Lektion7- 7A Alles Kunst 
2a Mög5che Löwngen: Gemeinsamkeiten: Alle Fertigkeiten 
werden als Kunst betrachtet. • Es gibt verschiedene Arten 
von Kunst. • Unterschiede: Lexikonartikel A: Kunst ist vorran­
gig das Schöne, das Ästhetische.• Die Funktion der Kunst ist 
hauptsächlich die Schönheit. • Lexikonartikel 2: Der Schön­
heitsanspruch an Kunst steht nicht mehr im Vordergrund • 
Kunst besitzt nicht mehrdie Funktion der Schönheit. 
3 a Italienerin: kennt ein Werk (Badewanne mit Fett und Heft­
pflastern), das sie beunruhigt hat und das sie nicht begreift • 
stellt fest, dass aufgrund seiner Kriegserfahrungen Fett und 
Filz seine Lieblingsmaterialien sind • Französin: verwundert, 
dass sie Werk des Künstlers nicht kennt • Spanier: möchte 
mehr über Beuys als Mensch erfahren • hat gelesen, dass 
Beuys sehr von seinen Kriegserlebnissen geprägt war 
3b 1. weil er sich gegen bestehende Regeln zur Aufnahme von 
Studenten auflehnte • 2. Jeder Mensch besitzt künstlerisches 
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Potenzial und kann damit etwas in der Welt verändern.• Kunst 
ist ein Mittel, um kreativ auf die Gesellschaft einzuwirken. • 
3. Fett ist ein sehr ertragreiches Kunstmaterial, da es sowohl 
mit Wärme als auch mit Kälte geformt und verändert werden 
kann. 
3 c Mögliche Lösungen: Person: charismatischer und beschei­
dener Mensch• von Kriegserlebnissen körperlich und seelisch 
stark beeinträchtigt • Kampfflieger im 2 Weltkrieg • Absturz 
1943 über Krim• von Tartaren in Filz gehüllt und mitTierfett be­
handelt• 12. Mai 1921 in Krefek:l geboren• ab1947Studium der 
Malerei und Bik:lhauerei an der Kunstakademie Düsseldorf • 
1961 - 1972 Professor an der Düsseldorfer Kunstakademie • ab 
1964 regelmäßige Ausstellungen auf der documenta • 1979 Re­
trospektive im Guggenheim-Museum New York• 1984 Ausstel­
lung in Japan • gestorben 1986 • in der Studentenbewegung 
aktiv• gründete die .Freie internationale Hochschule für Kre­
ativität und interdisziplinäre Forschung" als Reaktion auf die 
Kilndigungseiner Professur an der Kunstakademie• Kunstver­
ständnis: Erweiterung des traditionellen Kunstverständnisses 
um Begriff der .sozialen Plastik* • Ab'Aendung von ästheti­
schen Maßstäben und festen Gestaltungsprinzipien • Jeder 
kann kreativ sein und damit etwas verändern in der Welt • 
zeigt mit seinen Objekten, dass alles in Veränderung ist • 
Seine Kunst lässt Freiraum für eigene Gedanken. 

78 Kunst und Geld 
1 Mögliche Lösungen: Auktion • Bekanntheit des Kilnst­
lers /Kunstwerks• Mode (Ist der jeweilige Kilnstlei; die jewei­
lige Epoche, Stilrichtung etc. zurzeit „ in" oder nicht?) • Hängen 
Bik:ler des Künstlers in bekannten Sammlungen, Museen? • 
Preis anderer Kunstwerke des Künstlers • Einmaligkeit des 
Kunstwerks 
2a erste Szene: Personen: Marc, Serge• Ort: Serges Zimmer• 
Zeit: Gegenwart • Handlung: Vorführung des Bik:les • letzte 
Szene: Personen: Marc, Serge• Ort: Serges Zimmer• Zeit: Ge­
genwart • Handlung: Reinigung des Bildes 
3c Mögliche Lösungen: 1. kopierte verschollene Bilder • er­
fand Legende der Kunstsammlung „Werner Jäger"; aus der die 
Bik:ler stammen sollen • bastelte Aufkleber der .Sammlung 
Alfred Flechtheim", um Verkaufsgeschichte zu belegen • ver­
steigerte die Fälschungen in renommierten Auktionshäusern, 
denen Kunstliebhaber vertrauten • 2. Es handelt sich um vier 
(Quartett) Betrüger (Gauner). • 3. Bewunderung Anerken­
nung• Belege: Er kopierte ein Kunstwerk nicht etwa nur, son­
dern fahndete mit fast kunstwissenschaftlichem Spürsinn . .. 1 

Damit nicht genug, ersannen sie einen weiteren Kniff, der die 
Kunstwelt von der Echtheit der Bik:ler überzeugen sollte: ... • 
Nichtsdestoweniger machten die Auktionshäuser zunächst 
den Versuch, die Untersuchungsergebnisse mit teils abenteu­
erlichen Erklärungen zu entkräften. • 4. Anspielung auf ntel 
eines der gefälschten Bilder (Landschaft mit Pferden) und der 
Konnotation des Esels als ein dummes, leicht hinters Licht zu 
führendes Tier • Die betrogenen Kunstliebhaber sind also die 
Esel in der Landschaft des Kunstmarktes. 

7C Berlin - Stadt der Kunst 
1 b Bericht A: 2. Bildhauer • 3. Bauarbeiter • 4. Installationen 
auf15 Ausstellungen • 5. Atelier• 6. preiswertere Wohnungen 
und kreative Menschen • Bericht B: 2 bildende Kilnstlerin • 
3. - • 4. Stipendium, erster Preis bei Kunstwettbewerb • 5. - • 
6. - • Bericht C: 2. Maler und Galerist • 3. - • 4. - • 5. Produzen­
tengalerie • 6. unkonventionelle Atmosphäre und Aufbruchs­
stimmung der Stadt • Bericht D: 2. Modeschöpferin • 3. - • 
4. Kollektionen für Modenschauen in Paris, Mailand und New 
York • 5. eigener Laden • 6. Charme der Stadt und ihre Unfer­
tigkeit, die auch als Inspiration dient 
2a1b•2a•3b 

2b 2 Gewohnheitsnorm• 3. kleiner• größer• ziemlich• 4. re­
lativieren 
2c tv'i5gliche Lösungen: Etwa, wenn ich die Preisvorstellung 
der Kilnstler auf ein realistischeres Niveau absenken muss. 7 
Etwa, wenn ich die Preisvorstellung der Kilnstler relativeren 
und den Umständen anpassen muss. • Ich habe eine Weile 
als Designerin in exklusiveren Modehäusern in Paris und New 
York gearbeitet . . . 7 Ich habe eine Weile als Designerin in 
etwas exklusiven, aber nicht den exklusivsten Modehäusern 
gearbeitet ... • Ich gehöre zwar noch zu den unbekannteren 
Modemacherinnen ... 7 Ich gehöre zwar noch zu den Mode­
macherinnen, die noch nicht so bekannt sind, ... 

7 D Kunst als Therapie 
2a Mögliche Lösungen: 1. Sammlung Prinzhorn: unterstützt 
von Karl Wilmanns (Leiter Psychiatrische Klinik Heidelberg)• 
weltweit berühmteste und einzigartige Sammlung dieser 
Art • beinhaltet Zeichnungen, Gemälde, Collagen, Textilien, 
Skulpturen, Texte, die zwischen 18ro und 1920 in vorwiegend 
deutschen psychiatrischen Einrichtungen entstanden sind • 
Schweizer Ausstellungsmacher entdeckte 1963 Werke neu • 
2001 eigenes Museum in Heidelberg • 2. Künstler der Samm­
lung: Beispiele: August Natterer, Else Blankenhorn, Franz Karl 
Bühler, Paul Goesch • häufig langjährig in psychiatrischen 
Einrichtungen interniert • unterschiedliche soziale Herkunft, 
Bildung, Leben vor der Erkrankung und in der Anstalt • häu­
fig als schizophren geltend • nur wenige hatten professionel­
le kilnstlerische Ausbik:lung • die meisten in Kunstgewerbe, 
Architektur, handwerklichen oder technischen Berufen tätig• 
Museum in Heidelberg • Rebhabilitierung von August Nat­
terer 3. Kunstwerke: Umgang mit .Vorkenntnissen" unter­
schiedlich, reicht von der sorgfältigen Anwendung bis zur 
freien Variation oder vollständigen Ablösung• Teil gehört in 
engeren Bereich der Kunst • vermitteln Wissen um extreme 
menschliche Empfindungen und Erfahrungen • für Prinzhorn 
Mittel, elementaren Zugang zu Kunst zu entdecken• 1938 von 
Nazis für Propagandazwecke auf der Ausstellung . Entartete 
Kunst" genutzt, um kilnstlerische Modeme als krankhaft zu 
diffamieren • 4. Bewertung durch Prinzhorn: spricht Werken 
in seinem Buch . Bildnerei der Geisteskranken" diagnostische 
Beweiskraft ab, hebt stattdessen ästhetischen Wert hervor • 
attestierte bestimmten Werken künstlerische Qualität • neue 
Bewertung der Kunstwerke und Schöpfer 
3 b Mögliche Lösung: ln dem Bericht befasst sich der Autor mit 
der Entstehung der Sammlung Prinzhorn, ihren Kilnstlern und 
Inhalten. Zunächst legt der Autor den Werdegang von August 
Natterer, dessen Bilder in der Sammlung Prinzhorn zu sehen 
sind, dar. Dann erläutert er, wie der Arzt und Kunsthistoriker 
Hans Prinzhorn die Sammlung nach dem 1. Weltkrieg aufbau­
te, indem er mehr als 5,000 Exponate von in psychiatrischen 
Einrichtungen internierten Frauen und Männern sammelte. 
Ausgehend vom Beispiel der unterschiedlichen Berufe der Pa­
tienten, die die Kunstwerke schufen, beschreibt der Autor die 
Unterschiedlichkeit und Vielseitigkeit der Künstler und ihrer 
Werke. Mit Blick auf Hans Prinzhorn und sein Buch . Bildne­
rei der Geisteskranken" stellt der Autor außerdem fest, dass 
dieser die Wahrnehmung der Werke von Natterer und der 
anderen Patienten neu definierte, indem er ihnen die diag­
nostische Beweiskraft absprach und stattdessen ihren ästhe­
tischen Wert hervorhob. Außerdem beschreibt der Autor, wie 
die Nationalsozialisten Bilder aus Prinzhorns Sammlung zu 
Propagandazwecken missbrauchten, indem sie sie 1938 auf 
der Ausstellung . Entartete Kunst" zeigten, um so darzustellen, 
wie krankhaft die künstlerische Modeme war. 1963 wurden 
die Bilder von einem Schweizer Ausstellungsmacher neu ent­
deckt. 2001 erhielten sie in Heidelberg ein eigenes Museum, 
in dem auch Natterers Werke einen festen Platz gefunden ha-



ben. Am Schluss kommt der Autor zu der Einschätzung, dass 
August NattereraufdieseWeiseeinespäte Rehabilitierung er­
fahren hat Abschließend kann gesagt werden, dass der Autor 
die Werke wie Prinzhorn als „echte" Kunst bewertet. 

7E Design - Kunst im Alltag 
2a Mögliche Lösung: sparsamer Einsatz von Farbe • Design 

rückt Funktionalität in Vordergrund • einfach •dezent• benut­
zerfreundlich • formschön 
3a Adjektiv + Adjektiv: - • Adjektiv + Partizip: hochgelobt 
Nomen + Adjektiv: benutzerfreundlich • zahlreich • umwelt­
freundlich • Nomen+ Partizip: wegweisend • Verb(stamm) + 
Adjektiv: -
3b Adjektiv+ Adjektiv: neumodisch • 1K>llelektronisch • Ad­

jektiv+ Partizip: mattglänzend • schnellwirkend • Nomen+ 
Adjektiv: benutzerfreundlich• zahlreich •umweltfreundlich• 
berührungsempfindlich •farbenfroh• kreisförmig• Nomen+ 
Partizip: arbeitserleichtemd • platzsparend • Verb(stamm) + 
Adjektiv: kratztest • reißfest 

7F Die Kunst der Musik 
1 b 1c • 2b • 3a • 4c • Sa • 6b • 7a • 8c 
3a 1. Ironie und Lässigkeit - .. „ 2. Mit dem Titel . . . • 3 .• Haus 
am See" ist ... 

Lektion S - SA Im Einsatz für ... 
1a A: ehrenamtliche Arbeit mit Kindern/jugendlichen im 
Sportverein • B: hilfsbedürftigen Tieren helhm • C: ehren­

amtliches Engagement im Umweltschutz• D: ehrenamtliche 
Unterstützung und Betreuung von Kindern/jugendlichen • E: 
ehrenamtliches Engagement beim Katastrophenschutz 

3a A: Personen 4, 7, 8 • B: Personen 1, 5 • C: Personen 2, 3, 6 
3b A6 • B- • C1 • D2 • E3 • F5 • GS • H- • 17 • J4 

SB Gemeinsam stärker 
1 a Mögliche Lösungen: Abschnitt A: Das soziale Engagement 
in Deutschland ist zwar in den letzten Jahrzehnten nicht be­
sonders präsent oder koordiniert gewesen, aber es war immer 

da• Abschnitt B: Als ein Beispiel für das aufkommende Wir­
Gefühl der Bürger in Deutschland werden die 50.000 Helfer 
und 3.000 Läden genannt, die die 900 Tafel-Vereine jede Wo­

che unterstützen.• Abschnitt C: Auch jugendliche und junge 
Erwachsene zeigen vermehrt ehrenamtliches Engagement. • 
Abschnitt D: Das Essen, das 1K>n den Tafeln an Menschen in 
Not verteilt wird, ist wn guter Qualität. Auf diese Weise zu 

helfen, ist einfach und kostengünstig. • Ab sehn itt E: Das hoch­
gelobte soziale Engagement von Vereinen wie beispielsweise 
die Tafeln zeigen, dass der Staat anscheinend keine ausrei­

chende Sozialpolitik bereitstellen kann. 
1 b 1H • 2D • 38 • 4G • :A • 6C 
2a be-: bemerkt • beeindrucken • berechnen •bewundern • 
bezahlen • ent-: entfalten • entkräften • entfallen • er· : erle­

ben •erreichen •erfordern • miss-: missfallen • misslingen • 
ver-: verdecken • verteilen • ~deutlichen • verstummen • 
verbessern • verbinden • verstoßen • zer-: zersplittern • zer­

drücken • zermatschen 
2b Vorsilben: G: zer- • H: miss-• 1: er- • 
2H • 3G • 4C • SE • 6A • 7D • 88 • 91 

SC Hilfe - ganz praktisch 
1a Mögliche Lösung: Der Mitarbeiter beschreibt die Nachbar­
schaftshilfe „Felix". Ganz verschiedene Menschen engagieren 

sich in diesem ehrenamtlichen Projekt. Die Aufgaben, die wn 
den Mitgliedern übernommen werden, sind ebenfalls sehr 
unterschiedlich: Sie reichen wn kurzzeitiger Kinderbetreuung 
Ober Besuche im Krankenhaus bis hin zurVermittlungwn pro­

fessionellen Haushaltshilfen u. Ä. Aber obW>hl viele schon seit 

Jahren dabei sind, handelt es sich nach wie wr um einen losen 
Zusammenschluss engagierter Bürgel 
3 a Sehr geehrter Herr .. , • vielen Dank für das interessante 
und ergebnisreiche Gespräch letzte Woche. •Wir freuen uns 
sehr, dass ... • Um Missverständnisse zu vermeiden, möchte 
ich die Ergebnisse unseres Gesprächs kurz zusammenfassen: 
... •Können Sie uns keine ... zur Verfügung stellen, geben Sie 

uns mindestens ... vorher Bescheid •Wir unsererseits garan­
tieren Ihnen, dass .. . • Falls Sie noch Korrekturbedarf bei den 
angeführten Punkten sehen, setzen Sie sich bitte umgehend 
mit uns in Verbindung. • Ansonsten ... • Wir sind Ihnen sehr 
dankbar, dass ... •Mit freundlichen Grüßen . . . 
3 b Mög5che Lösung für Situation 1: 

Unser Gespräch vom 27.09.2013: Lebensmittelspenden 

Sehr geetvter Herr Jakobs, 
vielen Dank fOr das Interessante und ergebnlsrelc:he Gesp~ch 
letzten Fn!ltag. Wir freuen uns sehr, dass Ihr Supermarict unsem 
Obdachlose-nelnrlchtung mit Lebensmlttelspenden unterstüt­
zen wird. Um Missverständnisse zu vermelden, möchte Ich die 
Ergebnisse unsems Gesprächs kurz zusammenfassen: 
Zweimal Im Monat erfolgt eine Spende von Lebensm ltteln, bei 
denen das Mlndesthaltbarlc:eltsdatum In KOrze erreicht sein 
wird. Die Lebensmittel sollen Jeweils am Fmltagvor 7.00 Uhr 
a~eholt werden. 
Wir unsererseits garantle-ren Ihnen, dass wir die Spenden nur 
an Obdachlose verteilen und sie nicht zur Deda.ing des Eigen­
bedarfs verwenden. Außerdem werden Sie von uns eine Spen­
denbescheinigung erhalten. 
Falls Sie noch Korrekturbedarf bei den aufgeführten Punkten 
sehen, setzen Sie sich bitte umgehend mit uns In Verbindung. 
Ansonsten werden wir am Freitag. dem 18. Oktobet das erste 
Mal eine Lebensmittelration bei Ihnen abholen. Wir sind Ihnen 
sehr dankbar, dass Sie uns als Förderer auf diese Welse mgel­
mäßlg unte-rstOtzen werden. 
Mit fnwndllchen Grtlßen 
Andrea Müller 

S D Studenten aktiv 
1 b Mög5che Lösungen: Mail A: Studienfach Soziale Arbeit • 
Bachelor während des Semesters sehr stressig• kaum Zeit für 
Freizeitaktivitäten, noch weniger für soziales Engagement • 

schlechtes Gewissen, weil die anderen Studenten so viel pa­
rallel leisten • Überlegung, ob etwas Soziales während der 
Semesterferien sinnvoll ist und wenn ja, was• Mail B: Doppel­
belastung durch Studium und Ehrenamt • kaum noch soziale 

Kontakte neben Studium und anderen ehrenamtlichen Aktivi­
täten • Probleme, dass ständiges Aktivsein teilweise Studium 
in den Hintergrund rückt (z.B. keine Zulassung zu Prüfungen 

wegen zu vieler Fehlstunden)• Gefühl, dass Doppelbelastung 
zu viel ist • Wunsch, sich V1eniger zu engagieren, ohne Partei­
en zu enttäuschen 
1 c Mög5che Lösungen: 
Antwort auf A: 

LiebeJukl, 
ich kam mrll gut i1 deiie Lage hireinversel:2Bn U1d \lll'st.e­

he narurlich, dass dich das Engagement d!I' 111derm etwas 
virunsichert, und sic:herlic:h hast dJ Recht, W!ITI du meilst, 
dass sie damit PlisJJ.Jrkte fir imm Lebenslaif s!mlTlefi . Ab!I' 
du &1 llte st di c:h jetzt ni:ht zu s etr hetzen lassen. Ko nzentrie­
re dX:h wmrmd des Sermsters ruf deii StudiLrn - d!m das 
beste fngagarmnt rutzt nichts, wenn deiie Bewerll.Jng wegen 
sc:hlechtw Not.an gleic:h in die Tame W!l'ldert. Nac:h meil10" 

Erfatrung gibt es eile eilfache Lösung für dein Froblem: Sc:hil.J 
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dir die Mxlul pi in! deil es Stud l.J ms an; oo rt find ast ciJ siehe r 
das eine oder !lldere Thema, das dicti aich bEnJfli::h ilt.eras­
s iert. Da m l<a ms t du dir fil ricti b.J"lgei su ehe n, di! sicti mit 
diesem Thema besctiiiftigei llld dich bei i mei für eil Prä<­
tilcun wih'eid der &rnast.erferien bewerben. ktl beispiels­
weise !I' bei te il meiner frei ei Zeit i rTilTll r mal eti rei imtkh 
auf \{)n Luoottecei organisiertei Veranstalb.mgei. Du weißt 
sctio n, ~ Fa rri lie n vers chi! de ne Brett- lJ1d Karteispiele lJ1d 
so etwas aisprobierei kämei. ktl selbst spiele gern llld ich 
habe das Ge fi'Jil , icti tue etwas ffr dei Familie 1111.1 sa mmen halt, 
wein ich aif solctiei Veranstaltulgei aishelfe. Das mache 
ich al erdil gs haiptsächfi ch ru il der vcrl esu ngsfre ien Zeit. 
Wäireid das Semesters ist mir das viel zu anstrangeid; ich 
bil jetzt sction wieder eil gedeckt mit Arbeit bis obemn. Lass 
mich docti litte wissen , ob ich dir mit meinen Ratschlägen 
etwas helfei lcxJmte. 
Bis bald llld ganz liebe Gn'.ße, 
deine Paula 

Antwort auf B: 

Lieber St.efan, 
du meine Güte! Na tiirli ch klßlSt ciJ dich il sol ctiei Fäl le.n in­
mer gern an mich wmdei. Du hast sction Recht, dafür sild 
Framde sdlließlicti da. Bei all den Dilgei, di! ciJ mir aufgezäilt 
hast, k!ITl icti deine Stinmungslage nacti\Ollziehen. Ich rate dir 
dringend, eil bissctiei lclrZB" ru tret.81, dem auf Daier kam 
so vie 1 Aktivität n ictit ge SlJ1 d sein. Du solltest dir \O' Aug ei fi1i -
rei, wektl e auß el"lJ1 iversi ti't'en Lh IB me hmungei dir im meis -
ten am Herzei fi egen und welche dir, mit Blick aif die Zllcunft, 
am rützfictistei sind. Und d!ITl wäre ich gll1Z einfach etirfich 
zu dem Rast: Sag dei Lwt.81 schlictit llld ergreifend, dass 
dir das alles :l1J viel wro und ciJ d icti m!h- ai f de il Stud l.Jm 
kmzeitrieren musst. Aus meiner persmfictiei Erfitiruig kam 
ich ci r be ricti IB n, dass die mei stei Leute so einen SctTitt gut 
n activol lzi ehen kämei. 1 ch sei bs t hatte m icti ja auch so viel an 
unserer Uni engagiert, dass ich l<aum zum Studieren !<am. Aber 
i rg mdW!ITl merkte ich, da SS BS SO nicht weilB rge hei k!ITl , lJ1d 
zog die Notbremse. Daher ~bbe icti in Moment ru noch ab 
und ru il einem !de ilen r.a fe , a her m!h- aicti nicti t. DeTI il -
zwisctiei weil icti, dass icti m icti bei zu vielen paral lel 1 aufe nde n 
Dingei nicht m!h- r ichtig aif eilas kmzentrierei !<am. Und 
daffr ist mir eil g..ilBr AbschkJss einfach ru wictitig. Mit dieser 
Entsctiei ciJn g gellt es mir ei gei ti:tl seil r g..it Sdre ib mir oo ch 
bald wieder und berictite, ob icti dir hetfei lcxJmte. 
Grr&, 
K1ais 

2a Mögliche Lösungen: 1. Motivation für ehrenamtliche Arbeit 
während des Studiums: Wunsch, zu helfen • Lebenslauf aufzu­
bessern• in Strukturen und Abläufe der Arbeit ehrenamtlicher 
~reine hineinzuschnuppern • 2 Argumente, die gegen ein 
soziales Engagement während des Studiums sprechen: man 
verliert Zeit •zusätzlicher Stress, besonders in Prüfungszeit • 
oftmals keine Bezahlung • 3. Argumente, die für ein soziales 
Engagement während des Studiums sprechen : Erfahrungen 
und Berufspraxis sammeln• Lebenslauf hebt sich nach Studi­
um von denen anderer ab• Anwendung des Gelernten• 4. Si­
tuation unter Studenten in Ihrem Heimatland • 5. persönliche 
iVieinung 

SE Organisierte Hilfe 
1 Mögliche Informationen: Deutsches Rotes Kreuz:weltweite 
Organisation, die Opfern von Konflikten und Katastrophen so­
....,;e anderen hilfsbedürftigen Menschen unterschiedslos hilft• 

unicef: Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen, das sich für 
Schulunterricht, medizinische Betreuung und ausreichende 
Ernährung einsetzt• Caritas: organisiertdiesozialeArbeitder 
katholischen Kirche, hilft benachteiligten Menschen und Men· 
sehen in Notsituationen aller Art• Plan: internationale Kinder­
hilfsorganisation, die hauptsächlich in Form von Patenschaf­
ten Kindern in Entwicklungsländern hilft • Greenpeace: inter· 
nationale, unabhängige Organisation, die auf weltweite Um­
weltprobleme und Naturzerstörung hinweist und sich für den 
Schutz der Lebensgrundlagen einsetzt• amnesty internatio· 
nal: internationale, unabhängige Organisation, die sich gegen 
Menschenrechtsverletzungen wendet • SCI (Service Civil In· 
ternational): internationale Organisation, die sich für Frie­
den, Gerechtigkeit und interkulturellen Austausch einsetzt • 
THW (Technisches Hilfswe(k): Zivil- und Katastrophenhilfsor­
ganisation des Bundes, die technische Hilfestellung bei Zivil­
schutzfragen so....,;e Katastrophen im In- und Ausland leistet • 
Diakonie: sozialer Dienst der evangelischen Kirchen, der Men· 
sehen in Not und in sozial ungerechten Verhältnissen hilft und 
versucht, die Ursachen dieser Notlagen zu beheben • BUND 
(Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V.): un­
abhängige deutsche Umweltschutzorganisation, die sich für 
Naturschutz, bedrohte Lebensräume für Tiere und Pflanzen, 
ökologische Landwirtschaft, Energiewende und Verbraucher· 
schutz einsetzt • Ärzte ohne Grenzen: internationale Organi­
sation für Hilfe bei medizinischen Notfällen 
2a 1. Das Sozialwerk ist privat, politisch und konfessionell 
unabhängig und wurde von Hermann Gmeiner gegründet. 
Es entstand infolge des Kinderelends, das durch den Zweiten 
Weltkrieg verursacht wurde und basiert auf vier Prinzipien. Die 
SOS-Kinderdörfer, in denen Kinder unterschiedlichen Alters 
zusammen in Großfamilien leben, existieren weltweit Das 
erste SOS-Kinderdorf wurde 1949 in Tirol gebaut • 2. ln einem 
SOS-Kinderdorf leben Menschen als Familie zusammen, die 
meist nicht miteinander verwandt sind 
3 a 1a • 2a • 3b • 4b • Sa 
3 b 1. Nebensätze • 2 synonym • 3. Beginn • Komma • 4. Sub­
jekt• Partizip 1 • Partizip 11 
4 b 1. Aufgabe: Gemeinschaften in Regionen unterstützen, für 
die keine Hilfsorganisationen zuständig sind • 2. Projekt in Za· 
potillo: Idee: Gründung einer Art lnternetcafe •Gründe: Nega­
tivspirale (wirtschaftliche Probleme, junge Leute emigrieren, 
wirtschaftliche Lage wird noch schlimmer) entgegenwirken • 
3. Beiträge der „globalen Nachbarn~: Finden von UNESCO· 
Informationen zur Organisation eines IT-Centers• Beratung 
Ober beste Internetverbindungen • Finden von Spendern von 
30 Computern • Zoll-Überführung der Computer • 4. Aufgabe 
der Einwohner von Zapotillo: ständige Kommunikation mit 
Nachbarn • Bereitstellung eines Ortes für das lnternetc.afe 
so....,;e der Satellitenverbindung zum Internet • 5. Fortset· 
zung nach Abschluss des Projekts: von Nachbar aus England 
lf.Unterricht für ecuadorianische IT-Lehrer in Zapotillo und 
Analyseerstellungnotwendiger weiterer Trainings• Erstellung 
eines Ausbildungsplans von anderen Nachbarn 

8 F Preiswürdiges Engagement 
2a 1. letzter Wille: Fabriken verkaufen und Erlöse in Stiftung 
überführen• jedes Jahr ein Preis für Literatur, Physik, Chemie, 
Medizin • außerdem jedes Jahr Friedensnobelpreis • 2 Ge­
schichte: 1. Friedensnobelpreis wann: 1901 • Preisträger bis 
2012: 101 Einzelpersonen und 2A Organisationen • Probleme 
bei Vergabe: 19-mal nicht vergeben • 3. Gründe für Bedeu· 
tung: äußerst bekannt und mit beträchtlicher finanzieller Zu­
wendung• hohes internationales Prestige aller Nobelpreise • 
Entscheidungen spiegeln liberale Werte wider • globaler 
Preis, der sich bemüht, Konfliktparteien zusammenzubrin­
gen • 4. Kritik: kurze Abstände zwischen Verleihungen (keine 



historische Abwägung der Folgen) • Preisträger wirken oft 
stark polarisierend • Viele Personen, die ihn verdient hätten, 
wurden nicht gewürdigt. • Preis ohne nachhaltige Wirkung• 
mehr Männer als Frauen • 5. Herkunft der Preisträgerinnen 
von 2011: Liberia (2) •Jemen (1) • 6. Begründung: gewaltfreier 
Kampf für Sicherheit von Frauen • Recht von Frauen auf volle 
Beteiligung an friedensbildender Arbeit 
3a Den Friedensnobelpreis erhielten : Mutter Teresa • Nelson 
Mandela • Rigoberta Menchu Turn • Michail Gorbatschow • 
Martin Luther King 

Lektion 9 - 9 A Alles, was Recht ist 
1 A: Internetkriminalität • B: Scheidung • C: Autounfall • 
D: Sturmschaden• E: Einbruch• F: Mietstreitigkeiten 
2b 1. typische Konflikte: Nachbarschaftskonflikte • schlecht 
ausgeführte Handwerksarbeiten •Schulprobleme • 2 Vorteile 
gegenüber juristischem Weg: billiger• schneller• 3. notwen­
dige Grundeinstellung beider Parteien: gegenseitige Akzep­
tanz der Positionen • beidseitige Bereitschaft zu Kompromis­
sen • 4. Grund für gesetzliche Unterstützung: Ger ichte sind 
überlastet • Wunsch nach Klarheit und schneller Problemlö­
sung • 5. RolJe der Mediatorin: Unterstützung bei Problemlö­
sungsprozess (macht aber selbst keine Lösungsvorschläge) 
6.. Besonderheit der Lösung: selbst entwickelte Lösungsansät­
ze, die für alle beteiligten Parteien verbindlich sind 
2c 2.. Phase: alle Konfliktpunkte und Aspekte sammeln, um 
Oberblick zu gewinnen• Ordnung der Punkte in sinnvoller Rei­
henfolge • 3. Phase: eigentliche Diskussion (Darstellung der 
jeweiligen Standpunkte und Sicht auf Problem durch beide 
Parteien) • 4. Phase: Suchen nach und Diskussion über Lö­
sungsansätze • Am Ende: schriftliche Fixierung der gefund~ 
nen Vereinbarung 

98 Angst und Sicherheit 
1b Argument 1: Stadtforscher • Argument 2: Kriminologe • 
Argument 3: Mitarbeiter der städtischen Verkehrsbetriebe • 
Argument 4: Polizeil.~rtreter 
1 c 1f • 2f • 3r • 4f • 5r • 6r 
3b nach Anliegen/Problem fragen: Was ist denn Ihr Prob­
lem/ Anliegen? • Was ist Ihnen denn passiert? • Was können 
wir für Sie tun?• Anliegen/Problem darstellen: Ich habe ein 
Problem: .. . • Ich wollte mich bei Ihnen darüber informieren, 
wie . .. • Nachfrage: Haben Sie sonst noch Fragen? • Das ver-
stehe ich jetzt nicht. Was meinen Sie denn mit ... ?• Wenn ich 
Sie richtig verstehe, dann ... ?•Soll ich jetzt also .. . ? • Zustim-
mung: Oh, das ist natürlich ärgerfich! Verstehe. • Das haben 
Sie richtig gemacht. • Empfehlung: Beruhigen Sie sich erst 
einma~ wir finden da einen Weg. • Sie sollten jetzt ... • Ich 
empfehle Ihnen dringend, ... 

9C Tatort Internet 
2a Falls dies nicht möglich sein sollte, ... • Falls tatsächlich 
ungewollte Abbuchungen stattgefunden haben sollten, . .. • 
Sollten Sie ein Homebanking-Programm benutzen, ... • . .. , 
falls Ihnen in einer E-Mail Downloads von Sicherheitsprogram­
men über einen direkten Link angeboten werden sollten. • 
Sollte Ihnen dieser Termin nicht möglich sein, ... • Sollten die 
neuen Sicherheitsmaßnahmen Erfolge zeigen, . .. • 1. Konjunk-
tiv II •falls• 2. Indikativ• Konjunktiv II 
2b Möglichelösungen:2.Sollte ineiner Mail nach deinen Kon­
taktdaten gefragt ..-.erden, dann gib sie nicht preis.• 3. Falls du 
Werbemails mit Anhängen bekommen solltest, öffne sie bitte 
nicht. • 4. Reagiere auf keinen Fall, falls du in einer Mail um 
Spenden gebeten werden solltest. 
3 a Satz 1: Im Hauptsatz steht ,,so#, im Nebensatz steht .dass­
mit dem Verb im Indikativ. • Satz 2: Im Hauptsatz steht.,zu#, im 
Nebensatz steht ..als dass- mit dem Verb im Konjunktiv II . 

3 b 1. Folge • Konjunktiv II • 2.. Verneinung• 3. Alternative 
3 c 2 Die Polizei hat noch zu wenige IT-Spezialisten, als dass 
sie die Internetkriminalität effektiv bekämpfen könnte.• 3. Vo­
rauszahlungen im Internet sind zu riskant, als dass Sie sich 
darauf einlassen dürften. • 4. Bank-Mails sind inzwischen oft 
zu gut gefälscht, als dass man den Betrug immer durschauen 
könnte. 

9 D Jugendkriminalität 
1 b Jugendgewalt - die kaltblütige Generation?: Verfolgt man 
die groß aufgemachten Medienberichte ... ist tatsächlich 
größer geworden. (Z. 1- 24) • Studie belegt: Glücldkhe ju­
gendliche sind gesetzestreu: Der Kriminologe und Experte .. . 
aufgezeigt worden. (Z. 33 - 36) •Jugendforscher gehen zudem 
davon aus, dass .. . fehlender Lebensperspektiven gemacht. 
(Z. 40- 47) • Kriminelle jugendliche - die RückfalJquote ist be­
ängstigend: Die Behauptung, die Jugend . .. straffi!lligwerden. 
(Z. 25 - 29) • Erziehungscamps für jugendlkhe Täter? Po lltiker 
debattieren Maßnahme: Grundsätzlich zeigten Studien .. . g~ 
gen Jugendkriminalität leisten werde. (Z. 49- 55) 
1 c 1. Bei den 14- bis 2C>-Jährigen ist der Anteil an Straftaten so 
hoch wie in keiner anderen Altersgruppe. • 2.. Kriminalität in 
dieser Altersgruppe ist ein Phänomen, das meist Teil des Ent­
wicklungsprozesses und daher in der Regel vorübergehend 
ist. • Die absolute Zahl von Straftaten bei dieser Altersgruppe 
ist leicht gesunken, nur die Zahl von schweren Gewaltdelikten 
ist angestiegen. • 3. Die Faktoren sind familiäre Gewalt, G~ 
walt in den Medien und ein Männlichkeitsideal, das Gewalt 
befürwortet. • 4. Präventionsangebote sollten bei Bildung und 
Chancengleichheit ansetzen. 
2a Konjunktiv 1 im Aktiv: Gegenwart: sei• gehe •vorliege • 
Vergangenheit : habe sich entwickelt • sei ausgeblieben • 
Zukunft: -...erde leisten • Konjunktiv 1 im Passiv: Gegenwart: 
werde beobachtet • werde erreicht • könne erzielt ..-.erden • 
Vergangenheit: sei aufgezeigt worden • Zukunft: werde ver­
bessert werden 
2b 1. wachs-e • 2a. werden • 2b. sein• 3. ..-.erden 
2c 1. Hinzufügen des Nebensatzkonnektors „ob" • Veränd~ 
rung des Personalpronomens • Wegfall der Partikel .,denn# 
2.. W-Frage wird zu indirekter Frage • Veränderung des Perso­
nalpronomens • 3. Befehl wird durch .mils:sen# wiedergeg~ 
ben •Wegfall der Partikel .,wirklich# 
2d 1. ob • 2. am Satzende • 3. Moclalverben 
2e Die Täter seien zv.ei jugendliche im Alter von 15 Jahren 
gewesen, die den Schüler aus der Nachbarschaft gekannt hät­
ten . Sie hätten ihn bedroht und ihm das Portemonnaie, sein 
Handy und seine Jacke abgenommen. Aufgrund der Hinwei­
se von Zeugen hätten die Täter kurz danach gefasst werden 
können. Beide seien der Polizei bereits bekannt gewesen. Ein 
Zeuge sagte, er habe gesehen, dass sie den jungen auch g~ 
schlagen hätten. Er glaube, sie hätten das genau geplant. 

9 E Mein gutes Recht 
1 a deutlich • muss Hinweise auf die rechtliche Situation ent­
halten 
1 b Briefe unterscheiden sich in ihrem Stil: Brief A ist objek­
tiver und offizieller als Brief B. Außerdem enthält Brief A w~ 
der eine persönliche Note noch spielt er auf ein persönliches 
Verhältnis zwischen beiden Parteien an. Das Problem wird 
klar und in seiner Chronologie geschildert. Der Brief enthält 
zudem konkretere Forderungen sowie die Ankündigung kon­
kreter Folgen bei Nicht-Erfüllung dieser Forderungen. Brief A 
ist daher wirkungsvoller. 
1 c hiermitmöchtenwirSieclavon in Kenntnis setzen, dass .. . • 
laut geltendem Mietrecht • Als ... sind sie dazu verpflichtet, 
.. . • Auf unsere entsprechenden wiederholten telefonischen 
Bitten ... • Sollte sich ... nicht umgehend ändern, sehen wir 
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uns gezwungen, . .. • Außerdem behalten wir uns vor, ... • Vie­
len Dank im Voraus und mit freundlichen Grüßen 
1 d 1. Sehr geehrter • 2. Hiermit • 3. in Kenntnis • 4. umgehen­
den• S. Sollten • 6. im Voraus 
2a Mögliche Lösung: 

Sehr gee-hrter Herr MOller, 
gemäß derVerttagsverelnba rung vom 23 .09.2013 fordere Ich Sie 
hiermit auf, den von Ihnen erworbenen KOchenschrank zu~ 
zahlen und abruholen Trotz meiner wlederholten ~rsuche zur 
Kontaktaufnahme und Zahlungsaufforderu~en sind Sie Ihren 
vertraglichen ~rpfllchtu~en bisher noch nicht nadlgelcommen. 
Ich möchte Sie davon In Kemtnls setzen, dass auch Ihr 14-tägl­
ges Wlderrufsrecht mlttlerwelle verstrichen Ist Ich möchte Sie 
elndrlngllchdazu auffordern,mlrden ausstehenden Kaufpreis 
umgehend zukommen zu lassen und den KOchenschrank ver­
tragsgemäß abzuholen. Sollten Sie dies nicht Innerhalb der 
nächsten 14 Tage tun, sehe Ich mich gezwungen, rechtliche 
Schritte gegen Sie elruulelten 
Mit freundlichen Grüßen 
Hermann Huber 

9F Täter wie du und ich 
1a Mögliche Lösungen: Neugier bezüglich der Motive und 
mentalen sowie emotionalen Vorgänge im Inneren eines Kri­
minellen •Spannung• Aktualität desThemas 
2 a Mögliche Lösungen:1. Ihr Leben interessiert sie nicht mehr, 
sie beteiligt sich emotional nicht mehr daran, sondern funk­
tioniert nur noch so, wie es andere von ihr erwarten. Direkt 
deutlich wird ihr emotionaler Zustand beispielsweise in Zeile 
15 - 18, wo der Autor schreibt: .Alles in ihr W"ar leer. Sie würde 
damit weiterleben müssen. Das war wrz'M!i Jahren gewesen. 
[ .. . ]Allmählich verschwand alles, bis sie nur noch eine Hülle 
war. Die Welt wurde ihr fremd, sie gehörte nicht mehr dazu.• 
Indirekt wird dies in ihren Handlungen deutlich: Obwohl sie 
gesund ist, einen Mann und Kinder hat, die sie lieben, und 
nicht von finanziellen Sorgen geplagt wird, stiehlt sie, W!il sie 
den .Ki~braucht • 2 Die leere in ihrem Leben treibt sie dazu 
zu stehlen. 
2c M5gliche Lösung: Die Kurzgeschichte .Verlangen• wn Fer­
dinand wn Schirach beschreibt, was innere leere bei einem 
Menschen auszulösen vermag. Es wird gezeigt, wie die Pro­
tagonistin den Bezug zur Realität verliert und sich in krimi­
nelle Handlungen flüchtet Der Text wird in der dritten Per­
son, jedoch aus Sicht der Protagonistin erzählt Daher fühlt 
man sich als Leser direkt angesprochen und wird schließlich 
immer mehr in den Bann der Geschichte gezogen. Schirach 
verurteilt nicht, sondern beschreibt distanziert und nüchtern 
die Gedanken und Gefühle der Protagonistin. Der Autor will 
nicht erklären, sondern einfach nur zeigen. In dieser Kurzge­
schichte bleiben viele Fragen offen; bis zuletzt fragt der Leser 
sich: Könnte mir das auch passieren? Mir persönlich gefällt die 
Kurzgeschichte deshalb sogut, weil sie ein Thema berührt, das 
von der Gesellschaft zu häufig ignoriert wird, wie mir scheint: 
Sie rückt den Menschen hinter dem Verbrecher in den Mittel­
punkt und erlaubt dem Leser, sich in diesen hineinZlNerset­
zen. Vor allem durch die anschaulichen Beschreibungen wird 
meiner Meinung nach eine ganz besondere Dramatik erzeugt 
Sehr empfehlenswert für alle, die auf der Suche nach einem 
spannenden Krimi mit ungewöhnlichem Thema sind 
3 a Urheberrechtsmissbrauch • damit verbundenes Problem: 
schlechtes Gewissen •Angst davor, erv.ischt zu werden• Be­
fürchtung, durchschaut zu werden 

Lektion10 -10A Sinne 
2 sehen: 2 •hören: 6•riechen:1•schmecken:4 •fühlen: 5 • 
Obersinnllches: 3 
5 a Lärmentwicklung • Freizeitlärm • Lärmgeräusch • Gewer­
belärm• Lärmpegel• Lärmquelle• Lärmschutz• Verkehrslärm 
5 b Verkehrslärm (Flugzeug, Auto) • Gewerbelärm (Bauarbei­
ten) • Freizeitlärm (Lautsprecher von Großveranstaltung, CD­
Player) 
Sd 1. Lärmpegel ist um das Dreißigfache angestiegen • 
2. Lärm • unangenehm empfundener Schall • 3. größte Lärm­
verursacher: Verkehrslärm, Gewerbelärm, Freizeitlärm • 4. bei 
Schallpegeln von über 65 Dezibel (auf Dauer) • 5. Körperre­
aktion auf störende Geräusche: Ausschüttung von Stresshor­
monen1 Folgen davon: erhöhte Herzfrequenz und erhöhte 
Blutdruckwerte • 6.. keine Stille-Zeit •setzen sich freiwillig 
hohem Lärmpegel aus (z.B. Diskos, Konzerte) • 7. Vorschrift: 
Gehörschutz ab 85 Dezibel • Anstrengungen, Verkehrslärm 
einzuschränken, z.B. Lärmschutz an Straßen, Entwicklung 
lärmarmer Straßenbeläge 

108 Sehen 
1 Bild A: Relativität wn Größe: Die schwarze Kugel in der 
Mitte ist jeweils gleich groß, sieht aber im kleineren Kreis grö­
ßer aus. • B.i ld B: Nicht vorhandene Objekte (Kanisza-Oreieck): 
Der Betrachter nimmt ein weißes Dreieck wahr, das nicht 
vorhanden ist • Bild C: Relativität von .gerade•: Die Linien 
erscheinen W!llenförmig, sind aber gerade. Dieser Eindruck 
entsteht durch die kleinen W!ißen Quadrate in den schwar­
zen. (weitere Infos zu den Phänomenen z. B. unter: https:// 
de.wikipediaorg/wiki/Optische_T%C3%A4uschung) 
2a 1D • 21 • 3C • 4F •SA • 6j • 7G 
2b Fakten/Ergebnisse aus der Forschung: 150 Farbtöne aus 
Lichtspektrum können wahrgenommen und zu einer halben 
Million Farbempfindungen kombiniert werden • Menschen 
verlassen sich seit Uhrzeiten auf ihren Sehsinn • Vormacht 
des Sehsinns • Hälfte des menschlichen Gehirns ist für Verar­
beitung visueller Reize verantwortlich• Wahrnehmung ist se­
lektiv • Meinung/Schlussfolgerung der Forscher: Sicherheit, 
durch Bilder informiert zu werden, ist trügerisch • Grundpro­
blem: Menschen glauben, was sie sehen • Erfahrung, Vorwis­
sen, Gefühle beeinflussen, was wir sehen • selektive Wahr­
nehmung gut, würden sonst wegen Reizüberflutung verrückt 
werden 

10C Riechen 
1 b Informationen zu den Fragen in 1a: 1. Zeilen: 1 /2 • 2. Zei­
len : S- 10, 25- 26, 39-44 • 3. Zeilen : 3 / 4, 11 - 16 • 4. Zeilen: 2/3, 
25 • S. Zeilen :27 - 38 
1 c 2 Gerüche lassen Gefühle entstehen und beeinflussen sie.• 
ohne Geruch kein Geschmack • beeinflusst die Partnerwahl 
und soziale Kontakte allgemein• Geruchssinn ist Teil der Iden­
tität • 3. Starke Verbindung zwischen Geruchsgedächtnis und 
Gefühlen• 4. Bewertung des Geruchs ist abhängig von indivi­
duellen Erfahrungen, kulturellem Hintergrund und den Genen• 
5. Gerüche spielen entscheidende Rolle bei Sympathie und An­
tipathie und der Wahl des Partners 
2a 1. Es gibt • 2. schmeckt es mir • 3. Es ist offensichtlich • 
man es in Verbindung bringt• 4. Es kommen ... hinzu• S. heißt 
es • 6. Es ist erwiesen • 7. Es hängt von . .. ab • 8. riecht es • 
9. es fehlt • 10. Es wird darüber geforscht •Grammatikregeln: 
1. Sätze: 2, 5, 8 • 2. Sätze: 4, 9 • 3. Sätze: 3 @ ist offensicht­
lich, ... ), 6, 7 • 4. Satz: 10 • S. Satz : 3 (wenn man es mit einer 
schlechten Erinnerung in Verbindung bringt) 
2b M5g/iche Lösungen: Im Text geht es um den Einfluss wn 
Gerüchen auf unser Leben. (Regel 1) • Es wird behauptet, dass 
wir die meisten Geschmackskomponenten über unseren Ge-



ruchssinn aufnehmen. (Regel 3) • Es bleibt offen, ob der Eigen­
geruch eineranderen Person uns gefällt oder nicht. (R~l 3) • 
Es ist interessant, dass die Menschen ihre Partner und sozia­
len Kontakte zu einem Großteil über den Geruch auswählen. 
(R~I 3) • Es stellt sich die Frage, ob Menschen auch einen 
Teil ihrer Identität verlieren, wenn ihr Geruchssinn zu sehr ge­
schädigt wird (R~I 2) 
3 Mögliche wsung: Der Geruchssinn ist sehr wichtig. da er 
einen großen Einfluss auf unser alltägliches Leben und die 
Entscheidungen, die wir treffen, hat. Außerdem könnten wir 
ohne unseren Geruchssinn auch nicht schmecken, da viele der 
Geschmackskomponenten über den Geruch aufgenommen 
werden. Daher ist auch unser Geschmackssinn stark beein­
trächtigt, wenn wir Schnupfen haben. Aber nicht nur das: So­
gar ein Teil unserer Persönlichkeit drückt sich über das Olfakto­
rische aus. Denn welche Gerüche wir mögen und welche nicht, 
ist sehr von unseren individuellen Erfahrungen abhängig. So 
liebe ich zum Beispiel sehr den Geruch von Pferden, weil ich 
als Kind öfters auf einem Porryhof Urlaub gemacht habe. Eine 
gute Freundin aber mag diesen Geruch zum Beispiel garnicht 
Zudem hat jeder Mensch einen genetisch festgelegten Eigen­
geruch, den er mit künstlichen Zusatzdüften (z.B. Cremes, 
Deodorants etc.) über den Tag variiert, jedoch nie gänzlich 
verändern kann. Diese Erfahrung habe ich bei einer Kollegin 
gemacht, die einen sehr starken Eigengeruch hatte und die­
sen, obwohl sie sich täglich duschte und ein starkes Parfüm 
verwendete, nicht übertönen konnte. Er bestimmt, ob eine an­
dere Person uns „riechen kann'" oder nicht Es ist erstaunlich, 
dass Gerüche in der zwischenmenschlichen Kommunikation 
eine so große Rolle spielen. Die Wichtigkeit des Geruchssinns 
zeigt sich nicht zuletzt darin, dass ein Verlust desselbigen zu 
ernsthaften Depressionen führen kann. So habe ich z.B. einen 
Freund, der viele Situationen nicht so stark empfinden kann, 
weil er die Umgebung nicht riechen kann, z.B. den Geruch blü­
hender Wiesen oder des Meeres. Daher kann ich aus meiner 
Erfahrung nur bestätigen, dass der Geruch eine entscheiden­
de Rolle für das Wohlbefinden und den Kontakt zu anderen 
spielt 

100 Fühlen 
2a Wer: Sonja Wagenländer (Nichte) • Viviane (Tante) • Was: 
Rückruf wn Viviane •Warum: Unterstützung bei Referat zum 
Thema „Die Haut - ein ganz besonderes Organ'" 
2 b 2.Funktionen der Haut: hält Körper zusammen •schütztvor 
Austrocknung• bildet Barriere für Keime, Schmutz und Wasser• 
reguliert Körpertemperatur (durch Schweißproduktion) • lie­
fert Informationen über Umwelt• 3. Woraus besteht die Haut?: 
drei Schichten (Epidermis, Lederhaut und Subcutis) • 4. Be­
sondere spezialisierte Zellen?: Sinneszellen (Rezeptoren) • 
5. Ihre genaue Aufgabe: ermöglichen das Spüren von Berüh­
rungen (Reizaufnahme, Weiterleitung ans Gehirn)• 6. Wie vie­
le spezialisierte Zellen: Millionen (Sensoren für Druck, Tempe­
ratu~ Schmerz) • 7. Ihre Verteilung auf dem Körper: ungleich­
mäßig (besonders viele an Lippen, auf Zungenspitze und an 
Fingerspitzen) • 8. Vergleich Tastsinn mit anderen Sinnen: 
wichtiger als andere Sinne, sogar überlebenswichtig • 9. Haut­
kontakt bei Kindern: warum wichtig?: fördert Entwicklungdes 
Gehirns und Ausschüttung von Wachstumshormonen• Fehlen 
von Berührung bedeutet Entwicklungsverzögerung und Ent­
stehungseelischer Schäden, kann zum Tod führen • 10. Bedeu­
tung von Hautkontakt bei Erwachsenen: Berührung führt zu 
Ausschüttung günstiger Hormone - dadurch: Steigerung des 
Wohlbefindens, Senkung des Blutdrucks, Unterstützung emo­
tionaler Bindungsfähigkeit 
3a 1. Beispiele für Body-Modiflcation : gespaltene Zun­
ge, Implantate, Plugs, Tattoos, Ziernarben (Scarifir.ations) • 

2.Schmerzen:Adrenalinkick •angenehm und beruhigend •ver­
weist auf Willensstärke und Entschlossenheit• 3. Gründe für 
Body-Modiflcation: Ritual und Mutprobe• Körperverschönern 
und Attraktivität steigern • Wunsch nach Grenzerfahrung • 
4. Risiken: Entzündungen, Abszesse (bei Piercings, Implanta­
ten), Leberschaden (durch Tätowierfarben), Krebs (Tattoos) 
3b Mögliche Lösungen: 1. wahnsinnig• 2 absolut ungewöhn­
lich • 3.absolutunglaublich • 4. Dinge• S. sich etwasansehen • 
6. hat eine emotional negative Wirkung auf mich ausgeübt • 
7. sehr unkluge Idee • 8. Da war Schluss. • 9. etwas zu Ende 
bringen • 10. Man empfindet etwas als sehr aufregend. • 
11. Das liegt mir (nicht). • 12. eine bestimmte Einstellung ver­
treten • 13. unkluges Verhalten • 14. etwas nicht machen • 
15. etwas kann negative Folgen haben 

10 E Schmecken 
2a Antworten zu den Fragen in 1: 3. Geschmacksrichtungen: 
salzig, sauer, bitter, süß, (scharf) (Z. 30 - 32) • 4. Geschmack 
angeboren oder erlernt: erlernt, Geschmack ist kulturabhän­
gig (Z. 2- 12) • 5. Geschmack kulturabhängig: ja, es gibt viele 
Beispiele für Gerichte, die man in einem Land mag und IM)­

anders schrecklich findet. (J.. 2- 12) • 6. Geschmack wichtig: 
Geschmack entscheidend, ob man Gericht mag oder nicht; 
Gewürze bestimmen Geschmack extrem (Z. 2- 12, 19- 26) 
2b 1n • 2n • 3n • 4p • 5p • 6n 
3a Dank für (Z. 2) • Begegnung mit (Z. 3) • Geschmack nach 
(Z. 5) • Gestank nach (Z. 6) • Erinnerung an (Z. 8) • Ger~e über 
(Z. 13) • Bericht über (Z. 14) • Kritik an (Z. 14) • Fragen nach 
(Z.15) • Interesse an (Z.15) • C.Veifel an (Z.17) • Rlllean (Z.19) • 
Überblick über (Z. 22) • Bereicherung für (Z. 24) • Liebe zu (Z.27) 
3 b Begegnung mit + D 7 begegnen + D (ohne Präp.) • Ge­
schmack nach + D 7 schmecken nach + D • Gestank nach + D 
7 stinken nach + D • Erinnerung an + A 7 erinnern an + A • 
Gerede über + A 7 reden über + A •Bericht über + A 7 berich­
ten über + A • Kritik an + D 7 kritisieren an + D • Frage nach + D 
7 fragen nach + D• Interesse an + D 7 sich interessieren für + 
A /interessiert sein an + D • öveifel an + D 7 zweifeln an + D • 
Fülle an + D 7 - • Überblick über + A 7 überblicken + A (ohne 
Prap.) • Bereicherung für + A 7 bereichern + A (ohne Präp.) • 
Liebe zu + D 7 lieben + A (ohne Präp.) 
3 c 1. B • 2. B, C, D • 3. L • 4. C, D • 5. E • 6. H, K • 7. C, J • 8. G • 9. 
F • 10. H • 11. 1 • 12. A 

10 F Über-Sinnliches 
2 a 1f • 2f • 3r • 4f • 5f • 6f • 7f • Br • 9r • 10f 
2 b Mögiche wsungen: Frage nach Existenz und Bedeutung 
des 6. oder 7. Sinns • 6. Sinn bezeichnet a) Psi-Fähigkeiten 
(Telepathie, Hellsehen) und b) elektrische und magnetische 
Sinne von Tieren (in Biologie)• da tierische Fähigkeiten nichts 
Paranorrnales sind, sollte für paranormale Wahrnehmungen 
der Ausdruck . 7. Sinn'" benutzt werden • Pheromone: chemi­
sche Substanzen, beeinflussen Verhalten anderer Individuen 
(bei Mensch und Tier) • Vermutung: Pheromone beeinflussen, 
wen wir sympathisch finden • Instinkt versus Intuition • In­
stinkt: Auslöser für automatisches Verhaltensprogramm in 
Extremsituationen • Intuition: Kreativität (Urteile, Vorlieben, 
Entscheidungen1 innere Stimme), wächst mit Erfahrung, sehr 
individuell • Intuition bei Entscheidungsfindung oft negativ 
angesehen •ist aber gut, da schnell und mühelos •aber: Stim­
mung kann zu großen Einfluss auf Entscheidungsfindung ha­
ben • Hirnforschung: Frühwarnsystem im Hirn (Nähe vorderer 
Stirnhirnlappen), das bei unbewussten Gefahren anschlägt • 
Beispiel : Tsunami-Katastrophe (Menschen suchten instinktiv 
höhere Regionen auf) 
2c Mögliche wsung: In dem Radiointerview geht es um die 
Frage nach der Existenz und Bedeutung des sechsten oder 
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siebten Sinns. Der Ausdruck .,sechster Sinn„ bezeichnet ei­
nerseits die ~nannten Psi-Fähigkeiten, also z.B. Telepa­
thie und Hellsehen. Andererseits wird er in der Biologie zur 
Bezeichnung elektrischer und magnetischer Sinne von neren 
verwendet Da tierische Fähigkeiten nichts Paranormales sind, 
macht der Biologe den Vorschlag, für paranormale Wahrneh­
mungen den Ausdruc:k .,siebter Sinn„ zu benutzen. Des Weite­
ren werden Pheromone näher beleuchtet Unter Pheromonen 
versteht man chemische Substanzen, die das Verhalten ande­
rer Individuen, sowohl nere als auch Menschen, beeinflussen. 
Die Psychologin äußert die Vermutung dass Pheromone be­
einflussen, wen wir sympathisch finden und wen nicht . 
Anschließend wird die Frage Instinkt versus Intuition aufge­
griffen. Instinkte gelten als Auslöser für automatische Ver­
haltensprogramme in Extremsituationen. Intuition hingegen 
wird als etwas Kreatives angesehen, das Urteilsverhalten, 
Vorlieben und Entscheidungsfindungen mitbestimmt Es 
handelt sich hierbei, kurz gesagt, um die innere Stimme des 
Menschen, die mit zunehmender Erfahrung wächst und sehr 
individuell ist. Häufig wird der Einfluss der Intuition bei der 
Entscheidungsfindung als negativ angesehen. Es gibt jedoch 
sowohl positive als auch negative Aspekte, wenn man sich 
entscheidet, sich auf das eigene Bauchgefühl zu verlassen. 
Positiv ist, dass man intuitiv meist schneller und milheloser 
entscheidet Ein Beispiel für eine negative Konsequenz wäre 
etwa, dass die Tagesstimmung einen zu großen Einfluss auf 
die Entscheidungsfindung ausüben kann. Abschließend wird 
noch eine neue Erkenntnis aus der Hirnforschung aufgegrif­
fen. Anscheinend gibt es ein Frühwarnsystem im Hirn, das in 
der Nähe der wrderen Stirnhirnlappen verortet ist und das bei 
unbewussten Gefahren anschlägt Als Beispiel hierfür wird an­
geführt, dass Menschen während einer Tsunami-Katastrophe 
instinktiv höhere Regionen aufsuchten, ohne sich der nahen­
den Gefahr bewusst zu sein. 
3 Mögliche Löwngen: Fledermäuse besitzen sehr gute Sin­
ne. So können in Süd- und Mittelamerika lebende Fledermäu­
se nicht nur sehr gut sehen, sondern auch ultraviolettes Licht 
wahrnehmen, wodurch gerade nachts Blüten, die mit Nektar 
gefüllt sind, besonders gut sichtbar sind. Die Fledermäuse, die 
sich von Blut ernähren, können nachts durch ihr gutes Gehör 
an den Atemzügen ihrer Beute erkennen, ob diese schläft 
oder nicht Auch ihr Orientierungssinn ist überragend: Durch 
die Echoortung können sie Hindernissen au~ichen oder 
ihre Beute leichter fangen . Die Schallwellen, die die Fleder­
maus ausstößt, prallen vom Hindernis ab und vermitteln ihr 
so Informationen zu den Eigenschaften des Hindernisses oder 
der Beute (z.B. Größe, Form, Position etc.). • Informationen 
zur Zusammenfassung des Textes im Arbeitsbuch sind im Lö­
sungsteil des Arbeitsbuchs zu finden. 

Lektion11 -11 A Globalisierung heute 
2a 1. Lars • 2. Anna • 3. Maren 
2b Maren: hat ihren Auslandsaufenthalt in Australien sehr 
genossen und viele tolle Erfahrungen gemacht • durch ihre 
Deutschkenntnisse wurde sie schnell wichtig für die Kommu­
nikation mit der deutschen Mutterfirma •fand auch im Priva­
ten sehr schnell Anschluss • Die Zeit dort hat ihre Reiselust 
und ihr Fernweh geweckt • Lars: hatte gerade am Anfang 
Probleme mit der Sprache und Arbeitsweise in Brasilien •sah 
sehr deutlich den Unterschied zwischen einem Arbeits- und 
einem Urlaubsaufenthalt im Ausland • fühlte sich im Ausland 
so deutsch wie noch nie • betont massive Unterschiede, die 
es trotz Globalisierung gibt, und die Bedeutung, sich deswe­
gen gut auf die andere Kultur vorzubereiten • war froh, wie­
der in Deutschland zu sein • Anna: hat keine Lust auf das Jahr 
in China • befürchtet sehr wenig Kontakt mit Einheimischen 

zu haben, weil sie die Sprache nicht beherrscht • hat Angst, 
sich z.B. wegen der großen kulturellen Unterschiede einsam 
und heimatlos zu fühlen• wird ihren Partner sehr vermissen• 
glaubt nicht, dass Skype und andere moderne Kommunikati­
onsmittel die menschliche Nähe ersetzen können 

11 B Global erfolgreich 
1 a 1C • 2A • 3D • 4B 
1 b 1. Auslandserfahrung zeigt, dass Bewerber Eigenschaften 
wie Flexibilität, Anpassungsfähigkeit und Tatkraft besitzt • 
2. Weiterbildungs- und Entsendungsprogramme • hohe Mo­
bilitätsbereitschaft • 3. Internationale Erfahrung wird immer 
wichtiger für Manager in führenden Positionen. • Auslandser­
fahrung bedeutet oft auch höheres Einkommen. 
1 c Auslandserfahrung (mehrjährige internationale Erfah­
rung) • Fremdsprachenkenntnisse (Beherrschung wn drei 
Sprachen)• Bereitschaft zu Flexibilität für den internationalen 
Einsatz • fachliche Brillanz • „weiche Faktoren„ ~. B. soziale 
Kompetenz, Anpassungsfähigkeit, Sprachfähigkeit, Offenheit 
gegenüber anderen Denkweisen, Flexibilität, Mobilität, Team­
und Filhrungsfähigkeit, Fähigkeit, mit Stress umzugehen, 
Selbstständigkeit) •in der Lage sein, sich mit Urteilen zurück­
zuhalten und Bewertungen zu relativieren • mit Ungewisshei­
ten und Mehrdeutigkeiten umgehen können 
2a 2 im Gange sein • 3. den Ausschlag geben • 4. einen Rat 
geben • 5. Verbreitung finden • 6. Risiken eingehen • 7. Aner­
kennung finden • 8. eine Frage stellen • 9. Ausschau halten • 
10. in der Uige sein 
2 b B9 • C1 • D6 • E10 • F8 • Sl • HS 
2c A Eine internationale Unternehmensberatung rät dem zu­
künftigen Top-Manager, schon als junge Nachwuchsführungs­
kraft ... • B . .. • dass sie neben fachlicher Brillanz vor allem nach 
..weichen" Faktoren ... suchen • C. ..• dass dem Arbeitssuchen­
den die ganze Welt zu Füßen liegt und er nicht nur über eine 
wachsende Flut international erhältlicher Waren, sondern auch 
über geografisch unbegrenzte Karrieremöglichkeiten verfügt • 
D ... • in einer veränderten Karrierestruktur junger Führungs­
kräfte wider: Sie riskieren mehr, folgen nicht der Tradition ... • 
E. Erfolgreich international tätige Filhrungskräfte können sich 
anscheinend mit Urteilen zurückhalten und Bewertungen rela­
tivieren • F. Daher wird in Unternehmen zunehmend gefragt, 
welche Kompetenzen .. . • G. Dies wiederum wird bei den Unter­
nehmen wesentlich mehr anerkannt als in der Vergangenheit • 
H. Ein neues Karrieremuster verbreitet sich immer mehr: ... 

11 C Der qualitative Sprung 
1a 2 
1 b 2 qual itativer Sprung der internationalen Verflechtung • 
2a. Entwicklung der Informations- und Kommunikationstech­
nologien• 2b. Entwicklung der Rnanzmärkte • 3. Entwicklung 
der transnationalen Konzerne, der weltweiten Warenströme 
und lfansportkosten • weiterreichende Frage: Veränderung der 
internationalen politischen Beziehungen durch Globalisierung 
2 Hauptaussage Schaubild A: Insgesamt nehmen die grenz­
überschreitenden Investitionen in Schwellen- und Entwick­
lungsländern zu. Mitte der 90er-Jahre sind Direktinvestitionen 
in die Industrieländer etwa doppelt so hoch. Seitdem haben 
sich die Direktinvestitionen in die Industrieländer und in die 
Schwellen- und Entwicklungsländer weitestgehend angegli­
chen; im Jahr 2011 waren die Investitionen in die Schwellen­
und Entwicklungsländer sogar etwas höher als die in die In­
dustrieländer. Unterersteren sind Asien, Ozeanien und Uitein­
amerika die Regionen, die den Löwenanteil der Investitionen 
erhalten (zusammen ca. 40%). • Hauptaussage Schaubild B: 
Die meisten der 82.000 transnationalen Konzerne haben ih­
ren Sitz in Europa Der zweitbegehrteste Standort für diese 



Unternehmen sind, allerdings mit großem Abstand, Ost- und 
Südasien. Auch mit Blick auf den Sitz der über ~.000 auslän­
dischen Tochterunternehmen ist Europa ein sehr attraktiYer 
Standort. Für diese ist jedoch auch China ein sehr beliebter 
Raum, der Europa bereits sehr nahe kommt • Hauptaussage 
Schaubild C: Seit 2001 und besonders seit 2006 / ')!)07 ist die 
Nutzung verschiedener Kommunikationsmittel in fast allen 
Bereichen angewachsen. Am meisten gestiegen ist der Pro­
zentsatz der Handynutzer, wohingegen die Zahl der Festnetz­
anschlüsse sogar einen leichten Rückgangerfahren hat 
3 a 1. Schaubild C: 2a: Entwicklung der Informations- und 
Kommunikationstechnologien • 2. Schaubild A: 2b: Entwick­
lung der Finanzmärkte • 3. Schaubik:l B: 3: Entwicklung der 
transnationalen Konzerne, der weltweiten Warenströme und 
Transportkosten • 
Informationen, auf die Vortragender hinweist: Schaubild A: 
Direktinvestitionen ins Ausland 1995 etwa 342 Milliarden Dol­
lar • ')!)07: bisheriger Höchsstand: 1.971 Milliarden• 2008: Ein­
bruch der weltweiten Investitionen • weltweite Investitionen 
steigen aber wieder • heute: Direktinvestitionen fließen zu 
etwa gleichen Teilen in Industrienationen sowie in Schwellen­
und Entwicklungsländer • 1995: Anteil der Direktinvestitionen 
in Industrienationen zweimal so hoch wie in Schwellen- und 
Entwicklungsländern •Schaubild B: 2008: 82.000 transnationa­
le Konzerne, Sitz fast ausschlißlich in Industrienationen, und 
800.000Tochterunternehmen, zu etwa zwei Dritteln in Schwel­
len-und Entwicklungsländern, vor allem in China• Schaubild C: 
Anzahl Handynutzer von 17% auf 85,7% gestiegen • Anzahl 
Festnetznutzer stetig gesunken• Anzahl Haushalte mit Inter­
net-Zugang etwa verdoppelt• Anzahl lnterent-Nutzer von 8% 
auf 32% gestiegen • Anzahl mobile Breitband-lnternet-Nut­
zungvon 2007bis 2!>11 von ca. 5% auf15,7% gestiegen 
3b 2. Anfang der 90er-Jahre: qualitativer Sprung in Interna­
tionalisierung der Wirtschaft • damit Begriff .Globalisierung"' 
berechtigt • 3. rasanter Aufschwung des Internets • 4. se­
kundenschnelle Finanztransaktionen in aller Welt • 5. mögli­
che Erschütterung scheinbar solider Ökonomien • Beispiele: 
Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit (rhailand u.a.), Zusam­
menbruch von Großbanken (USA), Banken- und Schuldenkri­
se (Europa), hohe Staatsverschuk:lung (z.B. Griechenland) • 
6.. zwischen 1990 und 2008: Anzahl der transnationalen Kon­
zerne über 100%, der Auslandstöchter über 400% gestiegen • 
7. Sinkende Transportkosten sind Voraussetzung für die Wa­
renmobilität und damitfür die Globalisierung. 

11 D Die Wege der Globalisierung 
1 a Mögliche Lösung: Weg einer Jacke 
1 b Mögliche Lösungen: 1. Die Grafik beschäftigt sich mit dem 
Handel in der globalisierten Welt und zeigt die reale Entwick­
lung von Export und Wirtschaftsleistung von 1950 bis 2012. Zu 
sehen sind zwei Linien: Die rote Linie beschreibt den Welthan­
del (Exporte) und die blaue die Wirtschaftsleistung (Brutto­
inlandsprodukt). • 2. Im Jahr 1950 deckt sich die Anzahl der 
Exporte mit der Weltwirtschaftsleitung. • 3. Ab Anfang der 
1960er-Jahre lässt sich Folgendes feststellen : Während die 
Weltwirtschaftsleistung bis 2012 langsam kontinuierlich an­
steigt. ist beim Welthandel festzustellen, dass dieser deutlich 
schneller wächst Ab 1990 steigt die Kurve des Welthandels 
sogar exponentiell an, mit Ausnahme eines starken, aber kur­
zen Einbruchs im Jahr 2008. • 4. 1990 hat sich der Welthandel 
(1.050) gegenüber der Weltwirtschaftsleistung (538) in etwa 
verdoppelt und 2007 bereits mehr als verdreifacht (Welthan­
del : 2.950, Weltwirtschaftsleitung: 854~ Im Jahr2008 erlebt der 
Welthandel einen starken,abernursehrkurzen Einbruch. Aber 
2012 liegt der Welthandel bereits über dem des Jahres 2007: 
3.174. In ca 60 Jahren hat sich die Zahl der Exporte um etwa 

das ~fache gesteigert, das Bruttoinlandsprodukt hat sich im 
Vergleich dazu jedoch nur um das knapp 9-fache vermehrt • 
5. Die im Vergleich zur Weltwirtschaftsleistung größere Zunah­
me der Exporte lässt sich dadurch erklären, dass - wie im Text 
in 1a gezeigt wird - die Einzelteile bzw. Materialien, die zur 
Herstellung eines Produkts benötigt werden, oftmals in vielen 
unterschiedlichen Ländern gefertigt werden. Wie der Produk­
tionsweg der Jacke zeigt. ist es daher logisch, dass zwar viel 
exportiert wird, die Zahl der Endprodukte jedoch vergleichs­
weise gering ist 
1 c Verlagerung von Unternehmen und Produktionsstätten ins 
Ausland • globale Aufteilung der Produktionsprozesse • nied­
rige Transportkosten bei Massengütern wegen Schiffscontai­
nern• weltweite Normierung der Container• elektrisches Be­
und Entladen der Container senkt Lieferzeit immens 
2a infolge • mithilfe • innerhalb • dank • ungeachtet • ange­
sichts 
2b 2A: Zudem ist das Be- und Entladen mit Unterstützung 
elektronisch gesteuerter Containerbrücken und Transport-Ag­
gregate fast vollständig automatisiert, ... • 3D: . . . ,sodass ein 
Schiff in einem Zeitraum von wenigen Stunden entladen wer­
den kann.• 4B :Wegen dieser Technik konnte die Liefurzeit ge­
genüber der Vor-<:ontainer-Zeit immens Yerkürzt .. . werden • 
5F: . . . und trotz steigender Energiekosten die Liefurkosten 
um ein Vielfaches gesenkt werden.• 6C: In Anbetracht dieser 
Entwicldungspielen Transportkosten für die Kalkulation vieler 
Produkte gar keine Rolle mehr: .. . 

11 E Klimawandel 
2a 1. Hochschule• 2.1C • 2A • 3D • 4B • 3. Sind Konsumver­
zicht und private Investitionen nötig? 
2b 1. Dr Werner Schmidt • 2 nicht vertreten • 3. Bernd Lutz• 
4. Dr. Sigrid Bleyer 
2c lv'i5gliche Lösungen: 1. Ohne staatliche Regelung ändert 
sich nichts, die Selbstverpflichtungen der Wirtschaft wurden 
nicht eingelöst• 2 Der Verbraucher entscheidet und dazu be­
darf es keiner staatlichen Regelungen. • Es gibt schon zu viele 
staatliche Regelungen. • 3. Die vorhandenen Lösungsvorschi& 
ge sind winzig im Verhältnis zum Problem. • 4. Die .Kleinen" 
wollen auch Statussymbole und kaufun sich immer größere 
Autos, was dazu führt, dass sich die Größeren immer noch grö­
ßere Autos kaufen wollen. • S. Änderungen sind möglich, Bei­
spiel Freiburg • 6. Alle Länder müssen sich zusammen an die 
Lösung des Problems machen, doch die reichen Länder sollen 
eine Vorreiterrolle übernehmen, da sie das Problem zuerst ge­
schaffen haben. 

11 F Die Globalisierung und wir 
2 Mögliche Erörterung: (Einleitung, 1.) Klimaschutz heute: 
Der Klimawandel ist heute in aller Munde, dabei ist es schon 
ein recht altes Problem. Aber erst die vielen Naturkatastro­
phen und Horrorvisionen der Wissenschaftler haben die Erd­
bevölkerung aufgeschreckt Und jetzt scheint der Klimawan­
del richtig spürbar zu sein - und zwar schneller und heftiger 
als erwartet Dies bedeutet, dass schnelles Handeln dringend 
notwendig ist, um das Allerschlimmste zu vermeiden. Und so 
stellt sich angesichts dieser Situation die Frage: Wie kann un­
ter heutigen Bedingungen der Klimaschutz schnell und wirk­
sam Yer bessert werden? 
(Hauptteil, 2.) Vor diesem Hintergrund argumentieren die ei­
nen, dass die reichen Länder der Erde eine Vorreiterrolle über­
nehmen sollten, da sie schon viel l ä~r zur Luftverschmut­
zung beitragen. Es geht also um die Hauptverantwortfichen, 
z.B. die Industrieländer wie die USA, Australien und Kanada 
mit dem höchsten C02-Ausstoß pro Einwohner, sowie die eu­
ropäischen Industriestaaten. Ihre Gegner dagegen lehnen das 
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entschieden ab, da ihrer Meinung nach z.B. Deutschland das 
Klima nicht alleine retten kann und viele sich entwickelnde 
Länder ebenfalls stark zur Luftverschmutzung beitragen An­
gesichts der Bedeutung des Klimaschutzes für die Zukunft der 
Erde meine ich jedoch, dass der Vorbildfunktion der lndl.IStrie­
länder eine enorme Bedeutung zukommt 
(;.)Interessant ist hierbei die Frage, ob die sich entwickelnden 
Länder weniger strenge Regeln fürdie Luftverschmutzung ein­
halten sollten Manche könnten argumentieren, dass eine sol­
che Regelung nur fair wäre, da ansonsten diese Länder nicht 
dieselben Chancen hätten wiedie lndl.IStrieländerzu ihrer eige­
nen Blütezeit Andererseits muss darauf hingewiesen werden, 
dass so dem Klimaschutz auch nicht geholfen ist, denn hierbei 
geht es nicht um wirtschaftliche Interessen, sondern um die Zu­
kunft des menschlichen Lebensraums. Daher sollten auf jeden 
Fall die gleichen Regeln für alle gelten Eventuelle Benachteili­
gungen müssen auf anderer Ebene ausgeglichen werden 
(4.) Auch bei dem Punkt, ob der Staat regulierend bei der Re­
duz ierung der Treibhausgasemissionen eingreifen soll, stehen 
sich unterschiedliche Meinungen gegenüber. Die eine Seite 
argumentiert, dass es schon zu viele staatliche Vorschriften 
gebe, die die Wirtschaft nur behindern, und dass jeder Ein­
zelne etwas tun solle. Die andere Seite führt dagegen ins 
Feld, dass staatliche Regelungen dringend nötig seien, da 
sich sonst gar nichts ändere. Industrie und Energiewirtschaft 
müssten gezwungen werden, grundsätzlich urnzusteuern, da 
ansonsten die Klimakatastrophe nicht verhindert werden kön­
ne. Auch wenn dies übertrieben erscheinen mag, so sehe ich 
auch keine andere Lösung, da sich erfahrungsgemäß im Wirt­
schaftsbereich die Unternehmen mehr um ihr eigenes Wohl 
als um die Gemeinschaft kümmern. 
(S.) An diesem Punkt schließt sich natürlich die Frage an, ob 
der Staat auch die Mobilität und den Konsum der Bürger ein­
schränken sollte. Gegner betonen, dass man die Freiheit der 
Bürger nicht einschränken dürfe, da diese schließlich für Kon­
sum und Mobilität auch bezahlen würden. Befürworter hin­
gegen v.Eisen darauf hin, dass exzessiws umweltfeindliches 
Verhalten eingeschränkt werden müsse, da es nämlich unge­
recht sei, dass sich die Reichen umwelth!indlicheAutos leisten 
können und die Armen dagegen kleine sparsame Autos fah­
ren Ich sehe hier auf beiden Seiten wichtige Argumente: Zum 
einen profitiert der Staat ja vom Konsum seiner Bürger, auf 
der anderen Seite wäre ein gesunder Umgang mit Ressourcen 
sehr sinnvoll, etwa im Hinblick auf Sprit fressende Luxusautos. 
Ich denke daher, dass den Reichen hier wiederum eine Vorrei­
terrolle zukommt 
(Schluss:) Um abschließend zur Ausgangsfrage zurüd<Zukom­
rnen : Klimaschutz scheint wirksam, aber er wird nicht schnell 
genug verbessert und der Situation angepasst Das heißt, die 
meisten wissen woh~ wie man dahin kommt, allerdings ist der 
Weg dorthin so schwierig und kompliziert, dass sich die Natio­
nen lieber noch ein bisschen im Kreis drehen und diskutieren, 
bevor etwas verändert wird. Das ist meiner Ansicht nach ein 
unverzeihlicher Fehler, da es sich um einen Wettlauf gegen die 
Zeit handelt und wir daher alle Taten statt Worte benötigen. 
3a freue •so zahlreich• erschienen • brennenden Themen • 
durchführt • begrüße • recht herzlich • hofh! • interessante • 
wird • auf dem Podium • mit Ihnen • Wörter, die der Modera­
tor betont: freue • zahlreich • Forum • brennenden • interes­
sante • zunächst • 1 hnen 

Lektion12 -12A Wandel 
1 A- F • B- G • C- E • D- H •Alle Bilderzeigen die Entwick­
lung des abgebildeten Objekts (z.B. der Fortbewegungsmög­
lichkeiten in C und E, von der Pferdekutsche zum Hochge­
schwindigkeitszug). 

2a 1. Geburt von Drillingen• 2 Lottogewinn, nun eigenes Res­
taurant • 3. Tod der Ehefrau • 4. Paar sah eine Sendung über 
Auswanderer, wandert jetzt selbst aus • 5. Frau ärgerte sich 
über Beruf als Lehrerin, las Anzeige wn Nachhilfeinstitut, ar­
beitet jetzt als Nachhilfelehrerin • 6. Mann hatte einen schwe­
ren Unfall, ist seitdem behindert, ist jetzt Teilnehmer bei den 
Paralympics 
3 a 2a Wert auf • 2b. legen • 3. sinkt die Bedeutung • 48. ge­
winnen • 4b. an Bedeutung• S. zunehmend als wichtig emp­
funden• 6. weniger Wert eingeräumt 

12 B Erkenntniswandel 
1 b Mög5che Löwngen: A: Eine Katastrophe unerreichten 
Ausmaßes • B: Das Erdbeben - Thema unter Theologen und 
Philosophen • C: Wissenschaftliche Erforschung wn Naturer­
eignissen • D: Die Natur - unser Feind? 
2a lv'i5g5che Löwngen: Abschnitt A: 1755 • verheerendes Erd­
beben • Tsunami • Zahl der Todesopfer noch v.Eiter erhöhte • 
Abschnitt B: europaweite Solidarität mit Portugal• bereitsein 
Jahr nach dem Beben • den Wiederaufbau begonnen • breiten 
Diskussion unter Philosophen und Theologen• Kant sammelte 
alle Informationen überdas Erdbeben• Theorie schnell wider­
legt • die erste Theorie, die Erdbeben auf natürliche Ursachen 
zurückführte• Beginn der geowissenschaftlichen Forschung• 
Abschnitt C: stritten sich Anhänger unterschiedlicher Erklä­
rungsansätze • Neptunisten • Plutonisten • Anfang des 19. 
Jahrhunderts errichtete man in vielen Ländern der Welt Mess­
netze • wichtigste Erkenntnis war, dass die Erde ein Planet in 
beständiger Veränderung ist• Abschn itt D: Trotzdem kommen 
immer wieder Zehntausende bei solchen Naturereignissen 
um. • trotz der Fortschritte der Wissenschaft zu erklären • 
Vorgänge so komplex • Erde ein sich immer verandernder Pla­
net • Ursache dafür ist zum einen der Mensch. • schon immer 
klimatische Veränderungen •fundamentale Denkfehler • man 
könne etwas gegen die Dynamik der Veränderungen tun 
2c Vgl . die Zusammenfassung im Lösungsschlüssel des Ar­
beitsbuchs zu 12B, 2c. 
2d Der Autor vertritt in Abschnitt D die These, dass Naturer­
eignisse, die durch klimatische Veränderungen entstehen, et­
was Natürliches sind, und dass es sie immer schon gegeben 
hat. Daher ist die Einstellung des Menschen, sie verhindern zu 
wollen, falsch und unmöglich zu realisieren 

12C Lernen im Wandel 
1 b 1. in der Pädagogischen Akademie• Lehrer und Dozenten, 
die Erwachseneunterrichten • 2. kurzertheoretischer Einstieg• 
30 Minuten Zeit für Fragen und Diskussion • Arbeitsgruppen • 
Mittagessen • Vorstellung der Ergebnisse • 3. Unbehagen 
gegenüber „klassischer" Pädagogik, da sie die Orte des Ler­
nens und Lehrens in . Disziplinaranlagen* verwandelt und das 
menschliche Wissen trivialisiert • 4. Lern- und Lehrprozesse 
muss man neu begreifen 
1 c 2 Probleme mit der Annahme: Das lernen jenseits von Un­
terweisung und Instruktion wird nicht berücksichtigt. • lässt 
die komplexe .Arbeit" des menschlichen Gedächtnisses beim 
Lernen außer Acht• übergeht, dass Lernprozesse mit zum Teil 
schwierigen inneren Konflikten und Auseinandersetzungen 
einhergehen • Lernen läuft nicht losgelöst von Einstellungen 
und Erwartungen zum Lernen ab. • 3. KonsequertZen aus der 
Annahme von der Lernfähigkeit des Menschen: Lernen istkein 
linearer Prozess, sondern ein komplexer Vorgang.• kann zwar 
angeregt werden, wird aber wm Lerner selbst gesteuert • 
4. Konsequemen für pädagogische Arbeit: lehrende haben 
Mitverantwortung für individuellen Lernprozess• Ziel : Heraus­
bildung einer neuen Lehrkultur, die sich wllständig am Lerner 
orientiert • 5. Schlussfolgerung für Bildungsmaßnahmen: Bei 



Veranstaltungsbeginn sollten Lerninteressen der Lerner ab­
~fragt werden. • offener Unterricht, wo Lerner entscheiden, 
was wann wo und wie ~lernt wird• Lerner sollten in allen in­
haltlichen und methodischen Fragen beraten werden. • Veran­
staltungen sollten prozessbegleitend und summativ evaluiert 
werden. • 6. Konsequenzen für die Rolle der lehrenden : Die 
Rolle der lehrenden muss breiter definiert werden: Sie sind 
Vermittler von Informationen, Hersteller von lernaktiven Situ­
ationen, Anreger und Lenker wn Lernprozessen, Berater bei 
der Informationsverarbeitung. 
1 d Mögliche Lösung: 

Lieba- ~tii. 
wie du ja weßt, war ich auf dem \Norl<sh:Jp üba- .Na.ie La-nfcr­
men llld nwe Letirtcuttu- i1 da- frwactisenenbadung• llld habe 
dcrt einen setT iltB'essant.81 Vertrag gehört. n dem Vortrag 
gilg es zmächst um die l1119e nicht hillBrfragte Ammme, 
dass da- Mensch beletrbll' sei. Diese besagt, dass da- Mensch 
11119 e Zeit als eine Art .Cm t.aii a-· fCr jed a-zei t abrufba-e 
KBTitnisse und Fsrtigb!it.en wfgefasst ~de. ED! solche 
Am!hne berü:ksichtigt jedoch nicht das Lemen jenseits \On 
UnlBrweisung und lnstruktim und lässt die kcrnplexe ,.Arbeit" 
des menschlichen Gedächtnissesbein Lernen wßer Acht. Zu­
dem üba-gmt sie, dass La-nprnzesse mit zun Teil sc:trNierigen 
imeren Konflikten und Auseinanderset2lllgen eilha-gmen und 
dass das La rnen nicht 1 osgel öst vm Eil stell lJl gen und frWll'­
tu ng en 211m Lernen abläJft. Inzwischen rückt aba- die ,.l.em· 
fähigkeit des Menschen· i1 den Vorda-grllld, z. 8 . ist Lernen 
kein linB!l"a- Prozess, smda-n ein kcrnplexw Vorg1119, der 
zwar 1119wegt wwden kam, abw vcrn Lerner selbst gestwert 
wrn. Dies bedaitet, dass die Lmrenden Mil>lw!lltwortlllg für 
den i1 dividue Den Lem iraze ss haben llld dass sich eine nai e 
LetTl<ultu-, die si:h \ollstiindig 8'Tl Lwnw orientiert, hwaus­
baden muss. Welche Kmsequenzen ergeben sich hierws für 
die Planlllg vm Bildlllgsrnalln!hnen? Bei Begim eiler Ver­
anstaltlJlg sollten wst einmal die lwnintB'essen da- Lerner 
abgefragt wwden ; diese sollt.en dam das pädagogische Han­
deln des Letrenden bestimmen. AUlwdem sollte ein offener 
UnlBrricht reaisiwt werden, da- die Lerner entsdleiden lässt, 
was warn v.o und wie gelernt wrd. Die Lemw sol lBn i1 allen 
irtia lt:fichen und methodischen Fragen beratsi und die Vw­
a nsta ltlJ1 g zudem prms ssb eg leitend lJl d su rrma li v evaluiert 
wwden. Dies hat 211r Folge, dass die Rolle da- Letrenden viel 
breit.EI' definiwt werden muss: Sie sind zugleich Vermittler \On 
lnformati:Jnen, HwslBller \On lemd<fü!Bn Siruat:Uien, Arrager 
und Lanka- \On Lemirozessen SONie BwalBr bei da- nfcrma· 
tiCJ1S\!8rll'beitung. 
Da sild doch eil pall' illBressante Dilge weh für dich dabei, 
oder'? 
Viele Gruße und bis bald, 
Jochen 

12 D Verwandelt 
2b Marie: 1. Beziehung zur Mutter nicht so gut• Marie wollte 
lieber bei Vater bleiben • 2 zu oft ~chwänzt • 3. Vieren und 
Fnnfen auf dem Zeugnis• 4. bessere Noten in Mathe und Phy­
sik • 5. Realschulabschluss• Olayinka: 6. politische Probleme• 
Eltern und viele andere Menschen wurden ~tötet • 7. allein 
zurechtkommen • stark sein • das, was er macht, ernst neh­
men• & Ober die vielen Leute, dieer kennen~lemthat • Mar· 
tin: 9. Leute berühren• 10. etwas zuzustimmen• zu etwas Ja" 
sa~n • 11. gut• nimmt sich und seinen Körper bewusster und 
intensiver wahr • 12. in derselben Tanzschule weitermachen • 
später: Akrobatik 

4 a Der Journalist schreibt, bei Royston Maldoom dürfe nicht 
gekichert, ~uasselt oder gezappelt werden, er verlan~ 
eine unbedingte Hingabe, eine hartnäcki~ Disziplin. Er fragt, 
warum immer alles Spaß machen müsse, und sagt, Tanz sei 
schließlich eine ernsthafte Sache. Er habe immer Freude da­
ran gehabt, nach dem Ernst des Tanzes zu suchen. 
Kritiker meinten, dass dies eine glatte Überforderung sei. Es 
gehe doch nicht um Profis. Sie betonten, dass es der Spaß sei, 
der motiviere, nicht die Disziplin. Daraus folgerten sie, dass Mal­
doom die Ju~ndlichen nicht ermutige, sondern sie entmuti~. 

4 b 1. Sven sagte, sie seien immer ermutigt worden, aber auch 
kritisiert. Manchmal sei es ganz schön hart ~esen. Am An­
fang habe er ~acht, das schaffe er nie. Mit der Zeit sei es 
aber immer besser ~orden und am Ende sei dann dieser 
wunderbare Erfolg ~kommen. Die Kritik an diesem Projekt 
könne er Oberhaupt nicht nachwllziehen. • 2. Mira sagte, sie 
hätte nie gedacht, dass sie es einmal so weit brin~n würde. 
Sie seien sogar im Lokalfernsehn gezeigt 'M>rden. Sie sei sich 
vor~kommen ....,;e ein Sta[ Aber ihre Mutter habe sie ....;eder 
in die Realität zurüc~olt; sie habe ~gt, sie solle nicht 
ein~ildet werden. Außerdem habe ihre Mutter sie ermahnt, 
dass sie die Schulenichtver~n solle, die sei das Wichtigs­
te! Sie selbst habe aber den Eindruck, dass sie beim Tanzen 
mehr ~lernt habe als im Unterricht. 
5 Film und Rap betonen, dass manzeigensoll was man kann 
und was in einem steckt. Wenn man sich nie traut, aus sich he­
rausz~en und seine Talente zu zei~n, dann macht einen 
das unglücklich und bedeutet außerdem eine Verschwendung 
dieser Talente. Der Rap beschreibt gut, welche Veränderu~ 
die Kinder und J~ndlichen, die in dem Film ~eigt werden, 
durch~acht haben. 

12 E Zeit im Wandel 
2 Mög5che Lösung: Das Thema .Zeit und Zeiterfahrung heu­
te" ist deshalb von besonderem Interesse, weil es einen ent­
scheidenden Faktor für unsere Lebensqualität darstellt Die 
Beschleunigung unseres Lebens hat natürlich eini~ Vorteile 
mit sich gebracht Wie angenehm ist es doch, wenn man dank 
Internet und E-Mail innerhalbvon Minuten oder gar Sekunden 
eine wichtige Antwort oder ein dringendes Dokument erhält, 
was früher Tage gedauert hat Dadurch wird allerdings auch 
unser täglicher Lebensrhythmus beschleunigt, woraus ein Ge­
fühl des Gehetztseins entstehen kann. Keine Ruhephasen zu 
haben, keine Freizeit im wahrsten Sinne des W>rtes, das ver­
braucht den Menschen, da er innerlich nicht zur Ruhe kommt. 
In diesem Zusammenhang möchte ich betonen, dass dies in 
der heutigen Zeit leider zu oft als positiv dargestellt wird Bei­
spielhaftdafürsinddieverschiedensten Werbespots, in denen 
erfolgreiche Menschen wn mor~ns bis abends gut ~launt 
durch den Tag bzw. den Abend kommen - natürlich mithilfe 
des entsprechenden Produkts. Und natürlich die Tatsache, 
dass auch der Chef erwartet, dass wir ständig für die Firma 
bereitstehen. Durch diese ständig anwesende Eile ver lernt der 
Mensch, einfach nur zu warten. Da immer schon der nächste 
Termin im Kalender steht, dürfen die einzelnen Ereignisse am 
Tagnie zu lan~ dauern, sei es der Einkauf, die Autofahrt oder 
das Kochen. In diesem Zusammemhang möchte ich betonen, 
dass in manchen Gesellschaften oder Gegenden der Welt das 
Warten noch möglich bzw. normal ist, da die Lebensumstände 
das so mit sich bringen. Es scheint außerdem auch ein Gefälle 
z....;schen Stadt und Land zu ~en. Abschließend möchte ich 
sagen, dass man einfach lernen sollte zu warten, ohne gleich 
zu denken: „0 je, was könnte ich jetzt alles erledi~, während 
ich hier warte:" Denn letzendlich ist es die ei~ne Lebenszeit, 
die man da wartet, und die ist es doch wert, einfach ~lebt zu 
werden - mit oder ohne Erledigungen. 
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3a nach den in regelmäßigem Rhythmus wechselnden Jah­
reszeiten • von diesen das damalige Leben so bestimmenden 
Zeitgebem • mit ihm7 in der heutigen Zeit weltumspannen­
den Informations- und Kommunikntionssystemen • Der sich 
mit großer Geschwindigkeit beschleunigende Watschafts­
kreislauf • in eine von nicht wenigen als katastrophal empfun­
dene Atemlosigkeit 

3b 1. knapp• 2. Adjektiv• Nomens• 3. Partizip 
3c 1. Das deutsche lineare Verständnis von Zeit spiegelt sich 
in von vielen Menschen häufig gebrauchten Ausdrücken wi­
der, wie z.B. „die Zeit zurückdrehen# oder .,die Zeit anhalt~. • 

2 Weitere, dieses Zeitverständnis beleuchtende Ausdrücke 
sind z.B . ..Zeit verlieren# oder ..Zeit vergeuden~ • 3. Auch häufig 
im Zusammenhang mit dem Nomen .Zeit#verwendete Super­
lative, wie z.B. „höchste", „ längste# oder sogar ,.allerhöchste# 
verdeutlichen den von vielen Angehörigen individualistischer 
Kulturen empfundenen Zeitdruck. • 4. Schließlich hat die 
Zeit einen schon durch Benjamin Franklins 1748 erschienene 
Schrift . Ratschlag an einen jungen Kaufmann# definierten 
ökonomischen Wert. Zeit . .. • 5. Seit einigen Jahren lässt sich 
allerdings ein leichter häufig in der Literatur mit dem Begriff 
.Entschleunigun~ bezeichneter Wandel im Verhältnis zur Zeit 
beobachten. Dabei . .. 

12 F Ab morgen wird alles anders 
1b keine Schulden machen: wäre gern sparsamer• Vorträge 
hören : wäre gern gebildeter• ins Museum gehen : wäre gern 
kultivierter • Ausflüge machen : würde gern mehr unterneh­
men • rasieren lernen: wäre gern unabhängiger von öffentli­
chen Dienstleistern, wie z.B. Friseuren • sich selbst ein Radio 
bauen : hätte gern mehr ,handwerkliche' Fähigkeiten • mor­
gens durch den Tiergarten spazieren gehen und Karlsbader 
Salz nehmen: würde gern gesünder leben• wäre gern anders, 
als er ist 
1 c Mögliche Löwng: Der Text ist ironisch gemeint: Die guten 
Vorsätze bringen nichts, denn es bleibt meist nur bei den Vor­
sätzen. Außerdem ändert man sich nicht - trotz aller Vorsätze. 
Zudem wäre dieses neue Leben nicht erstrebenswert Denn 
man darf nicht mehr das tun, was Spaß macht, sondern man 
muss ständig sparen sowie etwas für seine Bildung und Ge­
sundheit tun. 
2 Mögliche Löwngen: 1. Der Verfasser hat nicht den Mut, viel 
in seinem Leben zu ändern, daher sind schon Kleinigkeiten 
etwas ganz Besonderes. • 2. Der Verfasser von Text B gibt zu 
bedenken, dass man sich nicht nur verändern kann, sondern 
auch mal innehalten muss, um Klarheit zu erhalten. • Der Ver­
fasser von Text C drückt aus, dass es wichtig ist, dass man Din­
ge anders macht und sich wandelt, weil es sonst keinen Fort­
schritt geben würde.• 3. Alle drei Texte behandeln das Thema 
.,Änderun~ / „Wandel~ 

Lösungen zu den Tests 
Lektionstest 1 
1 1. Lust • 2 auffrischen• Treff• 3. Verstärkung• im• 4. statt• 
Rückmeldung/Antworten 
2 2a • 3a • 4b • Sb 
3 2 das Gefühl • 3. das Erlebnis• 4. der Wunsch• S. die Dis­
kussion • 6. das Vertrauen • 7. der Aufbau • 8. das Angebot • 
9. die Verständigung• 10. die Pflege 
4 2 Einladung der Bewerber zu einem persönlichen Ge­
spräch • 3. Unterbringung der Teilnehmenden in Wohnheimen 
oder auf dem Campus • 4. am Zielort Durchführung eines 
dreitägigen Vorbereitungsseminars durch unsere Partneror­
ganisation• S. Betreuung der Austauschschüler durch unsere 
Ansprechpartner vor Ort/von unseren Ansprechpartnern vor 
Ort • 6. ausführliche Beant-M>rtung aller wichtigen Fragen 
5 2 Erwachsenen • 3. Positive • 4. Intimität • S. Private • 
6. Unbefangenheit• 7. Öffentlichkeit• 8. Schnelligkeit• 9. Wirk­
samkeit 
6 2a 7 Ich teile die Auffassung von ... • 3a 7 Das entspricht 
meiner Erfahrung. • 4b 7 Ich stimme der Ansicht von ... zu. • 
Sb 7 Der Einwand erscheint (mir) logisch. • 6b 7 Die Argu­
mente von . .. überzeugen mich. 

Lektionstest 2 
1 1D • 2C • 3B • 4A 
2 2 Studien • 3. Lebenswelten • 4. Werte • S. Modelle • 
6. Schichten • 7. Wertewandel • 8. Typ 
3 2 stammen • 3. Veigleicht • 4. Entwicklung/Tendenz • 
S. Zunahme• 6. Während • 7. liegt 
4 2 Ich ..-.erde mit dem Kinderkriegen nicht warten, bis ich 
40 bin. • 3. Ob man bis 2020 genügend KiTa-Plätze geschaffen 
haben wird?• 4. Mit meinem Master werde ich wohl im Som­
mer fertig sein. • S. Wer von meinen Kommilitoninnen wird es 
wohl bis dahin geschafft haben? • 6. Denen, die länger brau­
chen, wird bestimmt das Auslandsjahr zum Verhängnis gewor­
den sein. 
5 2 Dafür sind wir zur Aufgabe lange gepflegter Traditionen 
bei der Stadtplanung bereit • 3. Zur Tradition gehört der Bau 
von Seniorenheimen ,.auf der grünen Wi~". • 4. Seniorenver­
treter beklagen die Vernachlässigung der Potentiale älterer 
Menschen. • 5. Die Regierung hat kürzlich die Fortführung des 
Modellprojekts .Jung trifft Alt" beschlossen. • 6. Die Selbstorga­
nisation der Senioren in der Gemeinde ist uns wichtig.• 7. Hier­
für wäre die Einrichtung eines Seniorennetzwerks von Vorteil. 
6 2 dass-Satz und lnf-Satz möglich 7 Es ist sowohl einsei­
tig als auch unzutreffend, dass alte Menschen als Belastung 
für die Sozialsysteme dargestellt werden./Es ist sowohl ein­
seitig als auch unzutreffend, alte Menschen als Belastung für 
die Sozialsysteme darzustellen. • 3. nur dass-Satz möglich 7 
Niemand spricht an, dass sich die Jugendzeit bis weit über das 
dreißigste Lebensjahr verlängert hat • 4. nur dass-Satz mög­
lich 7 In diesem Zusammenhang darf man nicht vergessen, 
dass die jüngeren Generationen später in das Erwerbsleben 
eintreten. • 5. dass-Satz und lnf-Satz möglich 7 Eine faire 
Beurteilung dieser Frage setzt voraus, dass man sich gründ­
lich über die Lebensumstände der jeweiligen Generation in­
formiert hat./ Eine faire Beurteilung dieser Frage setzt voraus, 
sich gründlich über die Lebensumstände der jeweiligen Gene­
ration informiert zu haben. 
7 2 Leider kann ich nicht mehr so gut laufen. • 3. Da musst 
du aber schwer tragen. • 4. Tausend Kilometer - dafür braucht 
man viel Zeit • S. Und ich v.eiß, dass Moritz immer gut betreut 
ist/wird.• 6. Ein kleines Gespräch mit Frau Uhligfinde ich na­
türlich ganz nett 



Lektionstest 3 
1 21aut • 3.hören • 4.einer • 5.unterscheidet • 6. Wie• 7. im • 
8. welche • 9. steht 
2 Mögliche Lösungen: 2 Könntest/Würdest du bitte den 
Anzug in die Reinigung bringen? /Wärest du so nett, den 
Anzug in die Reinigung zu bringen? • 3. Nimm die Füße 
vom Tisch!/Du nimmst jetzt die Füße wm Tisch !/Du 
sollst jetzt sofort die Füße wm Tisch nehmen • 4. Könn­
test/Würdest du bitte in der Urlaubszeit meine Katze ver­
sorgen? /Wärest du so nett, in der Urlaubszeit meine Katze 
zu versorgen? • 5. Mach die lUr bitte leise zu . • 6. Könntest/ 
Würdest du bitte die Leiter aus dem Keller holen? /Wärest du 
so nett, die Leiter aus dem Keller zu holen? 
3 a 2 Für das Betriebsklima sollte mal etwas getan werden.• 
3. Es mussnichtsofortauf jede E-Mail reagiert werden• 4. Für 
einen neuen Anstrich der Konferenzräume hätte schon längst 
gesorgt werden müssen./ Es hätte schon längst für einen neu­
en Anstrich der Konferenzräume gesorgt werden müssen. 
3 b 2 dass mal etwas für das Betriebsklima getan werden 
müsste. • 3. dass nicht sofort auf jede E-Mail reagiert werden 
muss. • 4. Dass schon längst für einen neuen Anstrich hätte 
gesorgt werden müssen, ... 
4 2 bin • 3. vertritt • 4. leuchtet .. . ein • 5. erläutern 
5 2E • 3A • 4B • 5F • 60 
6 Mög5che Lösungen: 2 Das Buch ist so langweilig dass man 
direkt einschläft. • 3. Klara hat sich nicht besonders schlau 
angestellt• 4. Der Vortrag war ziemlich uninteressant/lang­
weilig/oberflächlich. • 5. Die Einrichtung des Restaurants ist 
altmodisch und nicht sehr geschmackvoll. • 6. Das Essen war 
schlecht - die Suppe versalzen und das Fleisch zäh. 
7 1. doch • etwa • einfach • ja • halt • 2. aber • eigentlich • 
bloß •gleich • schon 

Lektionstest 4 
1 2 bei einer professionellen Bewerbungsberaterin • 3. an 
Erfordernisse der jeweiligen Stelle • 4. grafische Gestaltung• 
5. zu objektiv /zu neutral/ Hr. Döring wirbt zu wenig für sich• 
6. Neugier wecken, sich von Mitbewerbern abheben • 7. kann 
gut analysieren, findet schnell Lösungen, schreibtgut • 8. setzt 
andere nicht unter Druck, kann Stärken erkennen • 9. weiche 
Fähigkeiten • 10. Beziehungen wichtiger als Qualifikation • 
11. Alleinstellungsmerkmal 
2 2 die Kritik -7 kritisch • 3. die Methode -7 methodisch • 
4. die Sensibilität -7 sensibel • S. die Strategie -7 strategisch • 
6. die Struktur -7 strukturell • 7. das Talent -7 talentiert • 8. die 
Tendenz -7 tendenziell • 9. die Toleranz -7 tolerant 
3 2 die Ihnen anvertrauten Aufgaben • 3. in der Person ei­
nes MitbeNerbers liegende Gründe • 4. ein mit einer Prüfung 
erfolgreich abgeschlossener Vorbereitungsdienst• S. eine der 
fachlichen Ausbildung entsprechende Tätigkeit • 6. eine tech­
n ischen Entwicklungen gegenüber aufgeschlossene Haltung 
4 Mögliche Lösungen: 2 Zunächst möchte ich mich kurz vor­
stellen. 3. Fil r diese Stelle bin ich besonders geeignet • 4. Ich 
habe viel Erfahrung in .. . 
5 3. Fristen, die nicht mehr eingehalten werden können • 
4. Reste vom Vortag, die noch aufzuarbeiten sind • S. Unterla­
gen, die fertiggestellt werden müssen • 6. Materialien, die zu 
bestellen sind • 7. Datensicherungen, die noch durchgeführt 
werden müssen • 8. Abrechnungen, die zu prüfen sind • 9. Ter­
mine, die nicht koordiniert werden können• 10. die Buchung, 
die zu stornieren ist/ die sich stornieren lässt/ die stornierbar 
ist 
6 2 Nebentätigkeit • 3. Beginn und Ende des Arbeitsverhält­
nisses• 4. Vergütung• 5. Arbeitszeit 
7 2 wm • 3. Damit • 4. Mit • 5. Darauf • 6. dazu • 7. zum 

Lektionstest 5 
1 2 Durchbruch • 3. Entdeckung • 4. Stillstand • S. Entwick­
lung• 6. Markt 
2 2 Landwirtschaft • 3. Konsumgüter • 4. Handelsplätze • 
S. Genussmittel • 6. Berufsfelder 
3 2 andere • 3. wenige• 4. 6ne solche• S. einem• 6. alle• 
7. solche• a Mancher• 9. irgendeine• 10. vielen• 11. jeder 
4 2 Ihr/ Dieser• 3a der• 3b. gehört• 4. Diese• 5. dazu/ hier­
zu• 6. so • 7. Dieser Preis/ Dies/ Das• 8. Sie/ Diese• 9. dessen • 
10a die • 10b. kann • 11. das/ dies 
5 2 der Defukt • 3. die 6zelle • 4. der Embryo • 5. die Funk­
tion • 6. der Kompromiss • 7. das Labor • a der Organismus • 
9. die Patentierung • 10. das Potenzial • 11. die Regelung • 
12 die Schutzwürdigkeit • 13. die Therapie 
6 2 verändern/ verbessern • 3. Ertrag• 4. verbessern • 5. Pra­
xis 

Lektionstest 6 
1 2 liegt .. . wm • 3. untergeordnete• 4. nehmen .. . ein 
2 2j • 3j • 4n • 5? • 6? 
3 2 Wie angespannt die wirtschaftliche Lage auch sein mag, 
die . Hidden Champions" zeigen sich ... • 3. ... eines Produktes 
respektive auf der Eroberung eines bestimmten Marktseg­
ments. • 4 .. .. Standorten aus, es sei denn, die Dienstleistung 
erfordert eine besondere Nähe zum Kunden • S .... kein Ge­
heimnis mehr, nur dass die Voraussetzungen, es umzusetzen, 
nicht überall gegeben sind. 
4 2 Verallgemeinerungen • Vereinfachungen • 3. Distanz • 
Verhalten • 4. Fremdwahrnehmung• S. Selbstdarstellung 
5 2 durch (die) ständige Kontrolle unserer Außenwirkung • 
3. aus Furcht wr peinlichen Situationen• 4. bei der Interaktion 
mit anderen • S. zur Steigerung unserer Überzeugungskraft • 
6. statt eines verlegenen Lächelns • 7. bis zur Perfektion • 
8. trotz des länger zurückliegenden Erscheinungsjahres dieser 
Studie 
6 2 Meines Wissens gab es in den letzten Jahren einen 
negativen Wanderungssaldo. • 3. Heute lässt sich bei vielen 
Zugewanderten der Wille zum gesellschaftlichen Aufstieg be­
obachten • 4. Das Wort.Migrationshintergrund" sollte spätes­
tens bei der dritten Generation ausgedient haben. 

Lektionstest 7 
1 2 bildende • 3. darstellende • 4. Literatur • S. Design 
2 2f • 3r • 4f • Sr- 6r • 7f 
3 2a -7 Nichtsdestotrotz bewerben sich jedes Jahr Tausende 
um die Aufnahme in die künstlerische Ausbildung.• 3b -7 Viel ­
mehr liegt der Schwerpunkt immer öfter in der Ausbildung der 
Künstlerpersönlichkeit • 4b -7 Schließlich ist die Konkurrenz 
um die Aufmerksamkeit der Galerien und Kuratoren groß. • 
Sa -7 Demgegenüber ging es an den Kunsthochschulen bei­
nahe beschaulich zu . 
4 2 bessere -7 1 • 3. älteren -7 H • 4. kleinere -7 R • S. enge­
ren -7 R • 6. originelleren -7 1 • 7. stärkere -7 H 
5 2 ln dem Artikel geht es um das Thema ... /Der Artikel be­
handelt das Thema .. . • 3.Ausgehend wn dem Beispiel des ... • 
4 . .. . be....ertet die Autorin ... • S. Als Beleg führt sie ... an • 
6. Dann erläutert sie, ... 
6 2 einfarbig • 3. richtungsweisend • 5. vielgestaltig • 
6. raumfüllend • 7. deckenhoch • 8. rechteckig• 9. kunstfurtig • 
10. zweckmäßig• 11. umv.eltfreundlich • 12. kurzlebig 
7 2 eingängigen • 3. Texte • 4. Charts 

Lektionstest 8 
1 2 Gleichgesinnte• 3. Herausforderung• 4. Ansehen• S. Ge­
wissen 
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2 2. tätig/ unterwegs • 3. einzusammeln/abzuholen • 4. ver­
teilt • 5. gibt • 6. kommen • 7. entspricht • 8. Auf • 9. Gruppen/ 
Vereine/ Einrichtungen/ Initiativen• 10. haben 
3 2. entstammt • 3. zerschlagen • 4. verlängert • 5. berück­
sichtigt • 6. erneuert • 7. vergrößert • & verdecken 
4 2. Manchmal dauert es Jahre, bis diese in nationale Geset­
ze umgesetzt werden. • 3. In der EU wird die Einhaltung der 
Menschenrechte durch den zuständigen Gerichtshof über­
wacht. • 4. 2012 untersuchte dieses Gericht in 2.000 Fällen, ob 
Beschwerden zulässig sind. 
S 2. Um Missverständnisse zu vermeiden, fasse ich die Er­
gebnisse unseres Gesprächs zusammen. • 3. Falls/Wenn Sie 
Änderungswünsche haben, setzen Sie sich bitte mit uns in 
Verbindung. • 4. Falls/ Wenn Sie das Angebot nicht aufrechter­
halten können, bitten wir um eine kurze Rückmeldung 
6 2E • 3K • 4H • SA • 61 • 7J • 8D • 9G • 10B • 11F 
7 2. Weil er die Aussöhnung mit dem Kriegsgegner Frank­
reich suchte, . .. • 3. Obwohl sie der Robert-Bosch-GmbH un­
ternehmerisch verbunden ist, . .. • 4. Indem sie eiern Beispiel 
des Stifters folgten, ... 

Lektionstest 9 
1 2. die Anwaltskosten • 3. das Gerichtsurteil • 4. das Gewalt­
delikt • 5. die Sachbeschädigung• 6. der Schadensersatz • 
7. der Strafvollzug• 8. die Zeugenaussage 
2 2. Manche Spam-Filter sind zu schlecht, als dass die Flut 
von Werbemails aufhören würde. • 3. Gerade Kinder sind mit 
den Gefahren des Internets zu wenig vertraut, um erahnen 
zu können, was sich hinter den blinkenden Bildern verbirgt.• 
4. Der Datenschutz hat zu viele Lücken, als dass die Privat­
sphäre wirksam geschützt würde. • 5. Das Internet ist zu wich­
tig, um ganz darauf verzichten zu können. 
3 2n • 3? • 4n • 5j • 6j • 7? • 8j • 9j 
4 2 Sie sei letzte Nacht ... geweckt worden, direkt ... , auf 
die zwei Fenster hinausgehen/hinausgingen. • 3. Es habe für 
sie nach ... geklungen, deshalb habe sie .. . denken müssen. • 
4. Durch das Fenster habe sie ... entdecken können, .. . • 5. Ihr 
sei sofort klar gewesen, dass es sich .. . gehandelt habe. • 
6. Deshalb habe sie ... gegriffen und . .. gewählt, worauf ... 
gekommen sei. 
S 2 Mahnung• 3. Beschwerde • 4. Kündigung• 5. Erinnerung 
6 2 setzen • 3. geltendem • 4. Zustand • 5. auf • 6. Frist • 
7. gezwungen 
7 2. gemäß geltenden Vorschriften/geltenden Vorschriften 
entsprechend • 3. laut Ihrem Mitarbeiter • 4. seine Aussage 
der Polizei gegenüber /bei der Polizei• S dem Alter entspre­
chend/dem Alter gemäß• 6. entgegen der mündlichen Zusa­
ge 

Lektionstest 10 
1 2. Informationen • 3. Verarbeitung • 4. Sinnesorgans • 
5. Vertrauen • 6. Misstrauen • 7. Experiment • 8. konzentriert • 
9. nahmen • 10. Phänomen • 11. selektiv 
2 2. 'A)rsehen 7 absehen/'A)raussehen • 3. sehen ... durch 
7 umsehen • 4. sehe ... an 7 nachsehen • 5. aussehen 7 an­
sehen• 6. abgesehen 7 'A)rsehen • 7. Sieh ... nach 7 durch­
sehen • 8. umsehen 7 zusehen 
3 2. - • 3. es • 4. es • 5. es • 6. - • 7. - • 8. es• 9. - • 10. - • 11. es 
4 2 Auge• 3. Haut • 4. Finger• 5. durchziehen • 6. krass/ irre• 
7. Fell 
S 2 (die) Beeinflussung der Geschmacksentwicklung durch 
die Kleinkindnahrung • 3. Das Ziel ist es, Kinder an ein breites 
Geschmacksspektrum zu gewöhnen. • 4. durch schrittweise 
Veränderung spätere Bereitschaft zur Erprobung unterschied­
licher Speisen• 5. Ebenso wichtig ist es, den persönlichen Ess­
stil zu respektieren und auf Oberforderung zu verzichten. 

6 Mögliche Lösungen: 2. urteilt, schafft Vorlieben, treibt Ent­
scheidungen voran • innere Stimme, die Erfahrungen, Kennt­
nisse und Einschätzungen nutzt, ohne dass wir nachdenken 
müssen • 3. andere Menschen einschätzen • Situationen be­
urteilen • 4. warnt vor Fehlverhalten und Gefahren • Chance, 
vorsichtiger zu handeln und Fehler zu vermeiden. 

Lektionstest 11 
1 2a • 3b • 4b • 5a • 6b 
2 2 einen Antrag • 3. den Beweis • 4. Ersatz • 5. in Schutz • 
6. sich Mühe• 7. zur Hilfe• 8. zum Abschluss• 9. Bezug 
3 2 Bei unseren Verfahren werden neueste technische Ent­
wicklungen angewendet/ angewandt. • 3. Die Wartungsarbei­
ten müssen wir berechnen. • 4. Im Moment bereiten wir die 
Jahreshauptversammlung 'A)r. • 5. Die inländischen Kunden 
vertrauen unseren Produkten sehr. • 6. Und auch im Ausland 
verbreiten sich unsere Produkte immer mehr. 
4 2 Billig-/ Niedrig1ohnland •3.Entwicklung•4.Aufschwung• 
5. s. beschleunigen • 6. s. verdoppeln • 7. Export • 8. Anstieg• 
9. Verflechtung• 10. Entwicklungs-/Sch~llenland 
5 2. eingedenk der anfänglichen Schwierigkeiten • 3. bezüg­
lich der zu erwartenden Gewinne• 4.anhand verlässlicher Vor­
hersagen • S hinsichtlich der ~iter steigenden Auslandsin­
vestitionen • 6. zwecks (der) Liberalisierung des Welthandels 
6 2.ausgestoßen •3. Verkehrs• 4. Emissionen• 5. rückläufig• 
6. verursachte• 7. erfolgreichen• 8. unerlässlich• 9. Verzicht• 
10. Verlagerung• 11. Tempolimit• 12. verbindliche 
7 2 Der Anteil ( ... ) beläuft sich auf( ... ). • 3. Während ( . .. ) 
zwischen ( ... ) und( .. . ) ansteigt, ist( ... ) im gleichen Zeitraum 
gesunken. • 4. Aus diesen Informationen lässt sich schluss­
folgern, dass• 5. Wenn man ( . .. ) vergleicht, so wird deutlich, 
dass • 6. Die Zunahme lässt sich dadurch erklären, dass 

Lektionstest 12 
1 2 der überraschende Wechsel des Fußballspielers ins Aus­
land• 3, die Ablösung der elektrischen Schreibmaschine durch 
den PC• 4. die aufgrund/wegen der ärztlichen Diagnose um­
gestellte Ernährung~ise • 5. die sich überall auf der Welt 
verändernden Lebensbedingungen • 6. das sich in kleinen 
Schritten erneuernde Schulsystem 
2 2c • 3a • 4b • Sa • 6b • 7a • Be • 9b • 10b • 11a 
3 2 Tanz könne all denen, deren Stimmen man nicht verneh­
me, .. . • 3. lm Tanzen überwänden wir die Grenzen/würden 
wir die Grenzen überwinden, die . .. uns setzten, ... • 4. Wenn 
Tanz ... ausgeübt werde, berühre er jede Seite von uns. 
4 2. Veranstaltungen/ Aktionen• 3. sich • 4. wird • 5. Konzept• 
6. Minuten • 7. öffentlichen • 8. zur • 9. Arbeitszeiten • 10. Kin­
dergärten/ Krippen/ Kitas • 11. Familie 
5 2. die die Zeitökonomie in den Vordergrund stellenden 
Stadtentwicklungskonzepte • 3. weitere der Zeitpolitik ver­
pflichtete Kommunen • 4. die der Aufwertung vernachlässig­
ter Stadtteile dienenden Initiativen • 5. das in den Projekten 
zur An~ndung kommende Prinzip der „runden Tische'" 
6 2. Ruhe • 3. Vorsätze • 4. Mut • 5. Zeit 

Bewertungsskala für die Tests 
-

46- 50 sehr gut 

41 - 45 l gut 

36- 40 1 befriedigend 

31 - 35 l ausreichend 
1 

0- 30 nicht ausreichend 



Transkriptionen 
Lektion 1 
@ 1 Sprecherfn: Kerstin Hanse stammt aus Norddeutschland und 

Ist wegen eines attraktiven Jobangebots nach SOddeutschland g~ 
zogen FOr eine Sendung Ober die Mobilität junger Berufstätlger 
berichtet sie Ober ihre erste Zelt In der neuen Umgebung. 

Fra.i Harns: Ich habe Germanistik und Fblltlkwlssenschaften stu­
diert. Das war vlellelchteln Fehler, aber na ja, es war eben das, was 
mich am meisten Interessiert hat Ich hab' auch ein sehr gutes Exa­
men hingelegt Aberdann .. . !Fast so Bewerbungen waren nötlg­

acht Monate erfolglose Suche, bis sich der Job bei einem Ver1ag ln 
Manchen ergeben hat. Da bin Ich natOr11ch umgezogen, obwohl 
Ich viel lieber In Norddeutschland geblieben wäre und obwohl Ich 

zu der Zelt sehr wenig Geld hatte wegen der langen Durststrecke. 
Meine Stern sind beide aus gesundheitlichen Granden Frtlhrentner 
und können mich auch nicht unterstlltzen. 
Ich hab' mir eine kleine W:ihnung ln einem Cklrfetwa 30 Kilometer 

von München genommen. Die Miete Ist dort einfach billige( und auf 
die Schnelle habe Ich In der Stadt auch nichts Bezahlbares gefun­
den. Am Anfangwares schrecldlch auf dem Dorf. Ich kannte keinen 

Menschen. Also bin Ich manchmal In die örtliche Bierstube gegan­
gen. Das war aber gar nicht ohne! Das fing schon damit an, dass 
Ich die Speisekarte nicht verstanden habe und erst recht nicht die 
Erklärungen der Wirtin. Woher sollte Ich auch wisse!\ was .Datschr, 

.Obazda", .Schmarrrf oder .Scttwammerln'slnd?Wenn Ich versucht 
habe, mit anderen Gästen Ins Gespr;!ch zu kommen, gab's aLCh öf­
ter VerständllJlngsprobleme, weil der Dialekt total fremd tor mich 

war, und Ich hatte das Getohl, dass sle mich auch nicht verstanden 
haben. Ich war richtig unglOddlch und hab' mich oftelnsam getohlt. 
Am schlimmsten waren die Wochenenden. Da komte Ich zwar nach 
Manchen fahren, aber dort kannte Ich ja auch keinen Menschen. In 

der Woche abends In die Stadt fahren war mir auch zu viel Ich war 
echt schon der Depression nahe. 
Aber Ich bin nicht der Typ, der sich unteri<rlegen lässt Ich bin zur 
Gemeinde gegangen und hab' da gefragt, was es so an Freizeltmög­

lichkeiten, Vereinen usw.gibt. Die haben mir Adressen gegeben. Zu 
meiner Überraschung gibt es hier eine ganze Menge: Sportverein, 
Gesangsverein, Skatvereln etc. etc. Hätte Ich nicht gedacht, hier 

auf dem Land. jetzt gehe Ich einmal In der Woche Basketball spl~ 
len und zu einem Aerobic-Kurs. Ich hab' schon einige nette Frauen 
kennengelernt Die hab' Ich aLCh schon prlvat getroffen. Es geht 
aufwärts! 

@2 lntervlewer: Liebe Hörerinnen und Hörer! Ich begrOße Sie 
herzlich zu unserem heutigen Fachgespräch bei Radlo-Unl Heute 
geht es um das Thema .Netzwerke knOpfen~ In der Arbeitswelt 

spricht heute jedermann von .netzwericen~ als Verb wohlgemerkt, 
oder auf neudeutsch.Networldn~ Was Ist das eigentlich? Ist es das 
ganz normale .Vitamin B', also Beziehungen zum eigenen Vorteil? 

Oder Ist es die Kunst, Kontakte zu knOpfen, zu erhalten und Bezl~ 
hungen zu pflegen? Genau das wollen wir heute Abend versuchen 
zu klären. 
lntervlewerfn: Auch Ich begrOße Sie he121lch. Mein Name Ist jana 

Müller- Ich werde meinen Kollegen RalfHolthaus unterstOtzen. Wir 
sprechen heute zunächst mit drei jungen Leuten, die uns Ober die 
Rolle von Netzwericen bei Ihrer erfolgreichen )absuche ber1chten. 
Thomas Wetzei hat Anglistik und Fblltlkwlssenschaften studiert, 

schon einige Praktika und befristete lätlgkelten hinter slch und hat­
te sich ein Jahr lang ohne vlel Erfolg beworben. Schlleßllch hat es 
aber doch noch geklappt. Er Ist jetzt Referent bei einer politischen 

Stiftung 
Herr Welzel, können Sie uns el2llhlen, wie Sie das gemacht haben? 
Herr Weite/: Hm, ähm, also, von den erfolglosen Versuchen brauche 
Ich ja wohl nicht zu berichten, nicht wahr? 

lnteivlewerln: Mmh, mhm. 
Herr We/11!1: Also, die Stelle bei der Stlftung habe Ich durch meinen 

Cousin bekommen. Der Ist Mitglied In einer Reglonalgruwe von 
SIETAR und leitete einen Woricshop mit Vertretern verschiedener 
Wirtschaftsunternehmen, an dem Ich als Gast teilnehmen konnte. 
M lt einem der Tel lnehmer habe Ich mich ln der Mittagspause länger 

unterhalten; die Oiemle hat wohl gestlmmt, denn der hat dann mit 
jemandem von der Stiftung gesprochen und mich empfohlen. 
lntervlewerfn: Mmh! Das klingt ja unglaubllch einfach. 

Herr Weite/: Na ja, so einfach war das ja alles dann auch nicht. Aber 
das Ist halt der Vorteil wenn man seine Netzwerke hat. 
lnttwlewer: Aha, mh, aha, also .Vltam ln B'! Finden Sie das nicht ein 
bisschen ungerecht anderen gegenober, die nicht solche Beziehun­

gen haben? 
Herr ~ltel: Was heißt hier ungerecht? Beziehungen muss man ja 
auch pflegen Hier war das doch nur derTOröffnec Ich hatte ja erst 

nur ein paar Auftr;!ge als Trainer - und daraus hat sich dann wieder 
was ergeben. Da hab' Ich natllrllch die Tests und all das machen 
mOssen und musste mich schon gegenober meinen Mitbewerbe­

rinnen und Mltbewerbem durchsetzen. Also, nlx da - nur Beziehun­
gen! Außerdem engagiere Ich mich jetzt als Gegenleistung selbst 
bei SIETAR. Elne Hand wäscht eben die andere! 

@ 3 Interviewer: Mmh. Nun zu Ihnen, Frau Blecher. Sie haben 
Wirtschaftswissenschaften studiert und waren ziemlich lange auf 

)absuche. jetzt haben Sie als Controllerln In einem großen t<onzern 
angefangen. Frau Blecher, erzählen Sie uns doch bitte mal, wie Sie 
die Stelle gefunden haben. 
Fra.i BJecher: ja, also das wa r so: Ich wollte am liebsten In einem 

größeren Unternehmen arbeiten, weil Ich auf diese Welse vielleicht 
auch mal an andere Standorte kommen könnte, z.B. aLCh Im Aus­
land. USA oder Japan würden mich besonders Interessieren .. Na, da 

hab' Ich mich bei Xlng angemeldet. Das kostet nicht viel und Ist un­
heimlich effektiv, wissen Sie? 
Interviewer: Aha! Und wie funktioniert das genau? 
Fra.i Blecher: Naja, die Idee baslertaufderTheor1e des .KlelneWelt­

Phänomens~ Dabei handelt es sich um eine Prognose. nach der j~ 
der Mensch auf der Welt mit jedem anderen Ober eine erstaunlich 
kurze Kette von Bekanntschaftsbezlehungen verbunden Ist. Nimmt 

man sich jetzt wahllos eine Person aus dem Netzwerk heraus wird 
Immer der direkteste Ykg von einem selbst zu eben dieser P~n 
angezeigt, und dieser Ykg umfasst selten mehr als fünf Glieder. 
Interviewer: Verzeihen Sie, Frau Blecher, aber das sollten Sie ein 

bisschen genauer erläutern, bitte! 
Fra.i 8/echer: Na, alte Kontakte aktivieren, neue knOpfen und be­
stehende pflegen. All das Ist super einfach! Man muss sich keine E­
Mail-Adressen oder sonstige Daten merken. Einfach bei Xlng nach­
schauen. Außerdem kann Ich, egal wo Ich mich gerade aufhalte, mit 
meinen Kontakten .kontakten'. Einfach Ins Internet gehen und bei 
Xlng einloggen, fertig! Meine Erfolgsgeschichte Ist doch das beste 

Beispiel; Mein jetziger Arbeitgeber hat mich Ober Xlng gefunden: 
Eine kurze Nachr icht, ein Telefongespräch, zwei Bewerbungsg~ 
spräche, und Ich hatte den )ob! 

Interviewer: Aha, mh! FOr meine Ohren klingt das ein bisschen ru 
simpel und, verzeihen Sie, auch etwas mechanisch! 
Fra.i 8/echer: Na ja, es Ist einfach, aber es Ist nicht simpel! Wichtig 
Ist, dass man sein Profil wirklich sehr gut ausarbeitet und dass man 

sehr ehrlich Ist und genau definiert, was man sucht, aber eben auch, 
was man bieten kann_ Dann fühlen slch potentielle Interessenten 
schon mal angesprochen. Und was meinen Sie mit mechanisch? 
Das Ganze Ist einfach genla I! Superpraktlsch, modem und effizient. 

@ 4 lrttBNfl!Wer: Frau Bleche( Ich bin beeindruckt. Aber wir mOs­
sen jetzt noch Frau Streng zu Wort kommen lassen, nicht? 
lntervlewerln: Ja, genau - leider läuft uns die Zelt davon. Anne 
Streng Ist Schreinerin und musste eine neue Stelle sLChen, weil 

Ihr Arbeitgeber den Betrieb, In dem sie bisher gearbeitet hat, aus 
AltersgrOnden zugemacht hat. Es klingt unwahrscheinlich, aber 
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sie hat schon nach einem Monat eine neue Stelle gefunden. Frau 
Streng, wie Ist Ihnen das so schnell gelungen? 

Frru Strong: Es war ein bisschen GIOCk dabei, aber das muss man 
ja meistens haben. Ich war froher mal mit ASA In Kolumbien. Vor­
her hatte Ich mehrere Vorbereitungsseminar~ und dort habe Ich 
andere ASA·Tellnehmer kennengelernt; mit denen habe Ich Ober 
das Alumnl·Forum Immer Kontaktgehalten. T)a, ein Ehemallger hat 
jetzt eine kleine Firma: Bodenbeläge, Parkett, Holzbau etc. Ja, der 
suchte jemanden, und da kam Ich wie gerufen. Er kannte mich ja 

schon! Elgentllch Ist die Geschichte ganz lustig. 
lntßJvlewetfn: Wieso lustlg? Ich mein~ es Ist doch ganz verständ­
lich, dass man gern jemanden nimmt, den man schon kennt. 

Frru Streng: ja, klar! Das meine Ich auch nicht Es Ist deshalb lustig, 
weil Ich meine erste Stelle Ober ein ähnliches Netzwerk gefunden 
habe. Damals habe Ich mich bei .Stay-Friends• al'€emeldet. Das Ist 
he Internetplattform, Ober die man ehema lige Schu lkameraden 

finden kann. Tatsächllch habe Ich dort eine alte Freundin wiederge­
funden, 2lJ der Ich den Kontakt verloren hatt~ und, wie das Leben 
so spielt, Ihr Onkel Ist mein bisheriger Arbeltgebet 

Jnteivlewetfn: Das Ist ja wlridlch ein unglaublicher Zufall - und wie­
dereinmal ein Beispiel fllr erfolgreiches Netzwerken. 
lntßJvlewer: Also, tatsächlich, nichts scheint hetite so wichtig wie 
Beziehungspflege zu sein, aber gibt es da nlcht auch ziemlich krltl· 

sehe Aspekte? Ich mein~ ähm, da Ist ... , aberneln! Das Ist ein The­
ma fllr den zweiten Tell unserer Sendul'€, wo wir uns mit Experten 
unterhalten. 

@s lnwrvtewer: Guten Abend, liebe Hörerinnen und Hörer! In un­

serer Reihe .Netzweri<e• sprechen wir heute Ober das sogenannte 
.,crowdfundlng"; auf Neudeutsch auch .Schwarmfinanzierul'€• ge­
nannt, eine aus den USA stammende Methode, Projekte Ober das 

W:!b zu finanzieren. Dazu begrOße Ich die Künstlerin Silke Maler, die 
eine KOnstlerwerkstatt durch Crowdfundlng vor dem Abriss geret­
tet hat Frau Maler, herzlich wil lkommen Im Studio. 
Frru Mder: Hallo!Vlelen Danktor die Bnladung. 

lntßJvlewer: Frau Maler, Sie haben eigene Erfahrungen mit Crowd­
fundlng, einer In Deutschland relativ neuen Art der Finanzierung 
V()ll Projekten mithilfe der Möglichkeiten des W:!-b 2 .0. Was Ist das 

eigentlich und was bedeutet dieser Ausdruck? 
Frru Maler: Das Ist sehr einfach zu erklären: Das engllsche Wort 
.fundlng'bedeutet .finanzieren· und .crowdfundlng' entsprechend 
Flnamlerung durch die Crowd, also den Schwarm .. Allerdings finde 

Ich den deutschen Ausdrock .Sehwarmfinanzierung' nicht so pas­
send Ein Schwarm Ist nämlich eher homogen, z. B. ein Fisch- oder 
Vogelschwarm D. h, die bewegen sich sehr koordiniert, oft gemein­

sam In die glelche Rlchtung. Bne Crowd Ist eher heterogen, einfach 
eine Masse von Menschen, die aus ganz unterschledllchen Gründen 
Geld fllr ein Projekt geben und die dies Ober das Internet tun. 
Jnteivlewer: Mmh. Was bezeichnen Sie denn als Projekt? 

Frru Maler: Och, das kann al les Mögliche sein: vielleicht einen orlgt­
nellen Film oder ein Buch machen, eine technische Erfindung finan­
zieren, ein C.Omputersplel entwldceln oder eine alte Kartoffelsorte 

bewahren - da glbt's die tollsten Ideen. Man braucht nur mal auf 
die Plattformen zu schauen - da Ist der Bär las. 
Jnteivlewer: Also da scheint viel zu laufen. Vlellelcht können Sie 
2Unächst einmal beschreiben, wie ein Crowdfundlng-Projektso ab­
läuft. 
Frru Meier: Klar doch. Das Ist ganz einfach. Der Ablauf besteht typi ­
scherweise aus 3 Phasen: 1. Projekt Im Netz veröffentlichen, 2. War­

ten auf Finanzierung, 3. Umsetzung des Projekts oder ROCkzahlung. 
Jnteivlewer: Mmh. Könnten Sie das fOr unsere Hörer bitte noch ein 
bisschen genauer erläutern? 
Frru Meier: ja, gem doch. Log0; Zuerst muss man Oberhaupt eine 

Idee fOr ein Projekt haben - ja, und genau drüber nachgedacht und 
die Sache ausfOhrllch zu Papier gebracht haben. Dann kann es los­
gehen: In Phase 1 wird eine ausformulierte Projektidee auf einer 

Crowdfundlng-Plattform Im Netz veröffentlicht. Da geht es erstens 
natOrllch um die Ziele des Projekts. Zweitens wird der Zeitraum 

der Finanzierung festgelegt, also bis wann die benötigte Summe 
erreicht werd.en muss, und drittens wird die Gegenlelstung fOr Un­
terstützer beschrieben. In Phase 2 .Warten auf Finanzierung' kön­

nen die Nutzer der Plattform Geld fllr das Projekt spenden. In dieser 
Phase Ist es natOrllch sehr wichtig, dass diejenige!'\ die das Projekt 
planen, versuchen, so erfolgreich wie möglich fOr Ihr Projekt zu wer­
ben und die Spender auf dem laufenden zu halten. Diese ~se 

kann unterschiedlich lang sein In Phase 3 gibt es dann zwei Mög­
lichkeiten: Entweder die benötigte Finanzierungssumme wurde er­
reicht und das Projekt wird umgesetzt oder, falls die angestrebte 

Flnamlerungssumme nicht erreicht wird, werden alle geleisteten 
Beiträge an die Spender zwilckgezahlt - die Finanzierung Ist ge­
scheitert, das Projekt wird nicht umgesetzt. 
lrtteivlewer: Aha! Interessant Und das klappt auch? 

Frru Moler: NatOrilcl\ und wie! jedenfalls hab' Ich noch nichts Ge­
genteiliges gehört Es funktioniert ganz logisch: nach dem .Alles­
oder-nichts-Prinzip~ Entweder es klappt oder eben nicht. Und 

manchmal funktioniert es unglaubllch gut - es gibt Projekte, z. B. 
von Spleleentwlcldem, die riesige Summen eingesammelt haben. 
Aber meist handelt es sich doch eher um kleinere Projekte. 
lrtteJVlewer: Und zu den Granden, warum Menschen Geld fOr so ein 

Projekt spenden - können Sie uns da noch etwas Genaueres sagen? 
Frru Meier: Sicher: Wie gesagt; sie wollen alle, dass das Projekt um­
gesetzt wird, aber sie spenden aus ganz unterschiedlichen Motiven. 
Die einen spenden anonym, weil sie rwar das Projekt toll finden, 

aber auf keinen Fall genannt werden wollen; andere spenden, um 
Aufmeri<sarnkelt zu bekommen; und andere wiederum, weil sie eine 
besondere Gegenleistung erwarten. 

lnwrvlewer: Hm. Könnten Sie dafOr ein Belsplel nennen? 
Frru Maler: Na klar, gern doch. Wenn z.B. ein Film durch Crowdfun­
dlng finanziert wird, kann die Gegenleistung darin bestehen, dass 
die Flnanzlerer selbst als Darsteller Im Fiim auftreten oder Ihr Name 

Im Abspann steht oder dass sie Eintrittskarten gratis bekommen 
oder eine CND vom Film mit persönlicher Widmung und so weiter, 
und so weiter - meist nichts Großes a lso ... 

lrtteivlewer: Aham Erstaunllch, dass jemand fOr eine so kleine Ge­
genleistung Geld gibt! 
Frru Maler: Na ja, die Gegenlelstung Ist ja meist auch nicht das 
Hauptmotiv. Die Leute spenden doch, weil sie das Thema fOr wich­

tig oder Interessant halten und es sdiade finden worden, wenn ein 
entsprechendes Projekt nicht zustande käme. D. h., sie sind emotio­
nal bete! llgt, sie freuen sich, dass etwas. was sie fOr wichtig halten, 

öffentl ich wah!genommen und praktisch realisiert wird. Außerdem 
sehen sie es als Vortel~ dass sie den ganzen Prozess begleiten und 
sozusagen auch hinter die Kulissen schauen können. FOr manche 
Ist das auch die Gelegenheit, eigene Ideen ganz praktisch einzu­

bringen. 

@6 /rttef'Wewer: Bgene Ideen einbringen, schön und gut, aber das 
kostet auch was. Das können sich dann wohl nur Leutemitvlel Geld 

leisten, oder? 

Frru Mo/er: Nell'\ so Ist das ganz und gar nicht. Das kommt ganz aufs 
Projekt an. Ein woßerVorteil lst dod\ dass man sich auch mit ganz 
geringen Beträgen beteiligen kann; man geht also kein Risiko ein. 

lrtteivlewer: So ganz kann Ich das nicht glauben. 1<21nnte das nicht 
eine wunderbare Art sein, andere Leute um Ihr Geld zu bettügen? 
Frru Maler: Aber nein doch! Denn fOr diejenigen, die ein Projekt 
durch Crowdfundlng realisieren wollen, bedeutet es ja eine ganze 

Menge Arbeit. Sie mnssen umfangreiche Öffentlichkeitsarbeit Im 
Web machen, um tor Ihr Projekt zu werben. Sie mossen z. B. ein 
gutes Video erstellen, um das Projekt der Öffentllchkelt zu präsen­

tieren. Sie müssen sich um Unterstützer bemühen, mit Ihnen kom­
munizieren. Und bei all dem wissen sie nicht, ob sie schlleßllch die 
nötl~ Summe zusammenbekommen werden. Vielleicht war die 
ganze MOhe umsonst. 



lntEJvlewer: Ja, gut; das sind vlellelcht Nachteile ftlr diejenigen, die 

Schwarmflnanzleru~ anstteben, aber - pardon - noch keine Ant­

wort auf meine Frage, ob dieses Modell nicht BetrOger anlockt. 
Frru Maler: Also, daz:u kann Ich nur aus meiner eigenen Erfahrung 

sprechen_ Man veröffentlicht sein Projekt Ja auf einer der vielen 

Plattformen ftlr Crowdfundlng. wie z. a lnlcubato oder Startnext. 

Die Betreiber erhalten zum Tell eine Provision, zum Tell sind die 

Plattformen auch gemeinnützig_ Sie bieten aber z. a Unterstützung 

~gen Bezahlung bei den einzelnen Phasen an. jedenfalls gibt es 
da schon eine gewisse Kontrolle, dass BetrO~relen nicht passieren. 
Aber hundertprozentig ausschließen kann man es natOrllch nie. 

lntervlewer: Na gut; lassen wir das mal so stehen. Aber dass die 

Plattformen eine Provision emalten, Ist natarllch schon ein Nach­

tell; dieses Geld geht ja dann tor das Projektverioren. 
Frau Mder: So kann man das OOch nicht sehen. Die Plattform tr~gt 

ja auch zum Gelln~n des Projekts bei! Außen:lem muss sie sich doch 

auch Irgendwie finanzieren Und das Ganze hat noch einen Vortell, 

von dem wir noch nicht gesprochen haben. Wenn z. B_ ein Künstler 
ein Projekt ftlr Qoyldfundlngveröffentllch1; erreicht er ja glelehzeltlg 

damit ein Publllcum, mit dem er In Dialog tteten kann. Vlellelchtent­

stehen dadurch zusätzliche neue Ideen und das Projekt wird noch 

besser. Und außerdem tritt der Künstler so direkt In Kontakt mit sei­

nen Unterstützern und kann dadurch viel schneller bekannt werden, 

Ytell jeder Unterstützer wieder andere kennt, denen er das Projekt 

empfiehlt. Na ja, und so entsteht ganz schnell ein großes Netzwerk, 

das er anders nie so erreichen könnte, und, wie schon erwähnt, es 
kommen vlellelchtzusätzllch gute Ideen von den UnterstOtzem ... 

lnteivlewer: Ich sehe schon, Sie sind ein großer Fan von Oowd­
fundlng. aber entschuldigen Sie bitte, wenn Ich Sie jetzt hier kurz 

unterbrechen muss; uns llluft leider langsam die Zelt davon Wir ha­
ben also jetzt ebNas Ober die Vor- und Nachtelle von Crowdfundlng 
~hört. Erzählen Sie uns doch nun bitte noch, wie Sie Ihr Projekt 

zum Erhalt einer bekannten KOnstlerwerlcstatt In Ihrem Stadtteil 

mlthltfe von Cro\.'ldfundlng umgesetzt haben_ Das wird unsere Hö­

rer sicher Interessieren_ 

Frru Maler: ja, also, das war so. In unserem Stadtteil gab es schon 
lange eine Werkstatt, In der junge Künstler arbeiten und ausstellen 

konnten, die aber ... 

@1 77m Bendzko: ,,Muss nur nodl kurz die Welt retron• 

Lektion 2 
@ s Sprecherln:1 

Hannes Mayr: Mensch, Mensch, Mensch, so schnell geht das. jetzt 

~ht Sllvla schon an die Uni. Ob sie je wieder In meiner Nähe woh­

nen wlrd?Tja, es Ist nun mal so: Die jungen Leutezleht'sja allein die 

großen Städte. Was soll nur mal aus mir werden, wenn Ich mal nicht 
mehr arbeite? Hoffentlich kann Ich so lange Im Betrieb bleiben, wie 

Ich wlll, und gelte nicht nur als altes Elsen.Aber nun werde Ich erst 

mal das All eine-Wohnen genießen. Elgentllch waresZelt, dass Sllvla 

auszieht; sie wird mir zwar fehlen, aber dass wir nicht mehr zusam­

men wohnen, wird unserem Verhältnis guttun. Denn In der letzten 
Zelt gab's doch oft Zoff zwischen uns. Na ja, hoffentlich wlrd's mir 

lrgendY1ann nicht zu einsam Wer weiß, vlellelcht kann Ich ja später 

mal In Ihre Nl!he ziehen und mich um meine Enkel kDmmern. Dann 

hätte Ich Im Alter eine schöne Aufgabe. Wenn Anna nicht so früh von 

uns gegangen wäre, hätte Ich ja gern mehr Kinder gehabt, und fOr 
Sllvla wäl's auch besser gewesen. Aber so war's nun mal. 

@ 9 Sprecherin: 2 
Evelyn Dletz: Wer hätte das gedacht? Nun bin Ich auch schon 40_ 

Ich kann mich noch wie heute erinnem: Als Annette und Ich 12 wa­

ren und Mutter Ihren 40_ Geburtstag feierte, fanden wl~ dass sie 

jetzt schredc:llch alt Ist. Und Ich? Bln's dieses Jahr selber geworden 

und kann nur sagen: Alt fahlen tu' Ich mich jedenfalls nicht. Wa­

rum auch? Ich bin gesund und munter wie eh und je, bin - wle's 

so schön heißt - .Im Vollbesitz meiner geistigen und körperlichen 

Kräfte", unternehmungslustig und allem gewachsen, was mein Le­

ben ausmacht: Kinder, Mann, Berufstätigkeit und Haushalt. Na ja, 

manchmal vermisse Ich schon Zelt ftlr mich ganz allein. Aber dann 
vergegenwärtige Ich mir das Glück, das das Zusammenleben mit 

der Famllle täglich mit sich bringt. Was wOrde mir alles fehlen, 

wenn Ich klnderios geblieben wäre. Das Alleinsein kommt vlellelcht 

noch In einer anderen Lebensphase. Wer weiß? Hoffentlich kam Ich 

das dann genauso positiv sehen 

@ 10 Spredterln: 3 

Paula Rn/c Puh, das wäre geschafft! Nach dem schier endlosen PrtJ­

tungssttess endlich das Abi In der Tasche, und 18 noch daz:u! End­
llch tun und lassen, was Ich wlll. Da können die .Alten• gar nichts 

mehr sa~n- Keiner kann mir mehr was vorschreiben. jetzt nichts 

wie weg. nur raus, raus In die Welt Hab' das Gefühl nichts und nie­

mand kann mich aufhalten. Erst mal werd' Ich Im Ausland jobben, 

endlich ohne Eltern wohnen und mich dann entscheiden, wo Ich 
meine Ausbildung mache. 

@ 11 Sprecherin: 4 
Emst Gruber: 40 Jahre Arbeit am Stück, ab sofort Freizelt bis zum 

Ende und die Freiheit, alles zu tun, was mir noch In den Sinn kommt. 

Gott sei Dank sind Margot und Ich noch fit und munter und die Ren­

te reicht &ldllch mal wieder ausgiebig reisen, noch viel von der 

Welt sehen. Gut, dass die Kinder beruflich etabliert sind, und Fami­

lien haben sie auch ~gründet. Ein GI Ode, dass wir zwei Ihnen noch 
nicht zur Last fallen und jeder ungestört seiner Wege gehen kann_ 

Ist schon toll, wie sie das alles unter einen Hut kriegen: Familie und 

Arbeit Nicht mehr nur ein .entweder-ode~ wie In unserer Jugend 

Das hätte sich Margot damals auch gewOnsd'lt. 

@ 12 Moderator: Guten Abend, liebe Zuschauerlmen und Zu­

schauer hier Im Studio und zu Hause vor dem Fernsehe( Ich begrtJ­

ße Sie herzllch zu unserer wöd'lentllchen Talkrunde .So sleht's aus". 

Heute mlt dem Thema .Generatlonenlconfllkt - Das Verhältnis von 
J ugendllchen und Erwachsenen heute•. Stern klagen sich unterei­

nander Ihr Leid: Die Verbindung zu den Kindern droht abzureißen, 

auf gut gemeinten Rat wird gepfiffen. jugendliche machen, was sie 

wollen, ohne ROC:kslcht auf Verluste. Die ,.Alten• wiederum leben 

hinter dem Mond, und verstehen gar nichts, wissen alles besser und 

meckern ständig nur rum_ Ist das so? Trifft dieses Biid des Genera­

tlonenkonfllkts heute das Verhältnis von Stern und Kindern? Wir 
wollten dieser Frage nachgehen und haben daher heute In unserer 

Talkrunde .So sleht's aus" ftlnf Gäste eingeladen .. Ich begrnße: 

• Frau Prof Warlg. Professorin ftlr Erziehungswissenschaft, 

• Herrn Dlrschel, Ausblldungslelter In einem mittelständischen In­
dustrieunternehmen, 

• Frau Büren, Mutter zweier pubertierender Jugendllche~ 
• Lisa Walz, 16 Jahre alt, macht In diesem Jahr Ihren Realschulab-

schluss, 

• und Alex Rössl et 14, Schaler an einem Gymnasium_ 

Frau Prof. Warig. wie schätzen Sie die La~ ein? 
Prof. Warlg: Nun, In den Medien spie lt das Biid vom Generatlonen­

konfllkt eine große Rolle. Da begegnet uns ständig das Biid von ju­

gendlichen, die nur eins kennen und wollen: Rumhängen, Musik, 

Olsa:>, Klamotten, eben richtige Konsum-Kids. Dazu kommen Berich­

te Ober besonders abschreckende Auswachse dieser Entwlddung: 

Gewalt und Drogenexzesse. Eltern kommen meist nicht umhin, die 

Schuld bei sich zu suchen und sich zu tragen: Was Ist In der Erzie­

hung schlefgelaufen? Verzweifelt suchen Stern nach Rat und Ori­

entierung. Aber auch hier sparen die Medien nicht mit Vorw!lrfen: 

zerrtJttete Famlllen, berufstätlge Matter, keine Zelt ftlr Klndei; zu li­

berale, nachslchtl~ Eltern, die ihrer Brut zu viel freie Hand lassen -
und am Ende heißt es, selber schuld! Und .. . 

Moderator: &ltschuldlgung. wenn Ich hier mal ganz kurz lnte~ 

nlere. Wenn Ich Sie rlchtlg verstehe, sind Sie der Melnu~, dass die 

Medien die Situation aufbauschen und dass das gezeichnete Biid 
wenig mit der Realität zu tun hat, od.er? 
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Prof. War~: Ähm. ja und nein, natürlich gibt es diese Tendernen, 

aber Studien z:ufolge erleben die meisten jugendlichen die Puber­

tl!t lang nicht so aufwühlend wie landläufig dargestellt. Es kommt 
auch längstnlchtw einer al lgemeinen Entfremdung zwischen den 

Generationen, und die Beziehungen sind nicht Immer so gespannt 

und konfllktbeladen wie oft dar~stellt. E"s könnte aber ... 
Frru Baron: &ltschuldlgung! Aber das sehe Ich ganz anders. Ich 

habe zwei pubertierende Kinder, mein Sohn Ist jetzt 15 und mei­

ne Tochter 13. T]a, und bei beiden habe Ich das Gleiche erlebt, mit 

Beginn der Pubertät fing's an. Sie schlleßen sich In Ihr Zimmer ein, 

sprechen mit mir nicht mehr Ober Ihre Probleme. Aber sie wollen 

Ihre Wünsche erfüll t habe!\ doch wenn's um .Ge~nlelstungen• 

~ht, beißt man auf Granit - im Gegenteil: Sie lassen sich zu Hause 

bediene!\ räumen kaum elnmal Ihr Zimmer auf. W!gen jeder Klel­
nlgkelt glbt's Streit Und das Ist nicht nur bei uns so, unsere Freunde 

und Bekannten berichten alle das Gleiche. Ich ... 

Moderator: Lisa, Alex, Ich seh' an euren Mienen, dass Ihr dringend 

was dazu sagen wollt. 

Usa: Also, das verstehe Ich nicht! Echt ega~ was Ich mache .. . 

Alex: Das kann Ich nicht mehr hören. Dauernd medcern die .. . 

Usa: Wenn man In sein Zimmer geht, Ja, und die Tor wmach~ heißt 
es gleich: .Du ziehst dich zurOdc.· ja, bin Ich aber unten und schau 

Fernsehen oder höreMuslk,dann kommt: .Kannst du nicht ma l den 

Fernseher ausmachen? Muss deine Musik Immer so laut sein?• -

Also, wie man's macht, macht man's veric~ ja? Das nervt echt! 
Und dann noch ... 

Alex: Also, dauernd wird an einem rumgemeckert: .Wle sieht dein 

Zimmer schon wieder ausr, . Lern getl!lllgst mal wieder mehr fOrdle 

Schuler, .Morgen kommst du mir aber nicht so spät nach Hauser 

und und und Und dann wundern sie sich, dass man lleber In seinem 

Zimmer sitzt und chattet oder mit seinen Freunden unterwegs Ist, 
statt sich dumm anlabem w lassen. 

Usa: ja, genau. 

@ 13 Moderator: Äähm, Herr Dlrsdlel, Sie haben gehört, was Lisa 
und Alex gesagt haben. Sie haben ja a ls Ausbllder täglich mit Ju­

~ndllchen zu tun. Wle sind da Ihre Erfahrungen? 

Herr Dlrsche/: Na ja, da möchte Ich erst mal was zum Generationen­

konflikt sagen. Der Satz dass man die Jugend nicht mehr versteht, 

der Ist ja so alt wie die Menschheit Ja, aber trotxf.em, Ich sehe da 
heute einen entscheidenden Unterschied Mhm, die jugendllchen, 

die wollen heute mehr Spaß, d h., sie bringen eine lustbetontere 

Lebensethik In das Berufsleben ein, lustbetonter, als das frOher der 

Fall wac Und, qa, das fOhrt natOrllch schon mal w Konflikten. 

Moderator: Können Sie das genauer ausführen?! 
Herr Dlrschel: Na ja, das Arbeitsleben Ist nun ma l anders organisiert 

als die Freizelt Hier muss man auch mal die Zähne zusammenbei­

ßen und dranbleiben, auch wenn einem a lles stinkt Aber es nOtzt 

nlchts, das den jungen vorzubeten oder mit Drude w reagieren. 

Wichtiger Ist es, Ihnen zu vermitteln, Geduld gegenOber den eige­

nen Arbeitsergebnissen zu haben. Nicht gleich alles hinzuschmei­
ßen, wenn's nicht klappt, sondern sich ruhig noch mal an die Arbeit 

zu machen. Daw gehört auch eine Portion Fehlertoleranz und .. . 

Frru Büren: Wle? Meine Klassenarbeit Ist voller Fehler und das Ist 

super?! 

Herr Dllschel: Nein, nein, nein, nein, das mein' Ich so natürlich nicht. 
Aber, wenn Ich mir Fehler nicht zugestehe, dann kann Ich auch 

nlchts lernen und nichts leisten. Denn Fehler und ROdcschläge sind 

ein notwendiger Bestandteil des Lernprozesses. 

@ 14 Moderaror: Da möchte Ich doch g leich eine Fra~ an Frau 

Prof Warlg ansd'l l leßen: Ist Leistung eigentlich heute noch .In'? 

Oder zählt nur nod1 das Fun-Prlmlp? 

Prof. War~: Ähm, tja, nun, Im Gegensatz zur landläufigen Meinung 

haben aktuelle Jugendstudien wie die Shell-Studie ergeben, dass 

W!rte wie .Fleiß• und . Leistung' vergleichsweise hoch im Kurs ste­

hen. Mh, allerdings werden Fleiß und Leistung weniger als Werte an 

sich geschätzt, sondern ste llen fOr viele eher eine Notwendigkeit 

dar, der man sich nicht entzlehen kann, da sonst der sozlaleAbstleg 

droht 

Frru Bilron: Also meine Kinder und deren Freunde sind bei dieser 
Studie bestimmt nicht befragt word.en und gelesen haben sie sie 

auch nicht. Alles Ist wichtiger als Schule. Und wenn Ich nachfrage, 

hör' Ich nur: .Stress doch nicht Immer so rum: 
Prof. War~: Na ja, Werte und Handlungen sind oft zwelerle~ und 

beim Thema .Leistung' kontrastieren die verbal geäußerten Wert­
bekundungen häufig mit dem tatsächlichen schulischen oder be­
ruflichen Bnsatz. Gute Leistungen In der Schu le sind vielen jugend-­

llchen wichtig. doch die dafür nötige Zeltinvestition an Nachmittag 

und W:lchenenden Ist häufig trotzdem gering. 

Moderator: Und wie lässt sich das erklären? 

Prof. War~: In der Forschung spricht man von einem .Wertepragma­
tismus•. Anders als z.B. bei den 68ern, bei denen die Selbstentfa l­

tung Im Vordergrund stan4 scheint fOr die heutl~n jugendlichen 

die Orientierung an tradltlonell als konservativ eingestuften Wert­

vorstellungen wie beruflichem Erfolg und Sicherheit auf der einen 

Seite und an Selbstentfaltungswerten wie Kreatlvltät und Genuss 
auf der anderen Seite kein notwendlgerWlderspruch zu sein. 

Moderator: Aha, Herr Dlrsche~ können Sie eigentl ich diese Studien­

ergebnisse aus der Praxis bestätigen? 

HetT Dlrschel: ja, auf jeden Fall. Die meisten Auszubildenden bei uns 

wollen schon gute Arbeit machen. Aber Ihr Wunsch nach Selbstent­

faltung und nach Freude an der Arbeit splelt schon auch eine ganz 
entscheidende Rolle. Wir In der Rrma geben dem Raum, Indem wir zu 

Beginn der Ausbildungszelt und auch immer mal wieder zwischen-­

drin Projektarbeiten anbieten, In denen sich die Auszubildenden mit 

bestimmten Aufgaben eigenständig auseinandersetzen können. 

Moderator: Aha. Aber lassen wir Lisa und Alex doch noch mal zu 

Wort kommen. Lisa, du stehst ku12 vor deinem Realschulabschluss. 
Wie wichtig sind da fOrdlch Leistung. gute Noten? 

Llsa: Klar wll l Ich gute Noten. Ich möchte eine gute Lehrstelle, am 

llebsten im Bereich Umwelttechnik. Aber Leistung muss dod1 nicht 

heißen, dass Ich Karriere machen muss oder vlel Geld verdienen. 

So ein Beruf im ökologischen oder Sozlalen - das Ist doch auch 
eine Leistung. Leistung heißt fOr mich auch, dass man andere un­

terstützt, halt Hilfe leistet. 

Moderator: Und du, Alex - was denkst du? 

Alex: Natürlich wll l Ich auch gute Noten und Irgendwann studieren, 

aber Ich wll l halt auch nicht den gamen Tag nur fOr die Schule l e~ 

nen. Ich denke ähnlich wie Lisa . Schließlich Ist Leistung doch auch, 
wenn Ich mich um meine Freunde kOmmere. Wenn Ich mich mit 

Ihnen treffe und zusammen was unternehme. 

@1s Moderaror: Alex, mir tl! ll tauf, du sprichst nur von Freunden? 

Wie steht's denn mit der Famllle? 

Alex: Na klar, da auch. Wichtig Ist halt, dass man nicht einfach 

nur Ober sich nachdenkt, sondem auch mal fOr den anderen was 

macht.Aber bei Freunden Ist das halt Irgendwie noch wlchtl~r. Die 

meckern nicht die game Zelt, und sind wirklich da, wenn man sie 
braucht. Außerdem wird das Immer nur so hlngestell ~ dass wir jun­

gen nur abhängen und mit der Playstatlon splelen und so. Dabei bin 

Ich mit ein paar meiner Kumpels sogar beim Jugendrotkreuz und 

da machen wir auch was Slnnvolles. NatlJrllch macht's auch Spaß, 

ansonsten worden wir da nicht hingehen, aber dass wir an den Ad­
ventssonntagen sogar Ins Altershelm ~hen und mit den Leuten 

Wellmachtslleder singen - darauf wird gar nicht geschaut. 

Moderator: Wir sehen, ein Thema, Ober das es bestimmt noch ei­

niges zu sagen gäbe. Aber lelder Ist unsere Zelt fast w Ende. Vlel­

lelcht möchte jeder von Ihnen nod1 ein kurzes Statement abgeben. 

Frau Prof. Warlg. möchten Sie beginnen? 

Prof. Wa~: Nun, llest man die Studien, so zeigt sich: Das düstere 
Biid der wilden jugenq die Kämpfe mit den Eltem austrägt, ~hört 

heute eher der Vergan~nhelt an. Die jugendlichen heute ziehen 

sich zwar verstl!rkt aus dem Famlllenleben wrack, aber dennoch 

legen sie Wert auf Rückhalt bei Ihren Btern und fordern Respekt, 

sind aber auch berel~ Respekt w geben! 



Moderator: Frau BOren? 

Frru Bilren: Ich denke, dass die jugendl ichen wieder mehr Respekt 

vor den Eltern, vor den Erwachsenen haben sollten. 
Herr Dnhel: Ich sehe das anders: Wenn man den jugendlichen 

22lgt, dass man sie respektiert und sie ernst nlmm1; wird man auch 

als Gesprächspartner akzeptiert Auf dieser Basis lässt sich gut auf­

bauen! 

Moderator: Lisa und Ale)(, vlellelcht wollt Ihr auch noch was sagen? 
Usa: Die Erwachsenen sol lten nicht Immer mit dem Finger auf uns 

jugendliche zeigen. W!nn wir uns zurOclczlehen und unser eigenes 

Leben leben, hat das auch was mit ihnen zu tun. 

Alex: ja, das stimmt, und sie sollten auch mal goc.lcen, was wir so 

alles von uns aus machen. 
Moderator: Vlelen Dank! Und vielen Dank auch Ihnen, liebe Zu­

schauerinnen und Zuschauec Bis nächste Woche zu .,5-0 sleht's aus". 

@ 16 ~porterin: Guten Morgen, llebe Zuhörerinnen und Zuhörer! 

Ich begrOße Sie wr Sendung.Wir und unsere Nachbarn•. Heute bin 

Ich In Neustadt, In der Lesslngstraße. Elgentllch sieht das rote Haus 

mit den gelben Balkonen wie ein ganz normales W:>hnhaus aus, 

OOdl das Haus Nummer 12 Ist ein Wohnhaus anderer Art. Hier le­

ben die Menschen nicht nebenelnande~ sondern mltelnandec Sie 
he lfen sich ~genseltlg und feiern zusammen. Ich bin hier nun zu 

Besuch und spreche mit den Bewohnern des Hauses.. Frau Koch, Sie 

sind die älteste Bewohnerin Im Haus und wohnen schon Ober 20 

Jahre hier. Wie Ist Ihr Haus denn zu einem . Mehrgeneratlonenhaus• 

~worden? 

Frru Koch: Als vor f'Onf Jahren mein Mann gestorben ls1; hab' Ich 

den Boden unter den FOßen ver1oren. Ich war einsam und hatte das 

Gefühl, Oberhaupt nicht mehr gebraucht zu werden. Ich habe zwar 

eine Tochter und auch zwei Enkel doch meine Tochte~ die wohnt 

mit Ihrem australischen Mann und den Kindern In sydney.jahrelang 

habe Ich für meinen Mann und mein Klnd gesorgt und jeden Mit­
tag gekocht, und dann sollte Ich plöt21lch nur noch für mich alleine 

kochen. Ich war ganz schön fertig. Vor c.a. vier Jahren dann Ist Frau 

Uhllg, Slmone also, In die Wohnung nebenan gezogen. Die Ist allein­

erziehend und hat einen Sohn, den Morltz. Mor1t2 Ist elf, und wenn 

er von der Schule kommt, Ist seine Mutter In der AJbelt Anfangs 

hab' Ich die beiden Immer nur Im Treppenhaus getroffen. Und eines 
Tages dann saß der Morltz auf der Treppe -ein Häufchen Elend - , er 
hatte seinen WohnungsschlOssel vergessen. Ich hab' Ihn dann mit 

zu mir relngenommen, damit er seine Mutter In der Arbeit anrufen 

kann. Und dann hat er bei mir ~wartet und Ich hab' derweil mein 

Mittagessen gekocht und Ihn gefrag1; ober auch etwas will . Es gab 
Flädle mit Apfelmus.. Elgentllch woll te Ich aus den restlichen Flädle 

am nächsten Tag eine Flädlesuppe machen, aber da wurde nichts 

draus: ratz, fatz - alles weggeputz:~ Mor1tz hatte es geschmedct.ja, 

so hat das angefangen mit unserem .Projekt'; das damals ja noch 

gar keins wac Morltt Ist dann öfter :zum Mittagessen gekommen 

und Irgendwann war es halt dann so, dass er fast jeden Wochen­
tag kam. Und endlich hatte Ich wieder jemanden, den Ich bekochen 

konnte. Doch leider bin Ich nicht mehr so gut zu Fuß, und obwohl 

der Supermarkt gleich um die Ecke Ist, Ist es doch ganz schön an­
strengend, die Sachen heim zu tragen. Und jetzt erledigt der Morltt 

Immer hl! ufiger me lne B nkl!ufe. 

@ 17 Morltz Uhllg: ja, an die Pfannkuchen kann Ich mich noch 

gut erinnern. Inzwischen esse Ich ja fast jeden Tag bei Lotte. Es 
schmeckt meistens echt lecker. Vlel besser als das Zeug, das Ich 

sonst oft gegessen hab: Pommes mit May:>, Pizza und so. Manch­
mal hat auch Mama was vorgekocht Aber ehrlich gesag1; Lotte 

kocht viel besser als Mama. Na ja, dass Ich Lotte beim Bnkaufen 

helfe, Ist doch kla~ wenn sie schon Immer fOr mich kocht. 

~porterin: Da musst du dich aber ganz schön abschleppen, oder? 
Morltz Uhlig: Nee, ls' doch nlch' so viel! Ich fahre auch oft mit Helge 

zum Bnkaufen, und dann kaufen wir fast für das ganze Haus ein. 

FOruns, also Mama und mich, fOr Lotte und manchmal auch was fGr 

Valer1e und Ihren Mann; He l~ kauft natllrllch seine Sachen, und fOr 

Herrn und Frau Stein kaufen wir oft auch Wasser- und Bierkästen, 

die haben ja kein Auto. 

@ 1s Reporterin: Herr Ablng, Morltz hat ja gerade el7l!hlt, dass 

Sie vlel für Ihre Nachbarn tun, einkaufen und so. Wie geht es Ihnen 
damit? 

Herr Abing: Ich find' das prima. Ich bin nämlich auf dem Land In 

einer richtig großen Familie auf~wachsen: Wir sind fünf Geschwls­

te~ und meine Großeltern lebten auch noch bei uns. Doch seitdem 

Ich zum Studium nach Süddeutschland gekommen bin, habe Ich Im­

mer all ein gelebt, erst zur Untermiete und, seitdem Ich arbeite, hier. 
Na ja, und um mal schnell meine Stern oder meine Geschwister zu 

sehen, dafür Ist es zu weit; sind ja schon fast tausend Kilometer an 

die Koste, ne? Das macht man nicht mal eben so! Und da bin Ich 

doch sehr froh, so was wie eine Ersatzfan1llle hier zu haben. Mltt­

lerwelle Ist unser Haus ja ein richtiges Mehrgeneratlonenhaus ge­
worden. Neullch habe Ich Im Fernsehen einen Bericht Ober solche 

Projekte gesehen. NatGrllch sind wir nicht so organisiert wie In den 

großen Häuser!\ die da vorgestellt wurden; In denen gibt es l<urse 

und eine Klnderkrlppe und ... und so weiter. Unser Haus Ist dafGr 

private~ fan11111lrer. ja, und was auch schön Ist: Im Keller haben wir 

aus dem alten Partykeller einen super schönen Gemeinschaftsraum 
gemacht. Oft treffen wir uns daM dort, denn wir haben ja jeder 
sonst seine eigene Wohnullt - fast wie In einem ganz normalen 

Mietshaus. Na ja, zum GIOck halt nur fast, wir he lfen uns eben ge­

genseitig und verbringen auch oft vlel Zelt zusammen. Treffen uns 

zum Katte~ Im Gemeinschaftsraum oder Ich helfe Morltz mal bei 
den Mathehausaufgaben, und er lcOmmert sich dafOr um meine 

Katze, wenn Ich auf Geschäftsreise bin. Slmone gießt meine Blu­

men, dafür habe Ich Ihr das Fahrrad repariert Neuerdings wohnen 

auch Valerle und ihr Mam bei uns Im Haus.. Das Ist super - jetzt 

kann Ich mein Französisch wled.er auffrischen. Manchmal koche Ich 
f'Or das ganze Haus Gronkohl mit Plnlcel und Lotte ZWlebelrostbra­
ten; Valerle will demnächst mal f'Or uns a l le Boeuf Bourgulgnon ma­
chen. ja, Sie sehen, wir helfen uns einfach gegenseitig. Bgentllch 

sollte das ganz norma 1 sein, oder? 

@ 19 Reporterin: Das hört sich ja wirklich toll an! Frau Uhllg, Ihr 

Sohn hat uns ja schon einiges erzählt, aber sagen Sie uns doch bitte 

auch noch: Wie finden Sie es, hier zu leben? 

Frru Uhllg: Ach, Ich bin so froh, dass Ich In dieses Haus gezogen bin. 

Alle verstehen sich und helfe-n einander. Und dass Ich weiß, dass der 
Morltt Immer In guten Händen Ist, wenn er aus der Schule kommt, 

während Ich In der Arbeit bin, Ist toll Und Lotte kocht so gut, dass 

Ich meinen Sohn echt manchmal sogar beneide - Ich muss mittags 

ja Immer In die Kantine. Und dass Helge Morltz so oft bei den Haus­

aufgaben hilft, Ist auch toll. Bevor wir hier hergezogen sind, war 
Morltt recht schlecht In Mathe, aber mittlerweile hat er eine .:zwer. 
Wenn Helge nicht wär'! - Denn Nachhilfeunterricht könnte Ich nicht 

bezahlen - wir haben ja nur mein Bnlcommen. Dafür bügle Ich Hel­

ges Hemden. Und Valerle hat mir versprochen, dass sie Mor1tz In 

Französisch unterstützen wlll wenn er es In der nächsten Klasse In 

der Schule bekommt Ich hab' Ihr dafür schon ma l geholfen, wenn's 
um Verträge oder Briefe ans Amt gf ng. Ihr Deutsch Ist ja schon gut­

aber das Ist halt doch was anderes. Na ja, so hllft man sich eben. 

@ 20 ~porterin: Frau Martin, von Ihrem Französisch scheinen hier 

ja einige :zu profitleren.Aber, wie füh len Sie sich nun denn hier? 

Frru Martin: Nun, mein Mann und Ich wohnen erst drei Monate hier. 

Wir sind von unserem französischen Arbeitgeber hlerhergeschlclct 

worden. Da Ist es natOrllch nicht leicht. Wir kömen zwar beide 

Deutsch, aber wir kennen hier niemand - unsere Freunde sind alle 
In cyon - und jetzt am Anfang haben wlrwahnslnnlgvlel :zu tun. Da 

fl! ll tesschwer,neue l<ontalctezu knüpfen. Daher sind wir froh, eine 

Wohnung In diesem Haus gefunden zu haben. Alle sind so nett und 

hilfsbereit. So haben wir uns schon richtig eingelebt. 

@ 21 ~porterin: Und jetzt noch zu Ihnen, Frau Stein, Sie wohnen 

ja schon recht lange hier Im Haus - auch schon zu Zelten, als das 
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Haus hier noch ein ga112 .normales• Mehrfamlllenhaus war. Wie 
geht es Ihnen mit diesem Projekt? 

Frru Steln: Na ja, also, was sol I Ich sagen, Ich mein', dass Helge uns 
Wasser und Bier kauft, das lstwlrldlch nett von Ihm.Aber diese gan­
:zen Alctlvltäten In unserem Haus - also das wird wlridlch langsam 

etwas viel. Natllrllch Ist es sdiön, wenn man sich mit seinen Nach­
barn versteht, ja, und natOr1lch finde Ich einen kleinen Plausch mlt 
Frau Uhllg oder Frau Kodi ganz net1; aber es sind eben nur Nach­
barn.Ach, man muss sich dodi nicht ständig treffen und zusammen 

essen und kochen und so. Ich oder also wir, ldi spreche da wohl 
auch fOr meinen Mann, wir sind ganz froh, dass die Kinder aus dem 
Haus sind und wir mehr Zelt fOr uns haben. Und wir möchten daher 

häufigelnfadi nurfOr uns sein 

Lektion 3 
@22 Sprec:herln:1 
Tochter: Oah, Ich bin halt nicht so ordentlich wie du. 

@23 Sprec:herln:2 
Bruder: jetzt mach mich halt nicht gleich Immer so an. Ich brüll' hier 

doch auch nicht glelch rum, wenn du Flöte llbst. 

@24 Sprec:herln:3 
Chet Machen Sie sldi keine Sorgen, Sie erreichen den Bus noch, wir 
sind glelch fertig. 

@is Sprec:herln:1. Wärest du so nett, die Blumen zu gießen? 

Sprecher: 2. Du gießt jetzt die Blumen! 
Sprecherin: 3. Man müsste mal die Blumen gießen. 
Sprecher: 4. Würdest du bitte die Blumen gießen? 
Sprecherin: 5. Gieß doch bitte die Blumen! 

Sprecher: 6. Du solltest mal die Blumen gießen. 
Sprecherin: 7. Kannst du die Blumen gießen? 
Sprecher: 8 . Lass uns nachher die Blumen gießen! 

Sprecherin: 9. Könntest du bitte die Blumen gießen? 
Sprecher: -.:1. Du sollst jetzt endlich die Blumen gießen. 
Sprecherin: 11. Die Blumen mnssten mal gegossen werden. 
Sprecher:12. Gieß die Blumen! 

@26 Moderatorin: Liebe Hörerinnen und Hörer! Ich begrtJße Sie 
herzlich zu unserem heutigen Fadigesprach bei Radio Omega, In 
dem es um Gespr~c.hsstlle von Männern und Frauen geht Bel uns 
sind als Fadileute Frau Prof. Barbara \A.elß, die Ober geschlechlsspe­

zlflsche Sprachverwendung forscht; und der Sprachwissenschaftler 
Dr. Reinhardt vom lnstltut tor moderne Kommunikation, der sich 
ebenfalls seit langem mit diesem Thema bescMftlgt. Es freut mich, 

dass Sie Zelt haben tor dieses Gespr.'lch. Man hört ja oft; dass die 
Art; wie Männer und Frauen kommunizieren, sehr unterschledllch 
Ist, und vlele Probleme zwischen den Geschlechtern darauf zurtJck­
zutohren sind. Stimmt das, Frau Prof. Weiß? 

Prof. Welß: Ach, Frau Weiß genngt Nun, das Erste kann Ich aus lln­
gulstlscher Sicht bestätige!'\ das Z\Nelte müsste man sldierllch g~ 
nauer untersuchen.Auf jeden Fall haben Forschungen aus den USA, 

England, Deutschland und anderen Ländern gezeigt, dass Frauen 
und Männer tende112lell eine andere Spradiverwendung haben. 
Moderatorin: Aha! Und was für Untersdilede hat man festgestellt? 
Prof. Weiß: Ähm .. . Nun, Folgendes: Frauen passen sich den sozla­

len Normen und Erwartungen Ihrer Umwelt mehr an, Indem sie Im 
städtischen Bereich eher Standardsprache sprechen und In länd­
lichen Gegenden Dialekt benutzen. Auch In der Betonung gibt es 

Unterschiede: Frauen sprechen oft lelser und haben spezlel le .wellr 
llche• lntonatlonskurven. Dieser Unterschied lässt sich rur zum Tell 
blologlsch erklären. 
Moderatorin: Mmh?! Herr Dr. Reinhardt, sind Sie In Ihren Untersu­

diungen auf ähnliche Ergebnisse gestoßen? 
De. Reinhatdt: ja, ja, durdiaus. ldi kann nur bestätigen, was Frau 
\A.elß berichtet hat. In unseren Untersuchungen hat sich auch her-

ausgestellt, dass Frauen und Männer oftmals Ober untersdiledllche 
Fachwortschätze vetftlgen. 

Moderatorin: Interessant! Und worauf Ist das zurtJckzuführen? 
De Reinhatdt: Nun, sie verfügen eben auch häufig llber unterschled­
llche Lebens- und E.rfahrungsbereldie. Interessant Ist aber auch, 
dass sich Frauen oft gewählter ausdrücken, KraftausdrOdce vermel­

den oder diese zumindest abschwädien. Der Satzbau von Frauen 
Ist eher verbalor1entlert, sie . .. 
Moderatorin: Entschuldigen Sie, wenn ldi hier mal kurz einhake. 

Was heißt verbalorlentlert? 
De Reinhardt: Das bedeutet, sie benutzen mehr AusdrOcke mit Ver­
ben. Ein pralctlsches Belsplel : 8n Mam würde In einer bestimm­
ten Arbeitssituation typischerweise sagen: .Die OberprtJfung der 
Ausgabenseite Ist eine vordringliche Aufgabe:" Die Frau WOrd.e eher 
sagen: .Die Ausgaben müssen dringend OberprOft werden.• Frauen 
neigen Insgesamt auch zu kürzeren Sätzen. 

@21 Prof. Welß: Also, hier würde ldi gern kurz einhaken. Genau 

das haben unsere Untersudiungen auch ergeben. Und nodi ein 
Interessantes Resultat unserer sprachwlssensdlaftllchen Messun­
gen Ist hier wichtig zu erwähnen: Im Widerspruch zu gängigen 
Vorurtellen sind es die Frauen, die bei lnteraktlonen zwischen den 

Geschlechtern weniger lang sprechen. Das Vorurtell von der .g~ 
schwätzlgen• Frau wird also durch unsere Untersuchungen nldit 
bestl! tlgt. 

Moderatorin: Aha, sieh an, sieh an. Was sagen Sie denn dazu, Herr 
Dr. Reinhardt? 
De Reinhatdt: T)a! Obwohl mir das als Mann natürlich nicht so gut 
gefällt, muss Ich das wohl oder Obel bestätigen. Und noch etwas: 

Beiträge von Frauen werden häufiger unterbrochen, und sie bestim­
men weniger häufig das Thema des Gesptächs. Ein weiteres Unter­
suchungsergebnis Ist: Männer neigen eher zu verallgemelnernden 

Aussagen, z.B . • Man müsste dr1ngend mal wieder . .. ·während 
Frauen eher zu Ich-Aussagen tendieren, wie .Ich finde .. : oder 
.Ich denke .. : Frauen verwenden auch häufiger rtJckverslchernde 
Sprachmittel wie z.B .• nicht wahr?" oder .nicht?" 

Moderatorin: Aha! Und welche Schlüsse ziehen Sie daraus? 
De Relnhatdt: Nu!'\ gerade der häufige Gebraudi von rOdcversl­
chernden Sprachmitteln zeigt eine stl!rlcere Orientierung an den 

jewelllgen lnteraktlonspartnem; außerdem kann diese Art des 
Sprechens als ein auf Konsens ausgerlditetes lnteraktlonsverhal­
ten Interpretiert werden. 
Moderatorin: Also, wenn Ich Sie beide bisher richtig verstanden 

habe, sagen Sie llberelnstlmmend, dass man g8112 klar zwischen 
männlichem und welbllchem Sprachgebrauchsstll unterscheiden 
muss, ja? 

Prof. Weiß: Oh! Moment! Hier Ist Vorsicht angebradit: Man kann -
nicht muss - die Stlle unterscheiden. Denn es gibt auch Fälle, In d~ 
nen Männer eher einen typisch welbllchen Spradistll gebrauchen 
und umgekehrt. 

De Reinhardt Genau! Deshalb Ist es audi gefährlich, von welbll­
chem und männllchem Stil zu sprechen, weil damit ja gerade die 
traditlonellen Rollenstereotype - also die liebevolle, mütterliche 
Frau und der tatkräftige, kämpferische Mam - gefestigt werden. 

Moderatorin: Mmmm. Also, Sie wollen damit sagen: Die herrsch­
süchtige Olefin, die worde einen männlichen Kommunlkatlonsstll 
bevorzugen, und der weldie Hausmann, Typ Soft!, den welbllchen? 

Dr. Reinhatdt: ja, es kömte so sein, aber wir sollten uns schon vor 
Verallgemelnerungen hOten! Vlellelcht wird die Sadie klarer, wenn 
Ich kurz llber die Ergebnisse von Forsdiungen In Schweden ~ 

richte. Dort hat man die Unterschiede folgendermaßen gedeutet: 
Diese Unterschiede Im Kommunlkatlonsstll sind Reflellle einer unter­
schledllchen lnterpretatlon von Umvtelt und Situationen. D.h.: Frau­

en nehmen Alltagssltuatlonen häufiger als .Näh~Sltuatlonerf wahr 
als Männer. Also z.B. In der Arbeitssituation nehmen sie Menschen 
meist nicht so sehr in Ihrer Rolle als Vertreter oder Vertreterin einer 
1 nstitutlon waht sondern vielmehr als lndtvlduum und Privatperson. 



Prof. Weiß: ja, ja, genau. Das kann ldi nur bestätlgen. Frauen haben 
eher eine kooperative kommunikative Orientierung. Sie wollen The­
men gemeinsam vorantreiben und fremde Gesprächsbeiträge be­
rtlckslchtlgen und unterstilt:zen. Bel Männem hingegen Oberwlegt 
häufiger die eigene Wlssensdarstellung. 
Moderatorin: Hm, kommen jetzt nicht die Männer ein bisschen 2lJ 

schlechtweg? 
Prof. Weiß: Nein, nein Oberhaupt nicht. Das sind doch keine 'v\ertun­
gen. Es sind nur Elgebnlsse von Untersuchungen. Welches Verhal­
ten erfolgreicher lst,slehtmanja Inder Praxisanden vielen Frauen 
In Führungspositionen. 
De. Relnhardt: Oho! Jetzt Obertreiben Sie mal nicht Es werden doch 
Immer mehi; oder nicht, liebe Kollegin 

@ 28 Prof. Welß: 1)a, ja, wir lachen jetzt beide. Und das bringt 
mich zu einem weiteren Punkt: Auch das Lachen und Scherzen wird 
unterschledllch verwendet. Wählend Frauen mit dem L.adien und 
Scherzen eher andere In Gruppen Integriere!\ ein harmonisches 
und kooperatives Gespr.'.!chsldlma schaffen, nutzen Männer dies 
häufig als Mittel sozialer Kontrolle In 'v\ettbewerbssltuatlonen. Und 
das kann bedeuten - um auf das Stichwort .Erfolg' zurOdczukom­
men: Kommen Männer und Frauen In Gespr.'.!chen zusammen, er­
gibt sich das Problem, dass das weibliche Sprachverhalten unter 
Umständen den beruflldien &folg von Frauen behindert. Der am 
Konsens orientlerte Stll der Frauen hat nämlldi den Nachtell, dass 
sle Im Gespräch häufig 2lJ kurz kommen, da sie oft weder Ihre The­
men einfühlen können nodi lange genug Redezelt erha lten, um 
Ihren Standpunkt darzustellen. 
Moderatorin: Tja, und was bedeutet das jetzt alles? Was können 
Männer und Frauen tun, um bessermltelnanderzu kommunizieren? 
Prof. Weiß: Mmmm ... Also, Ich w!lrde Folgendes sagen: Frauen 
und Männer mOssen Strategien finden, die zur Veränderung der 
Geschlechterrollen und Stereotype beitragen; nur so können sie 
glelchberechtlgt und herrschaft:sfrel miteinander Interagieren. Der 
sogenannte .männllcne•, cih. wettbewerbs- und sachorlentlerte 
und weniger Integrative 1 nteraktlonsstll darf nicht als Norm gesetzt 
werden, nach dem sich die Frauen zu rlditen haben, und auch der 
sogenannte typisch welbllche Stll, d.h. der kooperatlv-bezlehungs­
orlentlerte und Integrative Gesprächsstll sollte nldit zur neuen 
Norm für die Männer erhoben werden. 
De. Reinhardt: Da kann Ich Sie nur unterstützen. Beide Stlle soll ten 
In der Kommunlkatlon möglichst verbunden auftreten. Dann könn­
ten sldi Männer und Frauen In der jewelllgen Sltuatlon je nach den 
Kommun atlonsgegebenhelten eher .männlich• oder eher .welb­
llch•verhalten. 
Moderatorin: Das war ein wlrkllch schönes Schlusswort. Ich danke 
Ihnen fllr dieses Gespräch und verabschiede midi von Ihnen, llebe 
Hörerinnen und Hörer, bis zur nächsten Woche. Da geht es um das 
Phänomen .Jugendsprache·. Schalten Sie ein! 

@29 Sprocherln: Dialog 1 

Sohn: Ähm, also- wie Ist es denn jetzt mit Samstag? 
MuttN:Was soll denn mit Samstagsein? Samstag Ist Hausputz an­
gesagt. - Hast du das etwa vergessen? 
Sohn: Nein, aber .. „ also weißt du, mein Freund Lukas hat gesagt, 
und wir haben uns so lange nldit gesehen., und erhat halt normal 
auch wenig Zelt; und er hat gefragt ... 
Mutter: Nun red doch nicht so um den heißen Brei herum! Was Ist 
denn los? 
Sohn: Also, Ich hab' doch die letzte Zelt zlemllch vlel gelemt, oder? 
Mutter: ja, und?! 
Sohn: Und zu Hause geholfen habe Ich ja audi .. . 
Mutter: Hm. Also nun sag sdion, was du wll Ist! 
Sohn: Ähm. Und jetzt wollt' Ich fragen, ob du eriaubst, dass Ich 
Obers 'v\bchenende mit Ihm nach Holland fahre - also Ober die Mlt­
fahrzentrale; das kostet nldit vle~ und wir wissen schon, wie alles 
läuft, und Ich bräuchte nur 150 Euro und ... 

Mutter: Nur?! Oh, kann's nicht noch ein bisschen mehr sein? Typisch, 
mein lieber Sohn! Das Ist ja mal wieder super schlau von Ihm! Erst 
eine kleine Erinnerung an seine Held.entaten - und dann kommt's! 

@30 Sprocherln: Dia log 2 
Marg/t: Hallo, hier Reinhardt. 
Eva: HI, Marglt, hier Eva. ldi muss dir unbedingt was erzählen. 
Marglt: Ah, hallo. Was glbt's denn? 
Eva: Also, es geht mal wieder um Lukas. 
Marglt: Immer dasselbe! 
Eva: Tschuldlge! Aber Ich bin ganz verzweifelt Was soll ldi bloß ma­
chen? Der hat mal wieder das Blaue vom Himmel heruntergelogen! 
Marglt: Hmm, das hali Ich dir doch schon so oft gesagt: ein edit 
ehrlicher Typ! Das wär' mein abso luter Traummann! 
Eva: Nun hör aber auf! Mach dich nicht noch lustig Ober midi! 
Marglt: Mach Ich doch nicht, aber wie oft hat er dir schon ein X fllr 
ein U vorgemacht! So langsam reldit's doch, oder? Sag Ihm doch 
mal rlchtlgdle Meinung! 
Eva: ja, du hast schon recht. - Oh, Ich leg' mal auf - er kommt gera­
de rein Tsch0-11 

@31 Sprecherin: Dlalog3 
Maren: Ralf! Was machst du denn so l a~e? 

Raft Ich komm' ja schon! 
Maren: jetzt warte Ich schon Ober eine halbe Stunde, wir wollten 
doch In die Stadt gehen und die Geschenke für meine Mutter besor­
gen. Es Ist schon fast'll Uhr und um 12 sind wir mit deiner Schwes­
ter verabredet; dann wird das heute wieder nichts, Immer schiebst 
du so was raus und ... 
Raft jetzt nerv doch bitte nicht wieder so rum. 
Maren: Ey! Fahr mir bloß nicht wieder Ober den Mund! 
Rolf: Sag mal : Du hast wohl wieder schlecht geschlafen?! 
Maren: Bel der wunderbaren Nachtmusik von meinem lieben Ralf, 
kein Wunder! 

@32 Sprocherln:1 

Mutter: Samstag Ist Hausputz angesagt. - Hast du das etwa ver­
gessen? 
Sprecherin: 2 
Mutter: Nun red doch nicht so um den heißen Brei herum! Was Ist 
denn los? 
Sprecherin: 3 
Mutter: Nun sag schon, was du wlllst! 
Sprecherin: 4 

Mutter: Das Ist ja mal wieder super schlau von Ihm! 
Sprecherin: 5 
Marglt: Das hab' Ich dir doch schon so oft gesagt: 
Sprecherin: 6 
Eva: Nun hör aber auf! Mach dich nicht noch lustig Ober midi! 
Sprecherin: 7 

Ralf: Ich komm' ja schon! 
Sprecherin: 8 

Maren: Fahr mir bloß nldit wieder Ober den Mund! 

Lektion 4 
@1 Sprecherin: Holger Dörlng hat Germanistik und Phllosophle 
studiert und sudit seit 'll Monaten eine Stelle. Er hat schon fast den 
Oberblldc verlorel\ wie oft er slch beworben hat- lelder Immer er­
folglos. Schlleßlldi hat er sldi an eine professionelle Bewerbungs­
beraterin gewandt, die zunächst seine Bewerbungsunterlagen 
durchgearbeitet hat und mit der er heute ein Beratungsgespräch 
fllhrt. Hören Sie nun einen Auszug aus diesem Gespräch. 
Bf!Werbungsberatetfn: Nachdem Ich jetzt Ihre Bewerbungsunter­
lagen gr!lndllch durchgesehen habe, habe Ich zunächst einige An­
merkungen und Fragen an Sie. Einverstanden? 
Herr Wtfng: Hm, hm. 
Bf!Werbungsberatetfn: Also, die Unterlagen scheinen mir ja soweit 
In Ordnung zu sein. Die drei Bewerbungsbriefe, die Sie mir gegeben 
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haben, sind @Jt an die Erfordernisse der jeweiligen Stellen ang~ 
passt. und auch formal Ist soweit alles In Ordnung, bis auf die grafi­

sche Gestaltung Das Ist aber Im Moment zweitrangig. da kommen 
wir später noch dazu. 
Hauptsächlich habe Ich mich gefragt; ob Sie nicht etwas mehr tor 

slch hätten werben könren? 
Herr OOring: l)a! Hm. Wie meinen Sie das? 
Bewerbungsberaterin: Nun ja, Ich finde, Sie sdtrelben etwas zu ob­
}ektlv, zu neutral. 

Herr OOring: So? Was soll das denn heißen? Es geht doch um objek­
tive Sachverhalte. Ich kann mich doch nicht selbst anpreisen wie 
eine W!re. Das wäre ja total peinlich! Kauten Sie Dörlng. der Ist der 
Beste! 
Bewerbungsberaterin: So meine Ich das auch nicht. Ich wlll~ mal 
andersherum anfangen: Haben Sie schon mal ein Motlvatlons­
schrelben verfasst? 

Herr D<Jring: Ob Ich schon mal ein was verfasst habe? Kenn' Ich 
nicht. Was Ist das denn? 
Bewerbungsberaterin: Nun, ein Motlvatlonssc:hrelben, man nennt 

es auch .Drltte Seite', Ist ein Schreiben, etwa eine Seite lang. In 
dem Sie darstellen, warum gerade Sie die richtige ~rson filr eine 
bestimmte Stelle sind_ 
Herr OOri ng: Hm. 

Bewerbungsberaterin: Heutzutage wird das sogar auch schon sehr 
oft von Universitäten verlangt. Die Bewerber sollen darstellen, wa­
rum sie gerade diesen Studiengang gewählt haben und warum sie 
besonders geeignet dafilr sind In dem Schreiben müssen Sie die 

Neugier des Lesers wecken und überzeugende Werbung filr sich 
selbst machen, d h., sich positiv von Mitbewerberinnen und MI~ 
werbern abheben. 

Herr D<Jring: 1]a ... Da sind wir ja wieder bei der Selbstvermarktung. 
Das haS'Se Ich! 

@2 Bewettwngsberrrterln: Na ja! Sie sollen ja nicht schreiben: .Ich 
bin der Größte•, sondern vlellelcht erst einmal dart:lber nachdenken, 
was Sie besonders gut können und was Sie elgentllch wollen Sie 

haben slch auf so unterschiedliche Stellen beworben, dass Ich das 
Gefilhl habe, Sie haben diesen Punkt noch nicht genau genug fOr 
slch herausgearbeitet. Also, was worden Sie sagen, was können Sie 

besonders gut? 
Herr OOring: Na ja - das weiß Ich schon_ Ich kann z.B. besonders 
@Jt analysieren, auch sehr gut schreiben, und Ich glaube, dass Ich 
~atlv bin, also In dem Sinn, daS'S mir zlemllch schnell Lösungen fOr 
schwierige Situationen elnfallen_ Außerdem kann Ich gut Im Team 
arbeiten. 
Bew&bungsberaterin: Was heißt das genau? 

Herr OOring: Ähm. Ich bin einerseits zwar sehr zle lorlentlert, aber 
andererseits kann Ich auch warten, wenn es sein muS'S. Also, Ich 
setze andere nicht zu sehr unter Druck; Ich kann zlemllch schnell 
und genau erkennen, welche Stärken die einzelnen Im Team haben 

und meine \brschlllge entsprechend formu lleren. 
Bew&bungsberaterin: Aha! Sehr gut! Das Ist zwar bestimmt noch 
nicht alles, aber doch ein Anfang. Und warum steht von al l dem 

nichts In Ihren Bewerbungsschreiben? 
Herr D<Jring: 1]a! W!rum davon nichts In den Bewerbungen steht? 
Aber das kann Ich doch nicht einfach so aufzählen! 
Bew&bungsberaterin: Das mOssen Sie sogac Das sind doch die 

sogenannten .welchen Fähigkeiten• oder .,SOftskl l ls~ wie man so 
schön auf Neudeutsch sagt. Die spielen eine große Rolle, vielleicht 
sogar die größte bei der Bewerberauswahl - da geht es nicht nur 

um die fachliche Eignung-, besonders bei FOhrungsposltlonen, die 
Sie ja anstreben_ 
Herr D<Jring: Na ja, Ich kann ja ma l versuchen, etwas zu formulleren. 
Bew&bungsberaterin: Das soll ten Sie unbedingt Denn Sie haben 

natOrllch einen gewissen Nachtei~ das muss Ich leider klipp und 
klar sagen: Ihr Abschluss Ist zwar sehr gut; aber In Zeiten leerer 
öffentlicher Kassen und Sparzwängen In den Untemehmen Ist es 

schwe~ als Geisteswissenschaftler eine der Quallfikatlon entspr~ 
chende Stelle zu finden. Wenn Sie etwas Technisches oder Natur­

wlssenschaftllches studiert hätten .. . 
Herr OOring: Ach du Sehrede! jetzt fangen Sie auch noch damit an. 
Ich höre mal wieder meine Eltem sprechen ... 
Bf!Werbungsberamrin: Moment mal ! Ich habe ja nicht gesagt, daS'S 

es schlecht Ist. was Sie studiert haben, sondem nur, dass es schwl~ 
rlger Ist. mit Ihrer Quallflkatlon eine Stelle zu finden_ Deshalb Ist 
es ja auch so wichtig. alles zu tun, um besondere Fähigkeiten und 

Fertigkelten, die Sie zusätzlich dazu haben, zu betnnen. Wie steht 
es eigentlich mit Referenzen? 
H&r D<Jrlng: Aha! jetzt kommt wieder mal das .Vltam In B' Ins Spiel! 
Bf!Werbungsberamrin: Also, Herr OOrlng! W!s heißt hier .Vitamin 

B'?! Es Ist doch ganz natllrllch, daS'S man Referenzen angibt; das 
hat doch nichts mit Klllngel oder Bevorzugung zu tun! 
H&r OOring: Ja, ja! Kann ja sein! Ich hab' aber schon oft den Ein­
druck, dass Beziehungen wichtiger sind als die Quallfikatlon_ Ich 
hab' keine Lust; mich auf das allgemeine Rattenmnnen einzulassen. 
Bf!Werbungsberamrin: Rattenrennen . . . Ich verstehe schon, dass 
Sie frustriert sind, nach so v lelen Bewerbungen. Aber es Ist halt ein 

Markt mit vlel Konkurmnz, besonders eben bei Ihrer Ausbildung. 
Da müssen Sie schon Ihr Allelnstellungsmerkmal finden_ Deshalb 
wollen wir ja auch konkret an der \lerbeS'Serung Ihrer Situation ar­

beiten_ Also, wie steht es mit den Referemen? 
Und dann noch: Wie sleht's mit zusätzlichen ~lgkelten aus? Wa­
ren oder sind Sie ehrenamtlich tätig? Das Ist häufig auch nicht un­
erheblich. Haben Sie besondere Hotbys? IQ5nnen Sie die Erfahrung. 

die Sie während Ihrer Auslandspraktlka gemacht haben, etwas 
genauer spezifizieren? Wie gut slnd Ihre E~- und Fremdsprachen­
kenntnisse wlr1dlch? 

Herr OOring: Du meine Gote, Ich füh le mich ja wie Im Verhör! 
Bf!Werbungsberaterin: Na Ja. wenn wir nicht genau arbeiten, glbt's 
keine Verbesserung! Also beginnen wir noch mal mlt Frage 1: die 
Referenzen?Wen könnten Sie angeben? 

@ 3 Ansage: SchlOsselquallfikatlonen! Aufgrund der sich rasant 
verändernden Arbeltswelt machen slch Biidungs- und Ausbildungs­
experten schon seit Längerem Gedanken Ober den Inhalt von Aus­

bildungsgängen_ Deshalb treffen sich die Verantwortlichen zu einer 
Arbeitstagung. auf der darOber diskutiert werden soll. Dort werden 
auch mehrere Vortr~ge zum Thema gehalten_ Sie hören Im Folgen­
den zwei Auszüge aus einem Vortrag. der sich mit den Anforderun­

gen an Arbeitnehmer In einer sich stark verändemden Arbeltswelt 
beschäftigt. Hören Sie nun einen Auszug aus dem ersten Tell des 
Vortrags. 

Redner: GIJten Tag. meine Damen und Herren! Ich möchte Ihnen 
nun einige Überlegungen zum Thema .SchlOsselquallfikatlonen· 
vorstellen_ Die Grundthese Ist: .Die Lebens- und Arbeitswelt wird 
dlfferell2lerter und vlelfältlgec" Das klingt eher banal und jeder 
weiß es. Trotzdem möchte Ich noch einmal an einige Aspekte erin­
nern: Die Produkt-und Dlenstlelstungs~len folgen Immer schnel­
ler aufeinander. Was gestern noch ein KaS'Settenrekorder war, Ist 

heute schon ein multlmedlafl!hlger Handy-Radlo-MP3-Spleler; wo 
man gestem noch von Geschäft zu Geschäft laufen muS'Ste, bestellt 
man heute einfach Obers lntemet Wir wlS'Sen auch, dass das Ver­
hä ltnis zwischen Prod.Jktlon und Dlenstlelstung sich In Deutschland 

Immer mehr zur Dlenstlelstung hin verändert. Waren es 1991 noch 
60 Prozent der Erwerbstätigen, die in Dlenstlelstungsbranchen ar­
beiteten, so slnd es heute bereits 72 Prozent. In diesen Branchen, 

also z.B. Im Hande~ bei Banken oder Versicherungen oder auch Im 
persönlichen Bereld\ sind so vlele neue Arbeitsplätze entstanden, 
dass dort heute nahezu drei Vlertel a ller Beschäftigten li!tlg slnd 
Erfolgreiche, kompetente Dienstleistung setzt jedoch meist die Fä­

higkeit voraus, kompleie Aufgaben zu bewä ltlgen_ Dies hat u.a. zur 
Folge, dass man mehr Im Team arbeitet; um Innovative und gute 
Problemlösungen zu finden. Deshalb slnd Kommunikation und Wls-



sensmanagement grundlegende Elemente, die In jeder Firma groß­
gesdtrleben werden sollten_ 

FOr den Einzelnen wiederum bedeutet es lebenslanges Lernen, um 
mit der Sdmelllgkelt der Entwicklungen Schritt halten zu können, 
den neuen Erfordernissen w genügen und beschMtlgung;fählg zu 

bleiben. Und natürlich muss das audl seinen Niederschlag In Studl­
engängen und Ausbildungskonzepten finden_ Und um !lber Letzt~ 
n! w dlskutlen!n, sind wir ja heute zusammengekommen_ 

~ 4 Ansage: Hören Sie jetzt einen Auszug aus dem zweiten Tell 
des \lortra gs. 
~dner: Den zweiten Tell meines Vortrags, der sich mit SchlOssel­
quallfikatlonen befasst, möchte Ich damit beginnen, herauszuarbei­
ten, was der Begriff eigentlich beinhaltet: Unter .SchlDsselquallfi­
katlonen• versteht man !lberfadlllche Qualifikationen, dle fllr die 

Bewältigung von Aufgaben von großer Bedeutu~ sind, besonders 
auch für die Bewältigung zukünftiger Aufgaben. Diese Qualifikatio­
nen dienen der Erschließung - merke daher auch .SchlDsselquallfi­

katlon' - Immer neuen Spezialwissens. Man unterscheidet bei den 
SchlOsselquallfikatlonen folgende Aspekte : Methodenkompetenz, 
Selbstkompetenz und Sozialkompetenz. Die drei zusammen erg~ 
ben die allgemeine Handlungskompetenz. Was bedeutet das nun 

Im Einzelnen? 
Methodische l<ompetenzen umfassen z.B.: 
1. Arbeitstechniken: Das sind Strategien, die das persönliche Arbei­

ten erleichtern und effizienter gestalte!'\ wie z.B. Lesetechniken, 
Redlerchetechnlken, Organisation von lnformatlonen etc.; 

2 Pr~sentatlonstechnlken : Vorbereitung, Aufbau und Gestaltung 
einer Präsentation, sodass das Publikum Inhalt und Art der Dar­

bietung versteht und auch lnten!ssant findet; 
3. Moderation, d. h.. ziel- und ergebnlsorlentlerte Leitung von Ar­

bettsi:ruppen und Besprechungen; 

4. Problemlösen: Probleme umfassend, schnell und mit so wenig 
Aufwand wie möglich angehen und geeignete Maßnahmen zur 
Lösung ergreifen können; 

5. Kreatlvltätstechnlken: Strategien und Techniken, die geeignet 

sind, Innovative Ideen zu entwickeln, wie z.B. Brainstorming oder 
Mlnd-Mappl ng; 

6. Zeltmanagement: Einteilung der eigenen Zeltabläufe,sodassZI~ 
le effektiv erreicht werden können. 

Und last but not least: Selbstmaricetlng. Das Ist die vorteilhafte und 
gielchzeltlg n!allstlsche Darstellung der eigenen Person In beruflich 
n!levanten Situationen.Außerdem beinhaltet es die Fähigkeit, Netz­

werke fOr die lndlvlduelle Laufbahn knüpfen zu können. 
Insgesamt handelt es sich bei der Methodenkompetenz eher um 
eine Art .Technisches Kömen~ das es ermöglicht, In neuen Situa­
tionen neue Handlungsmöglichkeiten w finden und die Fachkom­

petenz weiterzuentwickeln. Die Methodenkompetenz sollte daher 
ganz sldlerllch stärker In den Ausbildungsgängen berildcslchtlgt 
werden, als das bisher der Fall Ist. 

@ 5 Redner: Kommen wir zur Selbstkompetenz, also w den per­

sönlichen Fähigkeiten_ Die Selbstkompetenz bezieht sich, allg~ 
mein gesehen, auf das persönliche Wollen und Können, also z.B. 
auf Aspekte wie Autonomie, genauer gesagt, Selbstständigkeit und 

Selbstdisziplin, Elgenlnltlatlve, Zielorientierung, Entscheldung;fä­
hlgkelt, analytisches und strukturierendes Denken, Selbstsicherheit, 
Frustratlonstoleranz und Belastbarkeit bzw. Leistungsfähigkeit. Ich 
möchte hier allerdings nicht auf alle Aspekte näher eingehe!'\ das 

würde den Rahmen dieses Vortrags sprengen, sondern mich auf 
zwei besondere Aspekte koruentr1en!n, nämlich auf den der Belast­
barkeit bzw. Leistungsfähigkeit und auf den der Lelstung;berelt­
schaft. Wenn man persönliche oder beruftldle Zlele erreichen will, 

muss man lelstungsberelt, aber natürlich auch leistungsfähig sein. 
Was bedeutet Leistungsfähigkeit? Es bedeutet, dass man auch un­
ter Zeitdruck oder In Stresssituationen motiviert und qualltätsvoll 

arbeitet. Genau das Ist der Unterschied zwischen leistungsfähigen 
und anderen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Es Ist also nldlt 

die fach liche Kompetenz gemeint - diese Ist Grundvoraussetzung 
In jedem Job. Belastbar sein bedeutet, dass man audl Misserfolge 

erträgt, dass man nicht Immer den einfachsten Weg geht, dass man 
hohe Arbeitsbelastung bewältigt und dabei die Ruhe bewahrt. Das 
bedeutet aber nicht, dass man seine Gefühle einfach unterdrildct. 

Völlige Emotlonsfoslgkelt Ist kein Zeldlen fllr optimale Belastbar­
keit- Im Gegenteil : Wer alles .In sich hineinfrisst', wird wahrschein­
lich auf die Dauer krank werden. Man sollte also auch einmal seinen 
Äiger zeigen und sich nicht alles gefallen lassen_ Lelstu~berelt­

schaft splelt eine entscheidende Rolle fllr das berufliche Fortkom­
men_ Wir wissen, dass Menschen meist dann besonders lelstung;­
berelt sind, wenn sie etwas mit Freude und besonderem Interesse 

tun. jeder weiß aber auch, dass es Im Beruf viele Situationen und 
Aufgaben gibt, die nicht gerade als angenehm oder gar attraktiv 
empfunden werden_ Gerade dann liegt es aber Im eigenen Interes­
se, eine Motivation zu finden, um diese Aufgabe w erledigen_ Wir 
müssen uns Immer vor Augen halten, dass Leistung und auch die 
persönliche Zufriedenheit In starkem Maße davon abhängen, ob 
wir Positives erkennen und uns fllr Dinge begelstem können. Eine 

Herausforderung für unsere Tagung Ist es sicherlich, zu Oberlegen, 
wie man Leistungsfähigkeit und Leistungsbereitschaft bei jungen 
Mensdlen stärken kann. 

@ 6 Reawr: Nun der letzte Aspekt: die sozialen oder kommuni­
kativen Kompetenzen_ Dazu gehören Teamfählgkelt und -orlentl~ 

rung, Team- und Projektmanagement, Sensitivität, Überzeugungs­
fähigkeit, Durt::hsettungsfählgkelt, Interkulturelle Sensibilität, B~ 
reltschaft zu Selbstreflexion, Kritikfähigkeit, Konfllktlösungsfählg­
kelt Zum Begriff derTeamfählgkelt braudle Ich wohl nicht viel zu 

sagen - sie besteht darin, dass man In Gruppen die eigene Rolle so 
gestalten kann, dass man einen wertvollen Beitrag zur Erreichung 
des Ziels der Gruppe lelstet. ZurTeamfählgkelt gehört ua.audl der 

Softsklll .Krltlkfählgkel~ weshalb Ich nun auf diesen sowie den 
Softsklll .Interkulturelle Sensibilität' eingehen mödlte: Ob wir kr1-
tlkfählg sind oder eben audl nicht, zeigt sich Immer In doppelter 
Hinsicht: wenn wir selbst kritisiert werden und wenn wir andere 

kritisieren_ Wir haben sldlerllch alle schon einmal die Erfahrung 
gemacht, dass es nicht leicht fällt, lcr1tlsches Feedback entgegen­
zunehmen, also wenn z.B. eigene Fehler bemängelt oder bestimm­

te Verha ltensweisen kritisiert werden_ Darin liegt aber auch eine 
Chance zur Verbesserung. Wir wissen schließlich, dass kein Mensch 
al les richtig machen kann, also Ist Kritik - besonders berechtigte 
Kritik - positiv w bewerl!!n. übrigens muss man auch lernen, mit 

anerkennenden oder lobenden Radcmeldungen umzugehen. Sie 
sollen ja der Motivation dienen und nicht dazu auffordern, sich 
künftig nicht mehr anzustrengel'\ weil ja alles prima Ist. Und der­
jenige, der kritisiert, soll te einen Fehler nicht a ls Katastrophe dar­
stellen, sondem konstruktiv kritisieren, also versuchen, gemeinsam 
mit dem Krltlslerten, die Fehlerursachen und mögliche Lösungen 
zu finden_ Dies sind sicherlich Fähigkeiten, die man In der Schule 

und Ausbildung trainieren kann - also auch ein Thema für unsere 
Tagung. Zur lnterkultun! llen Sensibilität kann Ich nur sagen, dass 
sie In unserer Zelt der Internationalen Kontakte, Kooperationen 

und Gesdläfte Immer wichtiger wird. Sie setzt Kenntnisse Ober und 
Verständnis fOr die Kultur des anden!n voraus und den sensiblen 
Umgang miteinander. Trainings In Interkulturel ler l<ommunlkatlon 
soll ten daher zum Pflldltkanon jedes modernen Ausbildungsgangs 

gehön!n. Dar!lber hinaus .. . 

@ 1 Persondcref: Gl.Jten Morgen, Frau Alvarez, herzlich wll lkom­
men bei Sensa & Partnec 

Ana-Marla: Gl.Jten Morgen, Herr Heltrnann und vlelen Dank! 
PetSona/chef: Übrigens, wir sind heute nur zu zweit. Ihre Kollegin, 
Frau Gomes, die heute mit Ihnen hier anfängt, hat gerade Bescheid 
gesagt, dass sie plötzlldl ericrankt Ist. 

Ana-Marfa: ja, leld.ec Ich kenne sie gut, wir haben nämlich zusam­
men studiert. Sie hat mich auch sdlon angerufen und mich ge~ 
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ten, dass lcti die wlctitlgen Dlnge notiere urd sie dann Informiere. 

Personalchef: Das Ist ja prima, dann brauche Ich das nicht a llesdop­

pelt zu er1dären, da sie beide ja zusammen arbeiten werden. 

AnaMarfa: Genau. Das hat Maria auch gesagt 
Personalchef: Na wunderbar. Also, 21.1erst möchte Ich Ihnen einige 

allgemeine Dlnge erläutern und anschlleßend Ihren Arbeits- und 

Ablaufplan mit Ihnen durchgehe!\ fal ls Sie noch Fragen daru hät­
ten. Nach Ende des Gesprächs werde Ich Sie an lhn!m Arbeitsplatt 
vorstellen und ansctilleßend werden wir einen Rurdgangdurch die 

Abteilungen machen, damit Sie die Kollegen kennenlernen. Einver­

standen? 

AnaMarfa: Nat0r11cti - sehr gern Ich habe auch nur ganz wenige 

Fragen 21.1m Plan. 

Personalchef: Schön. Also, Sie wissen ja bereits, dass unsere Trai­

nees eine Grundausstattung emalten: Smartphone, Laptop und 
Visitenkarten. Die Geräte können Sie sich bei unserem Techniker, 

Herrn )Dnger, Im Untergeschoss In Raum 37, abholen. Der kann Ih­

nen auch bei technischen Fragen helfen. 

AnaMarfa: Entschuldigung. einen ganz kleinen Moment bitte: Ich 

notiere das eben kurz für Frau Gomes. 
Personalchef: Mmh. 

Ana-Marfa: Smartphone, Laptop - Herr )Onge~ OG, Raum 37. Fertig. 
Personalchef: Ihre Visitenkarten werden noch angefertigt Die be­
kommen Sie dann In eln bis zwei Tagen. 

AnaMarfa: 0. k., danke. 
Personalchef: Sie brauchen natar11cti auch ein Passwort; damit Sie 

Zugang zum Intranet haben usw. Das bekommen Sie In der IT-Abtei­

lung. Im 3. Stock. Wir können das nachher direkt ansprechen, wenn 

wir durch die Abteilungen gehen. 

AnaMarfa: IT-Abtellu~,3- Stock Supe~ danke! 

Personalchef: Das Ist docti se lbstverständllch! Ähm, und nun noch 
ein paar Erläuterungen zu Ihrer Arbeitszelt Die Ist ja ln Ihrem Ver­

trag beschrieben. Wenn Sie mehr als zehn Überstunden pro Monat 

machen, können Sie diese durch Freizelt ausgleichen. DafOr gibt es 

ein Formular Im Intranet, das Sie austollen und an die Personalab­

tellung schldcen. 

AnaMarfa: Entschuldigung. Ich notlere das kurz.. Ähm, d.h. also, es 

gibt keine Stechuhr oder so? 

Personalchef: Nein, wir haben keine Zeiterfassung. sondern ver1as­

sen uns darauf, dass unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Ihre 

Arbeitszelt erlllllen. Da Sie ja häufiger bei unseren Kurden arbei­

ten werden, hätte eine andere Vorgehensweise auch keinen Sinn. 
Entsctieldend Ist für uns, dass Sie Ihre Projekte Im vorgesehenen 

Zeitrahmen zu Ende brl~en. 'v\enn Sie dafOr Überstunden machen 

mOssen, gllt die Regelu~. die Ich gerade erläutert habe. 

AnaMarfa: Mmh, verstehe. 

Personalchef: Wollen Sie das auch notieren? 
AnaMarfa: Nein, nlctit nötig, das merk' Ich mir und notler's nachher. 

Personalchef: Nun noch etwas nicht ganz Unwichtiges. Das haben 

wir beim Vorste llungsgespräch noch gar nicht angesprochen. Wir 
haben eine Betriebskantine Im Dachgeschoss. übrigens mit sctiö­

nem Ausbilde Ober die Stadt! Dort können Sie essen gehen. Sie Ist 

den ganzen Tag ~öffnet, aber Mittagessen gibt es nur zwischen 
12 und 14 Uhr: Sie haben das Recht auf 30 Minuten Mittagspause; 

wenn Sie länger brauche!\ soll ten Sie das bei Ihrer Überstundenab­

rechnung abziehen. 

AnaMarfa: Mittagessen zwischen 12und14 Uh~ elne halbe Stunde. 

Personalchef: So. Das wär's, glaube lcl\ erst einmal l<ommen wir 

jetzt zu lhn!n Fra~n zum Tralneeprogramm. Oder haben Sie 21.1 
dem Bisherigen noch Fragen? 

AnaMarfa: Nein, danke.Alles klar. 

@ s Aro-Mafa: ja, also. Meine erste Fra~ betrifft die Elnführungs­

phase. Da sol len wir natar11ch die Flnna und Ihn! Projekte kennenler­

nen. Aber was heißt, Ich zitiere : .Durcti die Zusammenführung der 

Trainees eines Jahres sollen gruppendynamische Effekte In Ga~ g~ 
setzt werden."? Gibt es denn noch mehr Tralneesa ls Marta und mich? 

Personalchef: ja, Im Moment haben wir bereits vlerTralnees, die Im 

Frtlhjahr angefangen haben, und In zwei Zweierteams zusammen­

arbeiten. Sie beide sind das dritte Team bei uns. Wir veranstalten 

mehrere gemeinsame Workshops, die dem Erfahrungsaustausch 
und dem Aufbau eines Netzwerks dienen. 

Ano-Marfa: Aha! Das Ist ja Interessant Da bln Ich aber sehr g~ 

spannt 
Personalchef: Sie werd.en die anderen Trainees ja bald kennenler­
nen. Zurzeit sind sie a llerdings Im Ausland bei Kunden tätig. 

Ano-Marfa: Mmh. Dann habe Ich nocti eine Frage zur Quallfizl~ 

rungsphase: Da lernen wir ja die unterschledllchen Abtellungen 

kennen. Es steht aber nlctit Im Plan, wie lange wir In den einzelnen 

Abteilungen arbeiten. Wie kann Ich mir das vorstellen? 

Personalchef: Wie Sie wissen, stehtja In Ihrem Plan, dass Sie ln den 
Abteilungen Projekte zurse lbstst!!ndlgen Bearbeitung emalten. Die 

Dauer Ihrer Beschäftlgu~ In einer bestimmten Abtellung hängt 

also davon ab, wie schnell - oder wie langsam - Sie das Projekt 

bearbeiten. Das kann man anfangs nicht genau voraussagen, da wir 

zurzeit ja weder Sie noch die einzelnen Projekte kennen. 

Ano-Marfa: Oh! Ich verstehe. Da muss Ich mich wohl ordentlich an­
strengen! Im Plan steht, dass fOr jeden Trainee ein Auslandsaufent­

ha lt vorgesehen Ist W:lhlnwOrden Sie mich denn schlclc:en? 

Personalchef: Das steht nocti nicht fest Das wird etwa nach der 

Hälfte der Quallfizlerungsphase entschieden und hängt von uns~ 

ren Projekten Im Auslard ab. Sie können dann wahrschelnllch zwi­
schen zwei Ländern wählen. 

Ano-Marfa: Das Ist ja spaMend! Da freu' Ich mich schon drauf. 

Personalchef: Und wir fretln uns, wenn Sie sich freuen. 

@ 9 Ana-Marfa: Ährn . Ich habe noch eine letzte Frage, wenn Ich 

darf? 

Personalchef: NatOrllch, nur zu! 

Ano-Marfa: Die letzte Phase Ist ja die .spezlallslerungsphase·. ja, 

und Im Plan steht dazu; .Diese Phase findet In der von Ihnen bevor­
zugten Abtellung statt• Heißt das, dass Ich bei der Wahl der Abtei­

lung mitbestimmen kann? 

Personalchef: ja, genau 

Ano-Marfa: Das Ist ja super! Ähm, also - Ich hab' noch elne kurze 

Fra~ dazu. Im Plan heißt es weiter: .In diese Abtellu~ werden Sie 

dann gegebenenfalls Obernommen.• Ist es so, dass Ich die Ol<!nce 
auf eine Festanstellung habe? 

Personalchef: Die Ol<!rr.e haben Sie auf jeden Fall - das hängt na­
tDrllch ganz davon ab, wie Sie sich entwlclc:eln. 

Ano-Marfa: Aha. Mmh. 
Personalchef: Dazu sollte Ich vlellelcht noch Folgendes sa~n : Sie 

werden von jeder Abteilung. In der Sie arbeiten, bewerte~ sodass 

sich bis zum Ende lhrerTralneezeit ein Biid ergibt Das bedeutet fOr 

Sie, dass Sie die Chance haben, Ihre Leistung einzuordnen, und fOr 

uns, dass wir elne Entsctieldungsbasls haben. 

Ano-Marfa: Entschuldigung. was meinen Sie genau damit? 

Personalchef: Nun, durch die kontlnuler11che Bewertung können Sie 
Ihre Stärken erkennen, aber gegebenenfalls auch an lhn!n Schwä­

chen arbeiten, a lso sich verbessern. Am Ende haben Sie und wir eln 

Biid von Ihnen: Sie wissen, ob Sie weiter In unserem Unternehmen 

arbeiten mOChtel\ und wir, ob wir etwas Passendes fOr Sie haben. 

Ano-Marfa: Oh! Das wird ja wlrkllcti eine Herausforderung: Ich bln 

schon sehr gespannt! 

Personalchef: Wir natürlich auch. Haben Sie noch weitere Fragen? 

Ano-Marfa: Nein, danke. Im Moment nicht 

Personalchef: Dann lassen Sie uns jetzt ru Ihrem Arbeltsplatz g~ 

hen. 

Ano-Marfa: ja, sehr ~rne! 

Lektion 5 
@10 Sprechetfn:1 

Sprecherfn: Schon lange vor Johannes Gutenberg verwendete man 
Holzschnitte und andere Stempel zum Druclc:en auf Stoffen und 



Papier. Der chinesische Alchimist PI Oieng begann 400 Jahre vor 

Gutenberg damit, Serien von Schriftzeichen aus Ton zu produzieren 
und daraus Druckstöd:e zusammenztJstellen. Aber das Material und 

die technischen Möglichkeiten erlaubten es nicht, damit größere 
Auflagen zu drucken. Zudem stand die chlneslsche Schrift mit Ihrer 

ungeheuer großen Anzahl von weit Ober 20.000 Schriftzeichen einer 

effulenten Umsetzung dieser Idee im Weg Die Johannes Gutenberg 

In der Mitte des 15. Jatuhunderts z:ugeschrlebene Erfindung des 
Buchdruckes bezieht sich som lt nicht auf das Drucken von Bachern 

an sld\ sondern auf die Erfindung des Druckens mit beweglichen 

Blellettern, die den Buchdruck vereinfachte und damit erschwing­

lich machte. 

@ 11 Sprecherin: 2 
Sprecher: Der Computer stellt zwelfe llos eine der herausragenden 

technischen lnnavatlonen des 20. Jahrhunderts dar. Kaum eine Er­
findung hat so viele Bereiche des modernen Lebens In so k:urzer 
Zelt ver.'.!ndert wie die programmgesteuerte elektronische Rechen­

anlage. Et:INas überspitzt formuliert könnte man sagen: Frühere 

Entdeckungen hatten den Menschen geholfen, die fundamentalen 

Kräfte der Natur zu beherrschen, mit dem elektronischen Rechner 

begann die massive Erweiterung der eigenen Denkleistung_ l<on­
rad Zuse gilt als der Vater des Computers. Nach ersten Entwarfen 

für programmgesteuerte Rechenmaschinen gelang Ihm 1938 der 
Durchbruch mit der Fertigstellung des Z1, des ersten vollmechanl­

schen Zlffemrechners: Fast 6 Quadratmeter groß und ca. 500 Kiio 

schwer war dieser Urahn des Computers. Konrad Zuse hatte den 

Prototyp In den 30e~Jahren konstruiert, Im Wohnzimmer der Eltern. 
Eln Nachbau steht heute Im Deutschen Technikmuseum In Berlin. 

@12 Sprecherin:3 

Sprecherin: \Aknn man einer Substanz den Tite l .Medikament des 
20. Jahrhunderts• verleihen soll te, dann wäre die Aa!tylsallcytsäure 

mit dem bekannten Handelsnamen Aspirin sicher einer der heißes­

ten Anwärter. Die Salicylsäure aus der 'M!ldenrlnde war rwar schon 

seit vielen Jahrhunderten für Ihre flebersenlcenden und schmerzlin­

dernden Wirkungen bekannt, aber erst Ende des 19. Jahrhunderts 

ge lang es dem Oiemlker Dr. Felix Hoffmann zum ersten Mal, die 

Acetylsalicylsäure In chemisch reiner und stabiler Form zu synth~ 

tlslernn. 1899 kam diese dann als Aspirin auf den Marlet und trat 

den Siegeszug um die ganze Welt an. Zum hundertsten Geburtstag 

betrug die Weltjahresproduktion dieses Wirkstoffes 50.000 Tonnen. 

Das sind 100 Miiiiarden Tabletten Oe 500 Milligramm). Dies bedeu­

tet, dass jeder erdenbOrger - vom Säugling bis zum Greis, vom 
Grönländer bis zum Feuerländer - Im Jahr dun::hschnittllch rwanzlg 

dieser Tabletten einnimmt. 

@13 Sprecher: 4 
Sprecher: Der .Vater der modernen Wlndlcr~ hieß Ulrich HOtter 

und kam aus Baden-Württemberg. Dort entwickelte der Stuttgarter 

Flugingenieur unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltlcr1egs 

das deutschlandwelt erste Windrad mit aerod~mlsch optlmle~ 

ten Flügeln. Der von HOtterkonstrulerte Dretf!Ogler mit 7:.Z. Kiiowatt 
Leistung ging 1950 In Serie und wurde rund 200 Mal verlcauft.1956 

entstand das erste deutsche Testfeld für die Windturbinen. Cbch als 

Ende der 60er-Jahre der Siegeszug des Atomstroms begann, schien 

die Windkraft zunächst nicht mehr zeitgemäß und Ihre technologi­

sche 'M!lterentwlddung kam zu einem Stlllstand In den aktuellen 

E'nergleplanungskonzepten der Bundesregierung stellt die Wind­

kraft jedoch einen zentralen Faktor dar. Dementsprechend wird 

die Forschung und Entwicklung In diesem Bereich wieder deutlich 

vorangetrieben. 

@14 Sprecherin: S 
Sprecherin: Hatschl! Gut; wenn man ein Tempo hat! Wenn wir uns 

die Nase putzen müssen oder wir geldedcert haben, dann heißt 

es: .Hast du mal ein Tempo für mich?• Damit meinen wir Irgend­

ein Papiertaschentuch, es muss ~r kein .Tempo• sein. Aber weil 
dieses Papiertaschentuch das erste Oberhaupt war, bekommen In 

unserem Kopf auch a lle anderen Paplert!schentacher automatisch 

diesen Namen. Im Jahr 1929 meldeten die Vernlnlgten Papierwerke 

Nürnberg beim Reichspatentamt In Berlin das Warenzeichen .Tem­

po• an. Mit dieser Anmeldung hatten die Papierwerke für mehrnre 

Jahrzehnte das Recht an der Crftndung des Papiertaschentuches, 
d h, nur sie durften Paplertaschentacher herste llen und verkaufen, 

und rwar unterdem Namen .Tempo•. 

@ 1s Sprecherin: 6 
Sprecherin: Am 8. Novernber1895 entdedcte Wiiheim Conrad Rönt­

gen diese neuartigen Strahlen, die er erst .X-Strahlen• nannte und 

die heute In Deutschland nur noch als .Röntgenstrahlen• bekannt 

sind Er arbeitete gerade mit .Kathodenstrahlen•, als er bei einer 
bestlmmten Versuchsanordnung plötzlich Licht sah, obwohl es el­

gentlich gar keines geben durfte.Seine große Leistung bestand nun 

darin, dass er dieser Erscheinung konsequent nachging und ve~ 

suchte, das 'M!sen und die Herkunft seiner .X-Strahlen• zu ergriln­

den. Die wohl wlchtlgste Entdeckung. die er dabei machte, war die 

Tatsache, dass Röntgenstrahlung durch Materie hlndun::hgeht und 

dass man das Innere dieser Materie .fotografieren• kann. In dieser 

Entdeckung haben unsere heutzutage alltäglichen .Röntgenbilde„ 

Ihren Ursprung. Seine Entdeckungwarelne der wenigen In der Rly­
sllc, die jeden, egal ob lngenleur, Beamter oder Bäcker, faszinierte . 

Voraliemaber Inder Medizin war man schier außer slch, weil man 
nun endlich In das Innere des Jqlrpers hineinschauen konnte, was 

die Medizin völlig revolutionierte. 

@ 16 Sprecher: Guten Abend, liebe Hörerinnen und Hörer! In un­

sernr Reihe .lnfonnatlonstechnologle tar den Menschen• hören Sie 

heute einen Bericht über die Entwicklung von Haushaltsrobotern 

Die These der Wissenschaftler Ist: .Die typische Famllle der Zuk:unft 

wird nicht mehr aus Mann, Frau und Kind bestehen, sondern aus 

Mann, Frau, Klnd und Robotec"" 
Sprecherin: Schon seit Mitte der 9Qer-Jahre sind Haushaltsroboter 

auf dem Marlet. Ste saugen und mähen eigenständig den Rasen 

oder putzen den Swimmingpool. Einfache Modelle gibt es mltt­

lerwelle schon ab 100 &.iro, doch wer ein wlricllch gründliches Er­
gebnis wünscht, muss tiefer In die Tasche greifen. Die Preisspanne 

reicht bis zu 1.000 &Jro. Dies hat wiederum seinen Grund In den 

vergleichsweise enormen Entwicklungskosten. So weist der Robo­

tlkexperte Martln Hägele vom Fraunhofe~ lnstltut darauf hin, dass 

ein Handstaubsauger und ein Sautroboter Im Prinzip nicht mehr 

viel gemeinsam haben. 
Herr Hli;]ele: Da die flachen Saugroboter auch unter Schrank, Bett 

und Sofa sauber machen rol len, musste das Saugsystem neu kon­

zipiert werden. Daneben benötigen die Ger~te Sensornn, damit 

sie auf lhrnr Saugtour nicht gegen Wände und Möbel fahren. Auch 

Alck:u und Basisstation, an die der Roboter zum Nachladen von Ene~ 

gle andockt, erhöhen den Prnls. 

Sprecher: Wl!hrnnd das Geschäft mit den putzenden Robotern von 

europäischen Firmen meist a ls Nischenbereich neben Ihrer klassi ­

schen Produktpalette betrieben wird, kommt die US-Firma IRobot, 

der Marktführer bei Saugrobotern, auf erheblich höhere Stackzah­

len. IRobot setzt erfolgreich auf Spezlallslerung und Massenpro­
duktion. So saugen sich seit 2002 weltweit bereits fünf Mllllonen 

Saugroboter vom Modell .Roomba•von IRobot durch die Haushalte. 

Das Gerät kostet je nach Ausstattung nur rwlschen 300 und 900 

Euro - also ein Prnls, der tar viele Haushalte akzeptabel Ist. Dieser 
Preis konnte durch geringe Produktionskosten in Oiina sowie dun::h 

Einsatz von Low-Tech und günstigen Standard.elementen erzielt 
werden. 

Sprecherin: Aufgrund dieser Marlctausslchten Investieren die He~ 

stellerftrmen vlel In die technologische Weiterentwicklung. um 

den Haushaltsroboter unentbehrlich zu machen. Die koreanische 

Firma Samsung stattet beispielsweise Ihr Modell Tango-Vlew mit 
einer Kamera aus, die Momentaufnahmen aus der Wohnung an 

Smartphones oder Computer versenden kann. Damit wird die Putz­

maschine zugleich zum privaten Wachpersonal 
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@11 Sprecher: Von hier aus lstder Schritt zum multlfunktlonalen 
Haushaltsassistenten nicht mehr weit. Dln~ aufheben und holen, 

aufräumen sowie die W:ihnung Oberwachen und sich glelchzeltlg 
unterhalten -der wldlnftlge Haushaltsroboter wird der persönliche 
Butler für Haus und Büro sein_ Der Markt dafür Ist riesig - theo­

retisch jedenfalls. Praktisch aber scheint der Roboter als Beglelter 
Im Alltag nod1 Lichtjahre entfernt Dabei tüfteln Forscherweltwelt 
an der Entwicklung von maschlnellen Helfern_ Der In Karlsruhe am 
lnstltut für Technologle (KIT) entwickelte Roboter Armar IV z. B. 

kann etwa eine Spllmaschlne ein-und ausräumen, Essen In der Mi­
krowelle machen oder ein Glas Saft einschenken_ Außerdem Ist er 
lemfählg und spie lt so In Sachen Servl~Roboter In der ersten Liga. 

Prof Rüdiger Dlllmann vom KIT, der auch Sprecher des KIT-Schwer­
punktes Anthropomatlk und Robotlk ist, lässt sich aber trotz dieser 
Etfolge nicht von bllnder Technikbegeisterung mitreißen_ 
Prof. D/Umann: Den Unlversalroboter wird es nicht geben_ Eine Ma­
schine, die mltdenlcl; Ist eine Herausforderung - auch Juristisch oder 
ethisch. Wie Ist es um die Sicherheit bestellt? We.r haftet, wenn was 
schlefläuft?Was macht der Robotet wenn er die Türe öffnet und der 

Hausfreund steht davor? 
Sprecherin: Doch bis solche Szenarien realistisch werden, sind oh­
nehin noch einige Probleme zu lösen, besonders das der Verarbei­
tung von Sinneseindrlld:en. Kamerachip, Mikrofon und Sensoren 

ermögllchen dem Roboter zwar Sehen, Hören und Riechen. Aber 
dem Roboterhirn beizubringen, alle Sinneselndrlld:e auch Im Zu­
sammenspiel zu verstehen, und dass Kommunikation nicht nur aus 

Sprache, sondern auch aus Mimik und Gestik besteht; Ist das größte 
Problem der Robotlkforschung Und bei dessen Lösung sitzen die 
Wissenschaftler derzeit noch In der Robotersteinzelt. 
Sprecher: Damit, llebe Hörerinnen und Höret beenden wir unse­

ren heutigen Bericht Ober Robotlkforschung und hoffen, dass die 
Entwlddung von der Robotersteinzelt zur Neuzelt schnell voran­
schreiten möge. Auf Wiederhören - bis nächste Woche, diesmal 
mit einem Bericht Clberdas europäische Satellitensystem Gallleo. 

Lektion 6 
@1a Sprecher: .Die lndlanervon Ber1Jn• von Joäo Ubaldo Rlbeiro. 
Bns habe Ich während meines Aufenthalts hier In Berlin ~lernt : 

Ich werd.e erst wieder In Deutschland antreten, nachdem Ich einen 
Kurs Ober Amazonlen belegt und mindestens eine grundlegende 
Biographie Ober die braslllanlschen lndlaner gelesen habe. Es kann 
hier nämllch ganz schön schwierig werden für Braslllanerwlemlch, 

die nichts von Amazonlen und den Indianern verstehen. Wenn sie 
von meiner Unwissenheit erfahren, sind einige Deutsche derart 
empört, dass sie sofort jedes weitere Gespräch mit mir aufgeben_ 

Andere, vlellelcht Ist das die Mehrheit, wollen mir das schlichtweg 
nicht abnehmen, hören nicht auf meine abschlägigen AntlNOrten 
und reden einfach weiter, sodass die Unterhaltung schizophrene 
znge annimmt. 

.Amazonlen Ist bestimmt faszinierend, nicht wahr?• 
Ja, bestimmt, aber slchec"' 
.Ich verstehe, was Sie sagen wollen. Rlr einen wie Sie, der direkt 

von dort kommt; Ist es sicher schwer, so fasziniert davon zu sein wie 
ein Ausländec Wer von außen kommt, der Ist jedenfalls .. : 
.Also, ganz so Ist es eigentlich nicht; Ich habe Ama:zonlen nämlich 
nie gesehen.• 

.Leben Sie seit Ihrer Kindheit außerhalb Braslllensr 

.Nein, Ich lebe In Braslllen. Aber Ich habe Amazonlen nie gesehen-" 

.Mein Gott, was sagen Sie denn da? Das Ist ja schrecklich!" 

Ja, also . .. Ich . . : 
.Ich wusste ja gar nicht; dass die Zerstörung schon so weit fort­
~schrltten Ist, wie furchtbar ! Und Sie haben Amazonlen gar nicht 
~kannt. Als Sie ~boren wurden, war das Gebiet schon zum gro­

ßen Tell zerstört; niedergebrannt, verwüstet! Finden Sie nicht; dass 
das ein schreckliches \/erbrechen ~gen die Natur, gegen unseren 
Planeten lstr 

.Natürlich. Aber das lstes gar nicht, denn Ich .. : 

.worden Sie nicht auch sagen, dass man auf jeden Fall die Zerstö­

rung von Amazonlen aufhalten mussr 
. Aber slchec"' 
.Ich hatte auch gar keine andre Haltung von Ihnen erwartet Helga, 
komm mal her und hör dir an, was unserbraslllanlscher Freund mir 

Ober Amazonlen erzählt; keiner kann uns besser als ein Braslllaner 
die Wahmelt Ober Amazonlen zeigen, und was er gerade erzählt 
hat, Ist wirklich grauenhaft, noch viel schllmmer, als wir gedacht 

haben! Stell dir vor, er Ist In Brasilien aufgewachsen und hat Amazo­
nlen nie gesehen. Die Zerstörung war schon so weit fortgeschritten, 
dass er gar nichts mehr vorgefunden hat! Kommen Sie, mein treuer 
Freund, erzählen Sie der Helga hlet was Sie mir gerade erzählt ha­
ben, das Ist wirklich schrecklich. Helga, er hat gesagt .. : 

@ 19 Sprecher: Bel Lesungen, Vorträgen und ähnlichen Anlässen 
Ist es nod1 schllmmer, well da ein kollektiver Druck herrscht. Ich 
habe gerade ausgeredet, da emebt sich ein Hert gibt sich erstaun­

lich vorwurfsvoll und sagt: .Ich habe hier In einer Zeitung gelesen, 
dass Sie noch nie einen lndlaner gesehen haben_ Stimmt das?• Ge­
murmel Im Publlkum. lstdas weiße Ding da In der Hand des jungen 
m lt der Punkfrlsur ein EI, das gleich In meine Richtung fliegt, wenn 
Ich die falsche Antwort gebe? Ob die Frau In der ersten Reihe mit 
Ihrem Regenschirm losstochern wird? Ob die Studenten dahinten 
sich gerade anschicken, sich zu erheben und in wildes Buhen aus­

zubrechen? Bel einer lnternatlonalen Krise dieses Ausmaßes muss 
man einige Kreativität an den Tag legen_ .NatOrllch nlch~, sage Ich 
zuvorkommend .Das Ist eine LOge der Zeitung. Zeitungen logen 
viel Ich sehe jeden Tag Indianer. Als Ich kleln wat kamen die Indi­

aner Immer aus dem Urwald von der anderen Straßenseite an und 
sprangen Ober die Mauer In unseren Hot um die Hühner mit Pfeilen 
zu erlegen. In der letzten Zelt habe Ich allerdlngs In Rio gelebt, wo 

es relativ wenige lndlas glbt, aber trotzdem trifft man so auf zwei­
bis dreihundert am Tag.• 
Allgemeine Eflelchterung. Lächeln, man wirft sich zufriedene Blld:e 
zu, ein Meer erhobener Hände, Fragen Ober Fragen. 

.Und Ihre Bräuche behalten Sie In Rio belr 

.Das hängt vom Stamm ah 8nlge sind mehr oder weniger asslml­
llert. Andere nicht, sodass es schon vorkommen kann, dass man In 

einem Bus sitzt und ein kleiner nackter, ganz bemalter lndlo neben 
einem Platz nimmt• 
.Und der Kannlballsmusr 
. Der wird praktisch nicht mehr aus~Obt; obwohl einige Gruppen 

von UmweltschOtzern gegen die weiße Unten:frOckung dieses jahr­
tausendealten Indianischen Brauches protestiert haben. Aber hin 
und wieder hört man, dass sie einen verspeist haben, Im All~mel­
nen einen von Ihren eigenen Leuten_" 

.Und wie stehen Sie zur Auslöschung der lndlanerr 

.Ich bin na!Urllch radlkal dagegen. We.11 das für mich selbst ja prak­
tisch auch Selbstmord bedeuten würde. Wie Sie klar an meinem 

Äußeren erkennen können, habe Ich lndlanerblut In mir. Ein Viertel. 
Meine Großmutter mOtterllcherselts war vom Stamm der CaeM, die 
berllhmt sind, weil sie Im 17. Jahrhundert einen portugiesischen Bi­
schof verspeist haben_• 

Bettall, viele Male ein herzlicher Händedruck, großer Erfolg. Und 
zwar so groß, dass Ich denke, Ich werde diese Art von Erörterung 
nun In allen Lebensbereichen anwenden, solange Ich noch In Berlln 

bin_ Nein, wenn Ich es recht überlege, tue Ich das schon_ Gestern 
ging meine Frau ans Telefon und bat den Anrufer am anderen Ende 
der Leitung nach einem kurzen Wortwechsel er mö~ bitte einen 
Augenblick warten. 

.Da Ist ein seht netter Deutscher"; sagte sie, .der ein Hörspiel 
Ober Amazonlen produziert und Stimmen von Ama:zonasklndern 
braucht. Er hat erfahren, dass wir zwei kleine Klnder haben, und 

möchte wissen, ob die beiden diese Stimmen Im StOd: spielen kön­
nen. Soll Ich Ihm erkläre!'\ dass unsere Kinder nicht aus Amazon Jen 
sind und auch nie dort warenr 



.Nein~ sagte Ich, .frag Ihn, wie vlel er bezahlt. Und sag Ihm, wenn 

er jemanden für die Rolle des Häuptlings braucht, dann übernehme 

Ich das:" 

@ 20 Moderator: Guten Morgen, liebe H<lrerlnnen und H<lrer, 

und willkommen :w der heutlgen Ausgabe unseres .Sonntagsg~ 
sprächs• mit dem Thema .Z11wanderungsland Deutschland•. Im 

Studio begrOße Ich den Soziologen Prof. Lothar Keller von der Ruhl'­

Unlversltät Bodlum. 

Prof. Keller: Guten Morgen. 

Moderator: Meine zweite Gesptächspartnerln Ist die Historikerin 
Dr. Franziska Günther vom OsnabrOcker lnstltut für Mlgratlonsfor­

schung. Einen recht sch<lnen guten Morgen, Frau Gilnthec 

De. Gllrtther: Ihnen auch und vielen Dank für die Einladung. 

Moderator: Wer dieser Tage einen Bllckauf die Presseberichterstat­

tung :wr Euro-Krise wirft, der wird feststellen, dass diese eine rlesl­

~ Mobllltl!t Innerhalb 8.Jropas ausgelöst hat. Und zwar In einem 

Maße, wie man es sich, als vor zehn Jahren die Regeln 2'1Jr Frel?Oglg­
kelt Innerhalb der EU beschlossen wurden, Oberhaupt nicht vorstel­

len konnte. Haben wir es hier mit einer neuen Einwanderungswelle 

2'1J tun? 

Prof. Y.eUer: ja - also von Einwanderung würde Ich hier nicht spr~ 

chen. 
De. Gilrtther: Da stimme Ich dem Kollegen zu - damit lassen sich 

weder die historischen noch die aktuellen Fonnen der Migration 

2lltreffend beschrel ben. 

Prof. Y.eUer: Sehen Sie, man hat slch hler2lllande auf den Begriff 
.Zowanderung' ja nicht zu letzt deshalb geeinigt, weil er die unter­

schledllchsten Mlgratlonsbewegungen erfasst. Denn nur ein Tell 

der Z11wanderu~ nach Deutschland erldärt sich aus der Absicht, 

permanent Tel 1 der deutschen Bevölkerung zu werden. Nehmen wir 

z.B. die sogenannten .klasslschen• 8nwanderungsländer USA und 

Kanada - da sieht man gfelch, dass der Fall dortVÖlllganders ~la­

~rt ist Wer dorthin ausgewandert Ist, der 1.YOllte In aller Regel nie 
mehr zurOckkehren. 

Moderator: T)a, ohne Frage. Die aktuellen Debatten zeigen ja, wie 

hart - und zwar bis In die Begrlffllchkel t - um die richtige Beur­

teilung dessen, was wir unter Z11wanderu~ verstehen, gerungen 
wird Aber diese Diskussion 1.YOllen wir lieber den polltlschen ~ 

sprächsrunden Oberlassen. Mit Ihnen beiden m<lchte Ich vielmehr 

erörtern, welche Parallelen zwischen der Migration heute und der 

In den Jahrzehnten und Jahrhund.erten davor zu ziehen sind Herr 

Keilet was können Sie dazu sagen? 

Prof. Keller: Sie sprachen vorhin die Auswanderung junger, gut aus­

~blldeterMenschenausden LändernSOdeuropasan. Diese werden 
nämllch durch die erschredcend hohe Jugendarbeltsloslgkelt In Ih­
ren Ländern förmlich dazu getrieben, Ihr GIOck In den europäischen 

Nachbarsraaten zu suchen. Dies Ist in meinen Au~n etwas Neues -

Ich erwähnte eben den durchweg hohen BI ldungsstand der jungen 

Migranten. Viele von Ihnen sind bereits mehrsprachig, dh-. sle ~ 
herrschen ein bis zwei Fremdsprachen. Darin unterscheiden sie sich 

~nz wesentlich von dem Gros der sogenannten Gastarbeltet die 

die Bundesrepublik In den SOer- und 60er-Jahren des vergangenen 

Jahrhunderts In den glelchen Ländern ange\.YOrben hat. Die dama­

ligen Italiener, Griechen oder später auch Türken wurden ja als Ar­

beitskräfte In der prosperierenden deutschen Wirtschaft gebraucht 

und fanden unabhängig vom Grad Ihrer jeweiligen Biidung schnell 

einen Platz Im Arbeitsleben. 

@21 Moderator: Welche wiederkehrenden Motive oder Grundlini­

en sehen Sie als Historikerin In der von Herrn Keller an~sproch~ 

nen Arbeitsmigration? 

De. Gilrtther:Werfen wir den Blick doch einmal etwas welterzurOck: 

Dann sehen wir, dass es da~ 1.YOvon mein Kollege gerade sprach, In 

der deutschen Geschichte bereits einmal gegeben hat, und zwar In 

der Epoche der lndustrlallslerung. Man kann nämllch das Zeltalter 

von 1830 bis zur JahrhunderllNende als die Hochzeit der Wand~ 

rungsbewegungen In der jüngeren deutschen Geschichte bezeich­

nen. Da wir uns hier jedoch Im Zeltalter der deutschen Kleinstaaten 

beftnder\ fällt es natürlich schwer, hier von einer .Einwanderung 
nach Deutschland•zu sprechen. 

Moderator: Aha, können Sie uns das bitte etwas ~nauer erläutern? 

De. Günther: Gern. Betrachten wir dazu einmal das Ruhrgebiet, das 

In dieser Zelt rasch zum Motor der lndustrleentwlcldung wurde, an­

getrieben durch die reichlich vorhandene Steinkohle, das .schwar­
ze Gold• aus dem Revier. Schon früh war der Bedarf an Bergleuten 

so enorm, dass die Grubenbesitzer A~nten zwedcs Anwerbung 
neuer Arbeitskräfte In die angremenden Sraaten schickten. Da In 

den 1870er-Jahren dieser Mangel Immer noch fortbestand, zogen 

die Werber Immer weitere Kreise, und zwar bis In die Ostgebiete 

des gerade entstandenen Deutschen Reiches hinein. Dort herrschte 
teils bittere Not und so gelangten bis 1880etwa 30.000 Z11wanderer 

In die Zechen des Ruhrpotts - z. B. nach Herne und Reddlnghausen. 

Unter ihnen waren tausende polnlschsprachlge Bergleute, die aus 

Ostpreußen und Oberschlesien srammten, das seit der dritten pol­

nischen Teilung zu Preußen geh<lrte. 

Moderator: Und deren Nachkommen wurden dann mit dem FC 

Schalke 04 mehrfach Deutscher Fußballn1elster. 

Prof. Keller: Ach ja. gut, dass Sie diesen Verein erwähnen. Denn hier 

lässt sich sehr gut zeigen, dass zugewanderte Mlnderhelter\ die 

von der Mehrhelts~sellschaft pauschal als Ausländer betrachtet 

werden, In Wlridlchkelt h<lchst heterogen und nicht selten ierstrlt­
ten sind So wurden die Spieler des FC Schalke 04 lange als F\'.>len­

mannschaft bezeichnet, dabei stammten Ihre Vorfahren aus den 

unterschledllchsten Ostgebieten des Deutschen Reichs. Die Spieler 

sowie der Tell der Bel.YOhner des Ruh!geblets, die von der damali­

gen westfälischen Smmmbev<llkerung als .die Polen• oder schlim­

mer noch als .F\'.>lacken•bezelchnet wurden, waren In Wlrldlchkelt 

eine bunt zusammengewürfelte Gruppierung aus evan~llschen 
Ostpreuße!\ katholischen Oberschleslern und F\'.>len, die sich unter­

einander oft nicht grün waren. 

Moderator: Herr Keller, meines Wissens hat es In Deutschland In 

den vergangenen Jahren vorübergehend sogar einen negativen 
Wanderungssaldo gegeben. Zumindest, was die Bewegungen zwi­

schen Deutschland und der Türkei betrifft. 

Prof. KeUer: Richtig, wenn man die aktuellen Entwicklungen außer 

Acht lässt, verzeichnen wir bei der größten Gruppe von Einwande­

rern, den tUrklschen Gastarbeitern und ihren Familien, für die Zelt 

zwischen 2005 und 2012elnen stärkeren Wegzug aus Deutschland, 
als es Neuankünfte gegeben hat. In Zahlen ausgedrückt sind dies 

Im Schnitt 10.000 pro Jahi: Ein beträchtlicher Tell der ROckkehrer 

scheint auf die positive Entwicklung der tOriclschen Wirtschaft zu 

bauen. Dies zeigt ja wiederum, dass es nach wie vor ökonomische 

Gründe sind, die den Hauptanreiz zur Migration darstellen. Und 

übrigens bedeutet Migration ja nicht Immer, gleich seinen kom­
pletten \\bhnsltzzu verlegen. Was häufig bei diesem Thema VÖiiig 

vergessen wird, Ist die Saisonarbeit. Um bei den vorhin angespro­

chenen Polen zu bleiben: Nach aktuellen Zahlen stellen sie die 

überwiegende Mehrheit - nämllch 80 Prozent - der c.a . 300.000 

saisonalen Arbeitskräfte, die Jahr für Jahr In Deutschland vorü­
bergehend tätig werden, z. B. In der Landwirtschaft oder In der 

Altenpflege. 

@ 22 Moderator: Da m<lchte Ich kurz einhaken. Ich ftnde, wir wer­

den dem Thema Insgesamt nicht gerecht, wenn wir nur die wirt­

schaftlichen Aspekte In den Vordergrund stellen. Menschen verlas­

sen doch ihr Land auch aufgrund von Kriegen oder rellglöser mw. 
polltlscher Verfolgung. 

De. Gl§tther: Aber ja doch, selbstverständlich. Da Ist aus historischer 
Sicht natürlich die jüdische Diaspora zu nennen, also Angeh<lrlge 

jüdischen Glaubens, denen bereits Im Mlttelalter von deutschen 

Fürsten und l<Llnlgen lndlvlduelle Schutzrechte 2'1Jgeslchert wur­

den, verbunden mit der Erlaubnl~ sich niederzulassen. Und aus der 

Zelt der Religionskriege slnd uns zahllose Fälle von Vertreibungen 
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lutherischer Otrlsten aus Ländern mit katholischen Monarchen 

bekannt. Zu den bekanntesten gehören die Hugenotten, die durrll 

das französische Königshaus systematisch verfolgt wurden. Sie 
wurden dank des Toleranzedlkts des Kurforsten Friedrich Wiiheim 

1685 In Preußen aufgenommen. Das relativ junge protestantische 

K2Snlgrelch verband so aktive Siedlungspolitik mit der großzilgl ­

gen Aufnahme von FIOchtflngen. So auch 1732 geschehen mit den 

rund 20.000 vom Salzburger Erzbischof vertriebenen lutherischen 
Christen. Wie gesagt, die deutschen Regenten handelten In diesen 

Fällen nicht ganz uneigennützig. Denn diese fortan als M lndemelt 

In den jewelllgen Landesteilen lebenden NeubOrgerstedcten voller 

Ehrgeiz und besaßen nicht selten den Wiiien zur vollständlgen Assl­

mllatlon In die Mehmeltsgesellschaft. 

Prof. Keller: Was die deutschen Juden allerdings nlchtdavor bewahrt 
hat, Opfer von Pogromen und dem Holocaust zu werden. 

De Glhther: Mmh, das Ist wohl wahc 

Prof. Keller: Zu Ihrem Stichwort .Ehigelz" möchte Ich gern noch et­

was sagen: Den Wiiien zum gesellschaftllchen Aufstieg beobachten 

wir auch heute bei vlelen Zugewanderten - auch die erste Gen~ 

ratlon der sogenannten .Gastarbeiter" hatte Ihn, wenn auch meist 
nicht fOr sich selbst. Denn die zumeist sehr schwere körperliche 

Arbeit In den Stahl- und Automobilwerken ließ dafOr meist keinen 

Freiraum. Ihren Ehrgeiz projizierten sie stattdessen auf Ihre Kinder, 

dle es einmal besser haben sollten. Nehmen wlrz. B. die .dritte~ 
nerat1on•t0rklschstämmlger Migranten. Diese hat z.B. In Berlin und 

Umland 9.000klelne und mlttelstandlsche Unternehmen gegr1lndet 

und erwlrtsdlaftetmltlnsgesamt29.000 Mitarbeitern einen Jahr es­

umsatz von 3,5 Milliarden Euro. 

Moderator: Und spätestens bei ihr, der dritten Generation, sollte 

das Wort vom .Deutschen mit Migrationshintergrund• ausgedient 

haben. Es handelt sich bei Ihnen - da sind wir uns In dieser Runde 
sicher einig - schlichtweg um deutsche Mitbürger. 

De Glhther: Sehr richtig. 

Prof. KeJ/er: Stimmt 

Moderator: Und die haben, das hat uns unsere Unterhaltung am 

Sonntagmorgen gezeigt, vlelfältlgeWurzeln und, wie es Ihr Kollege, 
Oaus Leggewle, einmal formuliert hat, multiple ldentltaten. 

T)a, liebe Zuhörerinnen und Zuhöre~ das war sie wieder, unsere G~ 

sprächsrunde am Sonntagvormittag Ich danke Ihnen fOrs Zuhören 

und meinen beiden Gästen fOr ihr Kommen. Wenn Sie möchten, hö­
ren wir uns wieder am .. . 

Lektion 7 
@ 1 Mu~umsfilhrer: Meine Damen und Herren, Ich darf Sie herz­
lich zu der FOhrung lm Block Beuys, dem weltweit größten authen­

tischen Werkkomplex von Joseph Beu~, begrüßen. 
Zunächst möchte Ich Ihnen eine kurze Einführung zu dem Block 

Beuys geben. Sie können mich gerne unterbrechen, wenn Sie Fra­

gen haben. Wir befinden uns hier Im welllNelt größten authentl· 

sehen Werkkomplex von Joseph Beuys. Seinen Kern bildet eine 1967 

vom Darmstädter Sammler Karl Ströher angekaufte Werkgruppe, 
dle von196Baberweltertund erganztwurde.1970hatjoseph Beu~ 

dle Aufstellung der Objekte und Ihre Installation In Vitrinen selbst 

vorgenommen. In sieben Räumen sehen Sie Ober 250 p lastische 

Arbeiten aus der Zelt von 1949 bis 1972 - darunter zahl reiche fOr 
das Kunstverst!!ndnls von Beuys bedeutsame Objekte und Instal­

lationen. 

Kennen Sie denn berühmte Werke von Beu~? 

Jt.alienerln: Also, Ich kenne die Badewanne mit dem Fett und den 

Heftpflastern. Also, mich hat dieses Objekt zlemllch verstört, denn 

Ich habe, wie Ich schon sagte, von seiner Kunst Oberhaupt nichts 
begriffen, deshalb bin Ich ja heute hier. 

Muse.umsfilhrer: Beuys' 'w'okrk, das In vier Jahrzehnten, also zwi ­

schen 1945 und 1985, entstanden Ist, wurde schon zu Lebzelten 

heftig diskutiert. Es gilt heute als eines der bedeutendsten und ein­

flussreichsten Beitrage zur bildenden Kunst des 20. Jahrhunderts. 

FranzlJsln: Tatsächlich?! Ich wundere mich doch sehr, dass Ich das 

Werk des Künstlers Oberhaupt nicht kenne. Das Ist alles neu fOr 
mich. 
Muse.umsfilhrer: ja, dann darf Ich Sie jetzt herzlich zu einer kleinen 

theoretischen Auseinandersetzung mit dem Werte von Beuys ein­

laden. 

Spanier: Entschuldigung, könnten Sie uns zunächst etwas zu Beuys' 

Leben sagen und zu seiner Person?Wle war er denn so als Mensch? 
Muse.umsfilhrer: Sehr gut; Sie liefern m Ir gerade das richtige Stich­

wort. Joseph Beuys war ein charismatischer und dabei sehr ~ 

scheldener Mensch, der stundenlang und unerrnOdllch seine Kunst 

erläutern konnte. 

Er war sehr engagiert In Polltlk und Gesellschaft. Aber er war auch 

ein kranker Mann, denn seine Kriegserlebnisse hatten Ihn körper­
lich und seelisch stark beeinträchtigt. 

Spanier: ja, Ich habe schon Irgendwo gelesen, dass der Künstler 

sehr von seinen Krlegserlebnlssen geprägt wurde. Was Ist elgent­

llch damals geschehen? 

Muse.umsfilhrer: Nun, er nahm als Kampfflieger am Zweiten Welt­

krieg teil und stürzte wahrend elnesElnsatzes1943 Ober der Krim ab. 
Damals war er gerade mal 22 Jahre alt. Er war schwer verletzt und 
wurde von russischen Tartaren gepflegt; dle Ihn während des Kran­

kenlagers In Filz gehü llt und mit Talg. also Tierfett, behandelt hatten .. 

Italienerin: Aah, jetzt geht mir ein Licht auf. Also daher stammen 

seine Llebllngsmaterlallen Fett und Fiiz. 
Muse.umsfilhrer: Genau. Dieses Erlebnis war für Ihn und fOr seine 

Kunst ganz entscheidend. Neben Filz, Fett; Wachs und Kupfer zähl­

ten tote Tlere, Schwefel Honig, Blut und Knochen zu seinen bevor­

zugten Materialien, die bis dahin In der Kunst nicht Obllch waren. 

Aber dazu später mehc 

@ 2 Muse.umsfilhmr: Lassen Sie mich an dieser Stelle erst elnmal 

einen kurzen Oberblldc Ober seine Biografie geben: Joseph Beuys 

wurde am 12 Mal 1921 als Sohn eines Kaufmanns In Krefeld gebo­

ren. Ab 1947, also nach dem Krieg, studierte er an der Kunstaka­
demie Düsseldorf Malerei und Biidhauerei. 1961 wurde er Professor 

an der Düsseldorfer Kunstakademie, wo er bis 1972 lehrte. Ab 1964 

stellte er auch regelml!ßlg auf der documenta aus. 1979 erhie lt er 
eine Retrospektive Im Guggenhelm-Museum New Yortc und 1984 -

zwei Jahre vor seinem Tod- stellte er seine Werke ln j apanaus. 
Spanier: Alle Achtung! Beuys hat ja eine stelle Karriere gemacht. 

Sicher hat er sein ganzes Leben nur der Kunst gewidmet 

Eng/linder: Das glaube Ich nicht, denn Beuys war auch ein sehr po­
lltlscher Mensch. Er war In der Studentenbewegung aktiv. Und um 

seine Studenten hat er sich auch sehr Intensiv gelcOmmert. Hat er 
nicht sogar eine eigene Uni gegründet? 

Muse.umsfilhrer: Sehr richtig Die Gründung der .Freien Internatio­

na len Hochschule fOr Kreatlvitat und lnterdlszlpllnäre Forschun~ 

Ist Obrlgens als eine Reaktion auf die Kündigung seiner Professur 

an der Kunstakademie zu verstehen. 

Eng/linder: Aha! Aber wieso wurde einem solch berühmten Künstler 
denn gekOndlgt? 

Muse.umsfilhrer: Beu~ war der Meinung, dass jeder, der Kunst 

studieren möchte, dies ohne Nachweis seines Talentes, wie etwa 

Aufnahmeprüfungen, tun dDrfe. Seiner Ansicht nach sollte sich der 

Schaler selbst darüber klar werden, ob er das F\:>tenzlal dazu hat 
oder nicht Daher pladlerte er fOr ein Probejahr an der Akademie. 

So nahm er gegen das Obllche Verfahren auch abgelehnte Stu­

denten In seine Klasse auf und besetzte mehrfach das Sekretariat 

der Kunstakademie. Seiner Kündigung folgte dann ein jahrelanger 

Rechtsstreit, der In einem Verglelch endete. 

@3 Eng/linder: Dann lassen sich bei Beu~ also Polltlk und Kunst 

nicht trennen. Ich habe neulich etwas Ober .soziale Plastl~ gelesen. 

Vlellelchtgehörtdas auch zu diesem Thema? 

Muse.umsfilhrer: Ja, unbedingt! Sie haben da einen zentralen B~ 

griff seines Kunstverst!!ndnlsses genannt Beu~ hat das tradltlo­
nelle Kunstverst!!ndnls erweitert und dle Theorie der sozialen Plas-



tlk entwlckelt Er wendet sldi von den bis dahin vorherrschenden 
ästhetischen Maßstäben und fest gefügten Gestaltungsprlmlplen 

ab. Jeder Mensch Ist ein Künstler": war sein Credo. jeder Mensch, 
so Beu:,5, habe kreatives Potenzial und könne In seinem Rahmen 
schöpferisch die Welt ver.:lndern. Kunst war für Ihn das Mitte~ mlt 
dem man kreativ an der Gesellschaft mitgestalten kann. 

Italienerin: Also, das ver.;tehe Ich jetzt Oberhaupt nicht Wir sehen 
hier einen Stuhl mit einem Block Fett darauf. Also, wie kann man 
mit einem Stuhl die Welt veri!ndern? Könnten Sie uns das ericlän!n? 

Museumsführer: ja, gerne. Also, wir befinden uns ja hier vor der 
Vitrine des 1963 entstandenen Objektes .Stuhl mit Fett". Sie sehen 
hier In der Tat einen a ltef\ schmutzl~n Stuhl mit einer auf der Sitz­
fläche aufgetragenen schiefen Ebene aus Fett Allerdlngs Ist nldit 

nur Fett zu sehen, sondem Fett In allen seinen Zuständen - bis hin 
:zur Fäulnis. 
Beuys sagt: .Meine Skulpturen sind von Ihrer Natur her nlcht unver­

änderbar definitiv. Bel den meisten von Ihnen setzen slch Operati­
onen fest: chemische Reaktionen, Gärungsprozesse, Farbver.:lnd~ 
rungen. Alles Ist Im Zustand der Ver.:lnderung:' FOr Beuys war Fett 
als Kunstmaterial eine @"Oße Entdeckung, dem er konnte auf das 

Material mltWänne und Kälte einwirken undesverändem. 
Italienerin: Mlr Ist aber Immer noch nicht klar, was Beuys uns nun 
mit dem Objektsagen will 

Museumsführer: Beuys zeigt uns mit seinem Objekt, dass alles Im 
Zustand der Veri!nderung Ist. Seine Objekte sollen eine Reflexion 
darOber auslösen, was die Skulptur oder das Objekt kann. Die Objek­
te oder Skulpturen enthalten also keine unabänderlich elngeschrl~ 

bene Aussage, sie la$en Freiraum für eigene Gedanken. 
Italienerin: Na gut, dann werde lch mal weiter nachdenken. 
Franz&in: Wie gut, dass man den Stuhl In eine Vitrine gestellt hat 
Da bleiben wir von den Gerüchen verschont. 
Museumsführer: Da haben Sie sicher n!cht Aber man kann dies na­
tlJrllch audi ander.; sehen. Das In seinem W!rk transportierte Mo­
ment der Ver.:lnderung lässt slch nämlich nlcht nur auf die vlsuelle 

Wahrnehmung reduzieren .. Die Dln~ brödceln ab, fallen hin und sie 
riechen. 
Mit seinen fyplschen Materialien Filz und Fett, seinen Aktionen, 

In denen Energie In Ihren unterschledllchen Formen eine zentrale 
Rolle spielt, und In der unermOdlldien Vermittlung seiner Vorstel­
lungen, die auch Ins Polltlsche hineinwirken sollten, lebte Beuys In 
äußerster Konsequenz seinen eigenen Kunstbegriff. Wie Sie sehen 

werden, meine Damen und Hern!n, legt der Blodc Beu:,5 davon ein 
beeindruckendes Zeugnis ab. 
ldi möchte Sie nun einladen, slch In den Räumen umzuschauen. 

W!nn Sie Fragen haben, stehe ldi Ihnen geme weiterhin zur Ver­

fügung. 

@ 4 Ansage: Marc, allein .. 

Marc: Mein Fn!und Serge hat ein Bild gekauft. 8n Ölgemälde von 
etwa einem Meter sechzig auf ein Meter zwanzig, ganz In Wetß. Der 
Untergrund Ist wetß; wenn man die Augen zusammenkneift, kann 
man feine weiße Querstreifen sehen. 

Mein Fn!und Serge Ist ein langjähr iger Freund Er Ist jemand, der 
Erfolg gehabt hat, er Ist Dermatolo~, und er llebt die Kunst. Am 
Montag bin Ich bei lltm gewesen, um mir das Biid anzuschauen, das 
Serge am Samstag gekauft hat, mit dem er aber sdion seit Mona­

ten llebäugelte. 
8n weißes Biid, mit weißen Streifen. 
Ansage: Bel Serge. 

Auf dem Boden steht ein weißes Ölgemälde mit feinen weißen 
Querstreifen. Serge betrachtet vergnügt sein Biid Marc betrachtet 
das Bild. Ser~ betrachtet Marc; der das Biid betrachtet Eine lange 
Zelt, In der alle Gefühle wortlos zum Ausdruck kommen. 

Marc: Teuer? 
SNge: Zweihunderttausend 
Marc: Zweihunderttausend? ... 

Serge: Handtlngton nimmt es fOr Zweihunderttausend zurück. 
Marc: Hand ... Wer Ist das? 

Serge: Handtlngton?! 
Marc: Kenn Ich nicht 
Serge: Handtlngton! Die Galerie Handtlngton! 

Marc: Die Galerie Handtlngton nimmt es tOr Zweihunderttausend 
zurück? 
Serge: Nein, nicht die Galerie. Er, Handtlngton selbst. Für slch. 
Marc: ja, ährn, und warum hat es Handtlngton nicht gleldi selbst 

gekauft? 
Serge: Weil die Kunsthändler daran lntere$lert sind, an Privatleute 
zu verkaufen. Der Markt muss In Bewegung bleiben. 

Marc: jaaa ... 
Serge: Na? 
Du stehst dort nldit rlchtlg. Betradite es von hier aus. ja, siehst du 
die Linien? Na? 

Marc:Wle heißt der ... ? 
Serge: Maler? Antrlos. 
Marc: Bekannt? 

Serge: Sehr! Sehr! 
Marc: Ser~, du hast doch für dieses Biid keine Zweihunderttau­
send Euro bezahlt? 
Serge: Aber jun~, das Ist der Preis. Es Ist ein ANTRIOS! 

Marc: Du hast keine Zweihunderttausend &Jro fOr dieses Biid ~ 
zahlt! 
Serge: Ich war slche( da$ du nicht begreifen würdest. 
Marc: Hastdu für diese Scheiße wlricllchZwelhunderttausend Euro 

bezahlt?! 

@ s Ansage: Au$chnltt aus der letzten Szene. 
Bel Serge. 
Der .Antrlos• hängt Im Hintergrund an der Wand. Vor dem Biid 

steht Marc mit einem Wasserzuber, In das Serge ein kleines StlJck 
Stoff taucht Marc hat die Hemdsärmel hochgekn!mpelt, während 
Serge eine kleine kurze Maler.;chOrze um~bunden hat. Neben ih­
nen sleht man verschiedene Putzmittel, Flasdien und Fläschchen 

mit Spiritus, scharlachrotem Wasser, Lappen und Schwämme. Ganz 
vorslchtlg wischt Serge ein letztes Mal Ober das Biid und beendet 
damit seine Reinigung. 

Der .Antrlos•hat sein ursprtlngllches W!tß wiedergefunden. 
Pause. 
Serge wlschtslch die Hände ab. 
Er leert die Schüssel aus und fängt dann an, alle Gegenstände weg­
zuräumen, sodass keine Spur von der RelnlgungzurOckblelbt. 
Er betrachtet noch einmal sein Bild. 
Dann dreht er slch um und kommt auf uns zu. 

Serge: Als es Marc und mir gelungen Ist, mithilfe einer Schweizer 
Seife aus Rlndergalle, die uns Paula verordnet hat, den Skifahrer 
auszuwischen, habe Ich den Antrlos betrachtet und midi zu Marc 
umgedreht: .Wusstest du, dass Fllzstlfte abwaschbar sind?" .Nein~ 

antwortete e( .nein .. . Und du?• - .Ich auch nicht"; habe ldi ganz 
schnell ~logen. Zuerst habe Ich beinahe gesagi; ja, Ich WU$te 
es. Doch konnte lch unsere Versuchsperiode mit einem so enttäu­

schenden Geständnis beginnen? ... Andererseits, mit einem Betrug 
anfangen? ... Betrug! Übertreiben wlr nicht Woher habe Ich diese 
stupide Tugend? Warum mossen die Beziehungen 2lJ Marc so kom­
pllzlert sein? . .. 

Ansage: Das Licht lsollert den .Antrlos• ein wenig. 
Marc tritt an das Biid heran_ 

Marc: Unter den weißen Wolken fl!llt der Sdinee. Man slehtweder 

die weißen W:>lken noch den Schnee. Weder die Kälte noch den wei­
ßen Glanz des Bodens. Eln elnzelner Mann gleitet auf Sklem dahin. 
Der Schnee fällt 
Fällt, bis der Mann verschwindet und seine Undurchslchtlgkeltwl~ 

derfindet. 
Mein Freund Ser~, der seit langem mein Freund Ist; hat ein Biid 
gekauft 
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ES Ist ein Gemälde von einem Meter sechzig auf ein Meter zwan­
zig_ es stellt einen Mann da~ der einen Raum durchquert und dann 
verschwindet. 

@6 wls Borda: )_unecer" 

@ 1 /nteivlewerlrr. Guten Tag, llebe Hörerinnen und Hörer! Ich be­
grilße Sie herzlich zu unsell!r Sendung .KGnstler hautnah~ Heute 

möchten wir Ihnen den Tangogltarrlsten und Komponisten Luls 
Borda vorstellen. Er Ist einer der bekanntesten Tangomuslker Ar­
~ntlnlens.Selt10 jahll!n lebt und arbeitet er hier In München. Ober 
sein Leben als Musiker und die Tangomuslk möchten wir heute mlt 

ihm sprechen. 
Guten Tag, Herr Borda. Sehöl\ dass Sie hier sind 
Ws Borda: Guten Tag. Vielen Dank, dass Sie mich eingeladen haben. 

lrtWvfewerfn: Herr Borda, Sie sind ja ein bertlhmter Musiker. Wie Ist 
es elgentllch dazu ~kommen und weldie Rolle hat Musik In Ihrer 
Kindheit ~spielt? 
Ws Borda: Nun, als Kind In einer Musikerfamllle war Musik eigent­

lich schon Immer fOr mich wichtig, auch schon, als Ich noch ganz 
kleln war. FOr mich war es das Normalste der'v\elt; Proben zu Hause 
2lJ höll!n oder auch einfach nur dabei zu sein, wenn musiziert wur­

de. Oft stand Ich dabei, wenn meine Onkel beide Sänge~ probten 
oder Irgendjemand Muslksplelte. 
lnteiv1ewerfn: Das kann Ich mir nicht so recht vorstellen: ein klei­
ner Junge, der andächtig den Großen lauscht. Gab es da nicht auch 

manchmal Ärger? 
Ws Borda: Also, Ärger würde Ich das jetzt nicht nennen, aber na­
tllrllch war ldi kein stlller Zuschauer. Meine Onkel habe Ich z.B. oft 

unterbrochen, und da haben sie sich etwas ausgedacht, damit Ich 
während ihrer Proben beschllftlgt bin. Eigentlich ein ganz simpler 
Trick sie haben mich nllmllch einfach mitspielen lassen. Bel einem 
Stack durfte Ich Immer die Trommel spielen. Na, und wie Sie sich 

vorstellen können, kam Ich kleiner junge mir schon wie ein fantas­
tischer Musiker vor! 
lnteivlewerfn: ja, also waren Sie sehrfrilh schon von der Musik be­
~lstert und Im Herzen schon Musiker. War denn auch schon von 
Anfang an 1 hll! Leidenschaft für Tango dabei? 
Ws Borda: Ach, eigentlich nicht so frtlh, zumindest nicht bewusst. 
NatOr1ld1 habe Ich Tan@'.l schon als Kind gehört, denn die Musik, die 

2lJ Hause gespielt wurde, war ja Tangomuslk. Aber als jugendlicher 
Interessierten mich eher Rode- und Jazzmusik und deshalb lernte 
Ich E-GI tarre. 

lnteivlewerfn: Dann haben Sie sich als jugendlicher also gar nicht 
für Tan~ Interessiert? 
Ws Borda: Nein, Tango Interessierte mich damals noch gar nicht. 
Ich war erst25, als Ich anfing, mich mit Tango zu beschllftlgen. Ich 

spielte da In einem Tango-&lsemble und probierte auch eigene 
l<omposltlonen. 
lnteivlewerln: Also, wenn Ich Sie richtig verstehe, waren Sie also 
auch schon früh ein professioneller Musiker? Wie kam es denn 2lJ 

der Entscheidung, aus der Berufung einen Beruf zu machen? 
Ws Borda: Elgentllch war mir das von Anfang an kla~ denn Ich hat­
te ja schon mlt17 Jahren mit einer Rodc-<;ruppe sehr großen Erfolg 

In Argentinien. FOr mich Ist die Musik aber auch heute elgentllch 
Immer noch mehr Berufung als Beruf. Also mit Beruf meine Ich jetzt 
Beruf Im Sinne von einer Arbeit, mit der man einfach Geld verdie­
nen möchte oder muss. 

@ s Jnt.eNlewerln: ja Wie sieht denn elgentllch Ihr Alltag als Mu­
siker und Komponist aus? 
Ws Borda: Wahrschelnllch weniger spektakulll~ als Sie vielleicht 
denken! Zu Hause In München habe Ich mein eigenes kleines Ton­

studio und dort verbringe ldi einige Stunden tllgllch. Obwohl oder 
~rade weil Ich Musiker bin, sitze Ich mehrere Stunden tllgllch am 
Computer, denn am Computer kann Ich vieles machen, z.B. auch 

komponieren oder Musik mischen Na ja, die Büroarbeit, wie 2. B. die 

Organisation meiner Konzerte, muss eben auch erledigt werden -
das Ist schon ziemlich zeltlntenslv. 

Jntervlewerfn: Da muss Ich doch noch mal nachfragen. Was Sie so 
schildern, das klingt ja fast nach einem normalen Bürojob - Ist das 
w lrld Ich so? 

LtJs Borda: Oh, da haben Sie jetzt einen falschen Elndrudc gewon­
nen. Nein, natllrllch habe Ich keinen klassischen Bürojob! Erstens 
reise Ich vlel, gebe Konzerte vor ganz unterschiedlichem Publikum 
und In verschiedenen Lllndern der ganzen Welt.Zweitens splele Ich 
täglich Gitarre, habe häufig Proben, entweder mit meiner Gruppe 
oder anderen Musikern. 
JnteNlewerfn: Entschuldigen Sie bitte, wenn Ich da an dieser Stelle 

unterbreche. Ich hätte da noch eine Frage. Sie sind also oft unter­
wegs oder auf Reisen Wie bringen Sie denn Ihren Beruf mit Ihrem 
Familienleben In Einklang? 
Lu's Borda: Gute Frage! Das Ist manchmal sehr schwierig, denn mei­

ne Frau arbeitet auch. Lucla, unsere Tochter, geht In den Kindergar­
ten und wenn Ich In München bin, dann hole Ich sie nach.mittags 
ab und kOmmere mich viel um sie. Wenn Ich unterwegs bin, sieht 

das natllrllch ganz anders aus. FOr meine Frau bedeutet das oft vlel 
Organisation und Flexlblllt'lt. Und für unsere Finanzen Ist das auch 
eine Belastung, denn die Telefonrechnungen sind dann Immer sehr 
hoch. Manchmal kommen die beiden auch mlt zu Konzerten, das Ist 

fOr mich natllrllch am schönsten! 
Jntervlewerfn: ja, das kann Ich mir gut vorstellen. jetzt vlelleldit 
noch ein andell!sThema: Finden Sie denn bei dem vollen Alltag und 

den vielen l<onzertrelsen noch Zeit zum Komponieren? 
LtJs Borda: ja, zum GIOdc gjbtes auch Immer die kll!atlven Momen­
te. Dann spare Ich, dass Ich In die .W?lt der Musik· eintauche, dass 
Ich mich auf die Musik einlassen kann und neue Kompositionen 

entstehen. Dann lasse Ich alles andell! llnks llegen und widme mich 
ganz dem l<omponleren. 
Jnteivlewerfn: Wie komponieren Sie elgentllch? Kommen Ihnen die 

Ideentor neue Stlldce einfach so oder Ist das ein langwler1ger Pro­
zess? 
LtJs Borda: Hm, bei mir Ist der Prozess des Kompanierens selbst 

nicht sehr lang. Aber das hängt von verschiedenen Dingen ab. 
Manchmal kann Ich ein neues Stade oder ein Arrangement In drei 
oder vier Tagen schreiben, manchmal dauert es auch Wochen. Das 
kommt natllrllch auf die lnsplratlon an, aber auch ganz simpel auf 

die Zelt und l<onz:entratlon, die ldi darauf verwenden kann. Aber, 
wenn Ich ehrlich bin, passiert es auch oft; dass Ich mich hinsetze und 
erst denke, dass mir nichts elnfällt oder mir a lles ,.banal• erscheint. 
Dann bekomme Ich schlechte Laune und man sollte mich lleber In 

Ruhe lassen Aberwenn Ich mlch dann schlleßllch durch diese Phase 
durchbeiße, dann merke Ich, dass der Elnfall doch ganz gut war. 
Jntervlewerfn: Und wie sieht das konkret aus? Schreiben Sie Ober­

haupt noch die Noten auf Papier oder erledigt das alles der Com­
puter? 
LtJsBorda: Nein, nein, der Anfang Ist ganz tradltlonell wenn man so 

sagen kann. Zuerst spiele Ich auf der Gitarre und probiere eine neue 
Melodle aus. Dann notlell! Ich die Noten auf Papier und arbeite an 
der Melodie selbst Erst dann kommt der Computer dran - da kann 
Ich hören, wie die anderen Instrumente klingen und experimentiere 

sozusa~n herum mit Gitarre und Computer. Wenn das Stade soweit 
fertig Ist, probe Ich es mit meinen Musikern. Normalerwelse brau­
che Ich von der Melodie bis zur Probe vlellelcht einen Monat. 
Jntervlewerfn: Aha! Und Ist das Stlldcdann schon In der endgültigen 

Version? 
LtJs Borda: Manchmal schon, ja. Aber bei manchen StOdcen Ist es 
auch so, dass Ich das Thema und die Harmonie ~schrieben habe, 

aber einige Teile offenblelben und die Musiker dann wie Im Jazz 
Improvisieren. Das mache Ich natürlich nur, wenn Ich weiß, dass sie 
gut Improvisieren können - bei einem Streichorchester z.B. Ist das 
nicht mögllch. Da schreibe Ich alle Arrangements, und sie spielen 

die Noten vom Blatt. 



@ 9 ntervle"'1rln: Aber kommen wir zurück zur Tangomuslk. Was 

bedeutet Tangomuslk für Sie persönlich, was drüdct sie aus? 

Ws Borda: Hm, das Ist eine komplexe Frage. Der Tango Ist ja heute 
schon manchmal fast eine Internationale Modeerscheinung und 

wird total vermarktet - es gibt .Tango-Massage·, .Bio-Tango", .Tan­

~Kekse'und solche Sachen Darilber kann man denken, was man 

wll l !Wlssen Sie, Ich persönlich verstehe den Tango Immer noch als 

eine tlefgrilndl~ Musik. Für mich erzählt der Tango sowohl In den 
Gefühlen, die er ausdrückt, wie In der Abstraktion der Musik, also 

auch In den Texten, von den Beziehungen zwischen den Personen. 

Meistens sind das Liebesgeschichten, es geht um menschllche Ge­
fühle wie Liebe, \lerlusl; Hass. Der Tango erzählt Geschichten Ober 

das Leben, wie z. a die Erinnerungen eines Mannes an eine gelieb­

te Frau. Das wird mit Worten erzähl!; aber auch einfach durch die 
Musik. Und das lstes, was mich am meisten bewegt. 

ntervle"'1rln: Ja, und Ist dies auch der Grund für die weltweite ~ 

JX.J larltllt des Tangos? 

Ws Borda: )a, bestimmt Ein wichtiger Aspekt Ist sicher auch, dass 

der Tan@l sehr emotional Ist, ohne kitschig zu sein. Er kann musl­

kallsch sehr anspruchsvoll sein und glelch2eltlg den Menschen Im 
Innersten berühl1!n. Gerade vlele junge Leute, die nicht mehr gern 

In Diskos gehen, fühlen sich wohl In einer Mllonga, einer Tango-Bar, 

und tanzen dort auch gerne. Oder sie hören einfach die Tangomuslk 

und lassen sich von der Stimmung mitreißen. 

ntervle"'1rln: Ja, mh. Wle Ist es denn bei Ihnen? Gibt es denn so 

etwas wie Ihr .schönstes Konzerter1elnls"? 

Ws Borda: Ach, das Ist schwierig, denn Ich spiele grundsätzllch 

sehr gerne auf der Bühne. Aber, vielleicht, als Ich nach jahrelanger 

Pause zum ersten Mal wieder In Buenos Ail1!s spielen konnte und 

ehrt noch am gleichen Abend ein Zusattkonzertgeben musste, weil 

noch so vlele Leute vor der Tür standen, das war schon etwas B~ 

sonderes. ja, das hat mich sehr bewegt 
ntervle"'1rln: ja, das glaube Ich! Noch zwei Fragen 21..1m Schluss: 

Was gefäll t Ihnen besonders gut am Künstlerberuf? 

Ws Borda: Ganz einfach - das eigentl iche Komponieren und der 

Moment, wenn Ich mit anderen Musikern gemeinsam an der lnter­
pretatlon arbeiten kann. 

ntervle"'1rln: Und auf was könnten Sie gern verzichten? 

Ws Borda: Hm Ach ja - Stunden Ober Stunden Quittungen für das 

Finanzamt zu sortle11!n! Darauf würde Ich liebend gem verzichten! 

ntervleoorln: Oh, das geht unseren Hörerinnen und Höl1!rn slcher 

~nauso. Vielen Dank für das lntel1!ssante Gespräch, Herr Borda. 
Und weiterhin viel EJfolg mit Ihrer Musik. 

Ws Borda: Danke sehr. 

ntervle"'1rln: Liebe Hörerinnen und Hörer, wer jetzt Lust bekom­

men hat Herrn Borda e lnma 11 lve auf der Bohne zu erleben, .. . 

@ 10 Radlomoderat.or: Ironie und Lässigkeit- das waren die Mar­

kenzeichen der .Neuen Deutschen ~lle~ die In den Achtzigern den 

deutschsprachigen Pop In den Olarts ganz nach oben spülte. Mit 
dem TI tel .Haus am See' von seinem Solo-Album .Stadtaffe' nimmt 

Peter Fox darauf ganz spielerisch Bezug Dabei gibt er dem für den 

Hlp-Hop typischen Sprechgesang eine popmuslktaugllche Note, 

was durch den Einsatz von Streichern und Hintergrundgesang 

deutlich wird. .Haus am See' Ist ein eingängiger Song, der genug 

Groove hat, um den Kopf nicken zu lassen. 

Den Songtext von ,.Haus am See"(von R!ter Fox) finden Sie lm lnter­
ret, z.B. unter wwwlyrlcsmode.comoderwww.songtexte.a>m. 

Lektion 8 
@ 11 Sprecherin: 1 
Mann 1: Also, Ich finde das super, was manche Menschen In Ihrer 

F11!lzelt noch so machen. Meine Nachbarin :z.. B., die engagiert sich 
für den Tierschutt. Bel uns gibt es doch kein Tiemelrn und da küm­

mert sie sich bei sich 21..1 Hause um Katzen, bis die einen Pla tz g~ 
funden haben. Oder ein Bekamter von mir, der hilft Kindern beim 

Lernen, ja! Einmal In der Woche gibt er kostenlos einen Physlk­

Nachhllfekurs für lernschwache Kinder. Aber für mich Ist das eher 

nichts, Ich mein', Ich habe ja keine besondere Begabung. nee, Ich 
könnt' da nichts elnbrln~n. Aber außerdem., Ich mein', es kommt 

auf meine Hil fe ja auch nicht wlrkllch an, es gibt doch genügend 

Menschen, die schon etwas tun, ne? Aber auf der anderen Seite: 

Ich würde dann schon was machen, wenn mich jemand direkt an­
sprechen und sagen würde, dass er oder sie unbedingt doch meine 
Hilfe brauchte. ja, ja! Dam, dann würde Ich das wahrscheln llch auch 

machen. 

@ 12 Sprocherln: 2 
Fra.i 1: Soziales Engagement Ist ja Im Prinzip eine feine Sache,aber 

man muss das wohl auch etwas differenzierter sehen. Ich selbst 

arbeite als Pflegerin In einem Altenheim, bin a lso sozusagen haupt­

amtlich engagiert Aber Ich bin auch dafür ausgebildet und mache 

das schon seit vlelen Jahren. Und - ähm - wem Ich dann so sehe, 
wie manchmal so, Ich nenne die jetzt einfach mal Nalvllnge, zu uns 

kommen und sich um die a lten Menschen kümmern wollen, dann 

kann Ich die erst mal nicht err6t nehmen. Klar Ist es wichtig. auch 

m lt den alten Menschen zu reden und spazieren zu gehel'\ aber das 
Ist eben nicht alles. Und oft Ist das auch gar nicht so einfach, wie 

sich das Außenstehendevlellelcht vorstellen. Also - bis jemand mal 

angezogen lstoder:z..B, wenn er nur ganz langsam gehen kann, da 
muss man sich erst dran gewöhnen. Mmh! ja, und vlele der Nalvlln­

ge hören dann auch recht schne ll wieder auf, aber andel1! b leiben 

auch. Und vor denen habe Ich wirklich Respekt - die leisten gute 

Arbell; die unterstützen nämllch uns, das Personal, und bereiten 
den alten Menschen vlel Freude. Na ja, alles wunderbar, aber Ich 

persönllch bin wirklich vo ll ausgelastet. Wenn Ich frei habe, will Ich 

nur meine Ruhe haben. 

@ 13 Sprocherln:3 
Fra.i 2: Also, Ich habe da einen etwas pragmatlschel1!n Zugang. Na­
türlich Ist das ganz toll, wenn Menschen slch engagieren und sich 

für eine Sache begeistern. Aber um ehrlich zu sein, Ich habe schon 

genug In meiner Arbeit und mit meiner Famlllezu tun; a lso für mich 

wäre Zelt, In eine wohltätige Organisation zu stecken, eher Luxus. 

Und wenn man nicht mit dem Herzen dabei Ist, dam soll te man es 

lieber g lelch sein lassen - finde Ich zumindest. Mir Ist es lieber, Ich 

spende manchmal für einen guten Zweck - ohne Geld können die 

schlleßl lch auch nicht arbeiten. So haben die was davon und mir 

tun die paar hundert Euro nicht weh. 

@ 14 Sprocherln: 4 
Fra.i 3: Mein Engagement Ist für mich mein Leben - Ich bin beim 

Umweltschutz, und das lebe Ich 24 Stund.en tägllch. Das fängt bei 

Klelnlgkelten wie Fahrradfahl1!n, MOlltremen, bewusstes Einkau­

fen an und geht hin bis zu Wochenendfahrten zu bestimmten Aktl­

onen, z.B. zu einer Demo oder wo auch Immer man etwas ausrich­

ten kann. Manchmal machen wir, also meine lokale Umweltschutz­

gruppe, auch einen Stand In der Fußgängenone, um mit Leuten 21..1 

sprechen und sie von unserer Idee 21..1 überzeugen Das finde Ich 
eigentlich am schwierigsten, denn manche Menschen sind fast ag­
gressiv und beschimpfen uns. Da fällt es mir sehr schwer, die Ruhe 

zu bewahren und ratlonal welterzudlskutleren. Weil Ich so viel un­

terwegs bin, leldet auch manchmal das Privatleben darunter. Mit 
meinen alten Schu lfreundinnen habe Ich kaum noch Kontakt und 

Zelt für andere Hobbys habe Ich auch nicht. Aber was gibt es auch 

schon Wlchtlgeres als den Umweltschutz! 

@ 1s Sprecherin: 5 
Mann 2: Ja, als Student war Ich sehr euphorisch und Ich woll te 

unbedingt In anderen Ländern helfen. Und das war dann auch 

ein Grund, warum Ich Medizin studiert habe, ja, und dann hab' Ich 

schon während meines Studiums ein Praktikum In Südamerika ab­
geleistet Und nach dem Studium bin Ich dann erst nach Afrika an 

ein kleines Gesundheitszentrum und da habe Ich vier )ahl1! gear­

beitet. Und das war einerseits eine woßartl~ &iahrung und and~ 
rerselts auch sehr, sehr anstl1!ngend - also wenn man nicht Immer 
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helfen kann und die Ausstatturg fehlt oder Medikamente, ja, das 
?ehrt doch ziemlich an den Neiven. Na, und Personal gibt es auch 

Immer zu wenig. Ja, und deswegen habe Ich beschlossen, wieder 
In De-utschland zu arbeiten. ja, und jetzt sorge Ich dafllr, dass mei­
ne afrikanischen Kollegen fOr Praktika und fachliche Fortbildungen 

:zu uns kommen können. Das geschlehtjetzt allerrllngs Im Rahmen 
meiner ll!tlgkelt! Wir können auch vieles von Ihnen lerne!'\ denn 
je breiter die ärztliche Erfahrung Ist, desto besser können wir die 
Patlent.en behandeln. Und das gilt fllr hier und fOr dort. 

@ 16 Sprecherin: 6 
Frru 4: Das klingt ja Immer alles so toll, sich engagieren, fOr andere 
etwas tun - das kann sich eben nicht jeder lelst.en. Ich wäre froh, 
wenn man fOr mich mehr tun wOrde. Aber wenn dann die großen 
Spendenalctlonen kommen, besonders vor Weihnachten, dann wun­

dere Ich mich schon Immer. Scheinbar scheint es das Gewissen :zu 
beruhigen, wenn man fOr Menschen, denen es viel schlechter geht, 
Geld spenden kann Schön und gut, aber Im Alltag spart man meist 

nlchts von der Hllf'Sbereltschaft. Oder wer hilft schon seinen Nach­
barn, wer kOmmert sich um die alt.en Menschen? Das sind ja, wenn, 
dann nur die offitlellen Stellen, der Staat, Caritas oder solche Sa­
chen - und dafOr muss man erst stundenlang anstehen und lauter 

Formulare austollen Und dann hllft es auch nicht viel. Wlsse-n Sie, 
jeder, der sich Spenden oder ehrenamtliche Arbeit ohne Bezahlung 
leisten kann, der kann sich nur glOddlch schätzen. Mh, die tun das 

doch nicht nur fllr andere, sondern hauptsächlich für sich selbst 

@ 11 Sprecherin: 7 
M<mn 3: Zum Thema .Ehrenamt", da kann Ich eine Menge zu sa­
gen. Schon als jugendlicher war Ich bei der Frelwllllgen Feuerwehr 
und auch heute bin Ich noch dabei. Was das genau bedeutet? Na ja, 
erstens Ist man Immer auf Abruf, Ich habe einen Plep;er dabei und 
wenn Ich gebraucht werde, dann lasse Ich alles andere stehen und 
liegen. Für meinen Arbeitgeber war das am Anfang etwas gew<lh­
nungsbedOrftlg, aber da Ich die fehlende Zeit wieder relnarbelte, 

hat er das akzeptlert. Aber abgesehen von den wlrkllchen Bnsätzen 
bin Ich In der Freizelt viel beschäftlgt: Es gibt Obungef'\ Veranstal­
tungen oder wir machen bei einem Umzug mit Die Leut.e bei der 
Feuerwehr sind mlttlerwelle auch meine best.en Freunde das er­
gibt sich wohl automatisch so, wenn man so viel Zeit zu~mmen 
verbringt Rlchtlg gefährlich war es für mich persönlich noch nicht 
und das Gefühl, In der Not anderen beizustehen, möchte Ich nicht 

mehr missen. 

@ 1a Sprecherin: 8 
M<mn 4: Als Ich vor einem Jahr mein Frelwllllges Soziales Jahr In 
der Kindertagesstätte begann, hatte Ich zuerst etwas Sorge, dass 

mir die Kollegen gleich zu viel Verantwortung Obertragen würden, 
weil ja doch Immer einiges passieren kann. Aber das war dann gar 
nlchtder Fall! Außerdem hatte Ich von Anfarg an die Befürchtung. 
dass das )ahrvlel :zu schne ll vorbei sein wlrrl -ja, und das war dann 
leider auch so. Also, Ich ... Also, mich hat es Immer wieder motiviert 
:zu sehen, dass sich die Kinder riesig freuen, wenn Ich komme. Ähm 
Ich wurde jeden Morgen mit Umarmungen und .Tommy•-Rufen ~ 
grilßt, und das war natllrllch neu fOr mich und was ganz Besonde­

res. Also, nach meiner hart.en Abi zeit erschlen mir mein neuer Alltag 
fast stressfrel. ja, und allmählich wurrle mir klar, dass Ich mich nun 
richtlg auf mein Leben vorbereite. Mit Musik, Basteleien und Krels­

splelen war der Tagesablauf richtig spielerisch und kreativ. Das hat 
mir total viel Spaß gemacht! Und well Ich Erzieher werden möchte 
war es auch super hilfrelc:h, ~dagoglsche Konzept.e hautnah erle'. 
ben zu können. Ich konnte den Erzieherinnen und Erziehern so:zu­

sagen Ober die Schulter gucken. Im Unterschied zur Arbeit In der 
Schule, wo man letztend lich doch ein Bnzelkämpfer Ist, hatte Ich 
bei meinem FSJ In der Kita einfach das Gefühl, gebraucht zu wer­

den, denn Ich war von Anfarg an Teammltglled wie alle anderen. 
Und außerdem Ich stellte fest, dass Ich mich selbst welterentwl­
d:elte. 

@ 19 Sprec/-erin: Neben den lnstltutlonallslerten Formen lokaler 
und globaler Hilfe existieren Inzwischen dank des Internets weitere 

Mögllc:hkelten zu weltweitem nachbarsc:haftllchem Engagement 
Eines dieser Netzwerke Ist nabuur.com. Es bietet jedem von uns die 
Olance, alctlv zu werrlen - egal, wo der globale Nachbar wohnt 

Reporter: Herr W:>ldhek, warum haben Sie nabuuca:>m gegrOndet? 
Herr .....aldhelc Es gibt tausende Orte, fOr die sich die großen Hllf'Sor­
ganlsatlonen nicht zuständig erklären und auch nicht zuständig er­
klären können Die Menschen dort haben aber große Zukunftsän~­

te. 1 n der ~lt gibt es ein riesiges Reservoir an Ressourcen - also 
z. B. Kenntnisse, Energie, Geld. Aus denen könnten diese Menschen 
bzw. ihre Gemeinschaften schöpfen. 

Reporter: Kann Nabuur denn diese Gemeinschaften stärken? 
HerrWoldhelc E1ndeutlgja In einem Dorf In Eaiador Ist z. B. der Bau 
eines lnt.ernetcaMs ein Beitrag. um junge Menschen Im Ort zu hal­
ten. Das Ist ein neuer sozialer Begegnungspunkt für das ganze Dorf. 

In einem Ort In C.OSta Rlca erfüllt diese Aufgabe ein neuer Fußball­
platz: Es gibt damit etwa~ um den Gemeinschaftssinn zu fördern. 
Reporter: Der Nachbarschaftsgedanke Ist für Nabuur also nicht nur 

Im Internet, sondern auch vor Ort das Entscheidende? 
Herr Woldhelc Absolut, denn die Leute wollen ja eigentlich In ihrer 
Heimat bleiben und dort etwas bewegen, wenn es nur Irgendeine 
Perspelctlve gibt 

Reporter: Sie haben eben das Beispie l mit dem lnternetcafe gege­
ben. KöMen Sie da etwas konkreter werrlen? Wie kann man sich 
das vorstellen?Was haben die .globalen Nachbarn• :zu dem Projekt 

beigetragen? 
Herr Woldhelc Es geht um Zapotlllo, einen Ort am sOd-westllchs­
ten Zipfel von Ecuado~ an der Grenze zu ~ru Er hat etwa 2000 
Einwohner. Die meisten sind jung. clh„ mehr als 45 Prozent sind 

unter 20 Jahre. Das Leben dort Ist sehr hart Vlele emigrieren und 
dadurdl entsteht eine Art Negativ-Spirale: Die Situation wird noch 
schlimme~ die Gemeinschaft noch ärmer usw. Ausbildung und Ai< 
beltsmögllchkelten sind natllrllch das Wichtigste. Und so hatte eine 

Gruppe junger Leute die Idee, eine Art lnternetcafe zu gründen. Al­
lerrllngs wussten sie nlcht, wie sie das anfangen könnten. Da frag­
ten sie ihre virtuellen Nachbarn. 

Reporter: Und wie kamen sie darauf? Also, woher wussten sie von 
den virtuellen Nachbarn? 
Herr Woldhelc Es gibt Oberall junge Menschen, die sich Im Internet 
bewegen und Dinge finden. Und so entstand der Kontakt 

@ 20 Reporter: Das glaube Ich gern. Aber noch einmal zurildc :zu 
meiner Frage davor: Was haben nun die .globalen Nachbarn• :zu 
dem Projekt beigetragen? 
Herr Woldtelc Also, es waren Nachbarn aus ganz unterschiedlichen 

Gegenden der Welt: Ein Nachbar aus der Domlnllcanlschen Republik 
fand ein Unesco-Dokument, In dem ein Plan veröffentlicht war, wie 
man ein IT-<:enterorganlsleren kann. Nachbarn berieten die jungen 
Leute Ober die besten lntemetverblndungen. Da spielte besonders 

eine Holländerin eine wichtige Rolle. Nachbarn aus Australien fan­
den Spender für 30 C.Omput.er In Ihrem Land. Nachbarn gelang es, 
die C.Omputer durch den Zoll nach Zapotll lo zu bringen - hier setzte 

sich besonders ein Holländer ein - jede Menge Telefon~spr~che, 
E-Mallsetc: 
Reporter: Entschuldlgen Sie, wenn Ich Sie unterbreche. Und was ha­
ben die Einwohner von Zapotlllo beigetragen? 

Herr Wokihelc Natllrllch sehr, sehr viel! Das Ist ja keine Einbahnstra­
ße. Sie haben selbstverständlich die ganze Zelt mit Ihren Nachbarn 
kommuniziert. Sie haben es geschafft, dass die Gemeinde Zapo­
tlllo einen Ort fOr das lnternetcafe :zur Verfügung gestellt hat und 
außerdem eine Satellltenverblndung zum Internet Am 23. August 
haben sie das lnternetcafe eröffnet, und die erste Nachricht, die 
Oberhauptvondortgesendetwurrle, war eine E-Mail umdenvlrtu­

el len Nachbarn für Ihre Beiträge zu danken. 
Reporter: Sehr beeindruckend, wirklich! 
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HerrWoldhek: Aber die Geschichte Ist noch nicht zu Ende: Ein Nach­

bar aus &lgland, ein IT-Experte, Ist nach Zapotlllo gereist und hat 
den ecuadorlanlschen Letwrn IT-Unterricht gegeben. Außerdem er­

stell te er eine Analyse darOber, welche Trainings kDnftlg notwendig 

sein werden. Sein Bericht war sehr wichtig. um die nächsten Schrit­

te zu defl nleren. l)a, und es geht noch weiter: Die Nachbarn haben 

begonnen, einen Ausblldungsplan zu schreiben - unter der Leitung 

einer deutschen Nachbarin. Sie haben Inzwischen schon sehr nntz­
llches Onllne-Tralnlngsmaterlal für das Internetzentrum ~funden. 

~porter: Eln wlrldlch Interessantes Projekt. Herr WJldhek, Ich dan­

ke Ihnen für das Gespräch. 

@ 21 Sprecher: Der Friedensnobelpreis - 1896 starb der schwe­

dische lndustrlernagnat Alfred Nobel und hinterließ der Welt ein 

bedeutendes Testament Nobe l hatte nämlich verlllgt, dass seine 

Fabriken verkauft und die Erlöse In eine Stiftung OberfOhrt werden 

sollten. Vom Erlös sollte jedes Jahr ein Preis auf dem Gebiet der 
Literatur, Physik, Olemle und Medizin verliehen werden. Darüber 

hlnaus soll te nach seinem letzten Wiiien zudem jedes Jahr auch 

ein Preis an den vergeben werden, .der' - so Nobels Worte - .am 
meisten oder besten für die Verbrüderung der Völker und tor die 

Abschaffung oderVermlnderung der stehenden Heere sowie für die 
Biidung und Verbreitung von Friedenskongressen gewirkt hat.' So­
mit war der Friedensnobelpreis geboren. 

Sprecherin 1: Den ersten Friedensnobelpreis erhlelt1901 Jean Heniy 

D.Jnant, der BegrDnder des Roten Kreuzes, zusammen mit dem heu­

te vergessenen franzCSslschen Pazifisten Frt'!derlc Passy, dem Gr1Jn­

der und Präsidenten der ersten französischen Friedensgesellschaft. 

Seitdem erfolgte die Vergabe bis 2012 an 101 Einzelpersonen und 

2A Organisationen. Von a llen Nobelpreisen wurde In dieser Diszi­

plin allerdings am häufigsten auf eine Vergabe verzichtet In den 

bisher 112 Jahren wurde der Preis 19 Ma l nicht vergeben. Seit 19Ei0 

wird der Friedensnobelpreis auch für den 8nsatz tor die Menschen­

rechte urd seit 2004 auch tor das Engagement Im Bereich Umwelt 

vergeben. 

@ 22 Sprecher: Trotz des Wettbewerbs mit me~ren hundert 

ähnllchen Auszeichnungen hat der Friedensnobelpreis Inzwischen 

eine einzigartige Stellung Inne. Das Oxford Dlctlonary of C.ontem­

porary Worid Hlstory bezeichnet ihn daher auch als .den prestlge­

trächtlgsten Preis der Welt, vergeben zur Erhaltung des Friedens:" 

Diese Bedeutung kann durch mehrere Faktoren eridärt werden. i;r 

Ist erstens äußerst bekannt und mit einer betr.1chtJlchen finanziel­

len Zuwendung verbunden. Zweitens Ist er Tell der gesamten GruJ>­

pe von Nobe lpreisen, die alle mit hohem, Internationalem Prestige 

verburden sind Drittens spiegeln die Entscheidungen des Nobel­

l<Omltees liberale Werte wider, sodass bisher das Internationale An­
sehen nur durch wenige, stark umstrittene Entscheidungen negativ 

beeinflusst wurde. Und schlleßllch hat das Komitee einen flex!blen 

Ansatz Im Hlnblldcaufdas Konzept des Friedens gepflegt und eine 

breite lnterpretatlon von Alfred Nobels Testament angewandt. So 
hat sich z.B. das Komitee In den letzten Jahrzehnten verstärkt da­
rauf konzentriert, dass der Friedenspreis ein wlridlch globaler Preis 

Ist, und sich auch darum bemDh~ Konfliktparteien für die Förderung 
des Friedensprozesses zusammenzubringen. 

@ 23 Sprecherin 2: Trotz dieser positiven Aspekte gibt es - wiege­

rade beim Thema .Frieden' nicht anders zu erwarten -bei jeder Ver­

leihung auch kritische Stimmen. Meist rOhrt die Kritik daher, dass 

der Preis häufig In relativ kurzem Abstand zum entsprechenden 

&elgnls vergeben wird, sodass eine hlstorlsche Abwägung und die 

8nbezlehung der Lan.gzeltfolgen nicht mögllch sind DarOber hl­
nauswlrken die ausgewählten ~rsonen und Organisationen häufig 

stark polarisierend, weshalb es bei nahezu jeder Vergabe zu Anfeln-­

dungen Ober die Entscheidung kommt Auch wurden viele Personen 

nicht mit dem Frledensnobe lprels gewOrdlg~ die Ihn In der öffent­

lichen Wahrnehmung verdient hätten Skeptiker kritisieren zudem, 

dass der Friedensnobelpreis zwar ehrenvoll, aber letztlich ohne 

nachhaltige Wirkung sei. Denn obwohl es den Preis schon seit Ober 

hundert Jahren gebe, seien Kriege weiterhin an der Tagesordnung. 

Let:ztJlch sei die Vergabe dieses Preises deshalb nicht mehr als ein 

Kampf ge~n Windmühlen. 

@ 1A Sprecherin 1: Ein weiterer Kritikpunkt Ist, dass weit mehr 
Männer als Frauen Frledensnobelprelsträger sind, denn unter den 

101 Personen, denen der Preis verliehen wurde, findet man nur 15 

Frauen. Drei dieser Frauen wurden 2011 gemeinsam ausgezeichnet: 

die beiden Liberianerinnen Ellen Johnson-Slrleaf (73) und Leymah 

Roberta Gbowee (39) sowie die 32-Jllhrlge Jemenitin Tawakkul 

Karman. Das Nobelpreis-Komitee begr1lndete die Obrigens erst­
malige Vergabe an drei Frauen mit Ihrem gewaltfrelen Kampf fOr 

die Sicherheit von Frauen und für das Recht der Frauen auf volle 

Beteiligung an frledensblldender Arbeit. Weiter bekrllftlgte das 

Nobelpreis-Komitee seine &ltscheldung mit folgenden Worten: 

.Wir können Demokratie und dauerhaften Frieden auf der Wett 
nicht erreichen, wenn Frauen nicht dieselben Mögllchkelten wie 

Männer zur Beeinflussung von Entwlclc lungen auf a llen Ebenen der 
Gesellschaft bekommen:" Und so erfüllt sich In der Preisvergabe 

an die drei Afrikanerinnen und viele andere auch der letzte Wiiie 

von Alfred Nobel : .Es Ist mein ausdrOdcllcher Wi i ie, dass bei der 
Preisverteilung keinerlei ROdcslcht auf die Natlonalltätgenommen 

werden dari sodass nur der Würdigste den Preis erhäl~ ob er nun 
Skandinavier Ist oder nicht:" 

Lektion 9 
@ 25 Moderator: Guten Abend, sehr verehrte Zuschauerinnen und 

Zuschauer. Herzlich wlllkommen zu unserer Ratgeber-Sendung .Ihr 

gutes Recht'. ! m StlJdlo begr1lße Ich Frau Dr. Schoettler, Medlatorin, 

m lt der Ich mich heute Ober das Thema .Mediation• unterhalten 
möchte. 

Guten Abend, Frau SchoettJer. 

De Schoettler: Guten Abend 

Moderator: Frau Schoettlet Sie sind ausgebildete Medlatorln und 

unterstützen Ihre Klle-nten dabe~ bei Konflikten mit rechtlichen As­
pekten selbst eine Lösung zu finden, sodass weder Rechtsanwälte 

noch Gerichte eingeschaltet werden mOssen. M lt was fOr Streitfäl­

len kommen die Menschen denn zu Ihnen? 

De Schoettler: Also, das Spektrum Ist zlemllch breit: Es reicht von 

klassischen Nachbarschaftskonfllkten, beispielsweise wenn der 
Nachbar auf seinem Grundstaclc laut bellende Hunde hält, Ober Pro­
b leme mit nicht fachgerecht ausgeführten Handwerkerarbeiten bis 

hin zu Schulthemen. Neulich hatte Ich belsplelswelse den Fall, dass 

ein SchD ler we~n seines andauernd aggressiven Verhaltens von 

der Schule verwiesen werden sollte. Dagegen haben die Ettern pro­

testiert, sie wol tten das sogar vor Gericht prOfen lassen. l)a, also -

selbst wenn Sie damit erfolgrelch gewesen wären, wäre das Ver­

hä ltnis zwischen dem SchOlerund den Letwrn dann natOrilcherst 

recht schwierig geworden. In der Mediation haben sich dann aber 

der Schulleiter und der Klassenlehrer auf der einen Seite, die Ettern 

und der Scha ler auf der arderen Seite mit mir zusammengesetzt 

und nach einer Lösung ~sucht. Beide Selten haben dann eine Be­

wllhrungszelt für den Jungen vereinbart, In der er weiter auf die 
Schule gehen darf, aber g lelchzeltlg ein Antl-Aggresslonstralnlng 

besuchen muss 

Moderator: Mmh. Hätte man dagegen Rechtsanwälte oder gar das 

Gericht elngeschatte~ wäre das für die Betelllgten wohl erhebllch 

teurer geworden. 
De Schoettler: Allerdings! Aber es wäre nicht nur viel teurer gewor­

den, sondern hätte auch länger gedauert, denn ein Gerichtsverfah­

ren Ist In der Regel sehr langwierig 

Moderator: Das glaube Ich ~rn, denn die Gerichte sind Ja komplett 

Oberiastet. 

@ 26 Dr. Schoettler: Mmh, aber an dem Beispiel mit dem Scha­

ler kann man auch sehr schön sehen, was die Voraussetzung dafOr 

Ist, dass eine Mediation Oberhaupt In Frage kommt: Beide Selten 
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m!issen - trotz ihres Ärgers - die Fbsltlon des anderen als solche 

respektieren, und sie mossen grundsätzlich bereit seil\ auch einen 

Schritt auf den anderen ruwgehen. 
Moderator: Aber- Ist diese Bereitschaft denn Oberhaupt verbreitet? 

Ich meine, gerade von uns Deutschen wird ja manchma l gesagt. 

dass wir die Tendenz haben, bei Konflikten das eigene Recht auch 

juristisch durchsetien zu wollen. Wer sich Im Recht füh lt, scheint 

hierzulande wenig Neigung zu versparen, um des Friedens willen 
von seiner Fbsltlon abturOcken. 

0: Schoottler: Zunächst ma l: Ich bin mir nicht sichet ob man das so 

pauschal sagen kam Slchet jeder von uns kennt vermutlich den Ty­

pus .QJerulant."' oder .Rechthaber'; also Menschel'\ die wegen jeder 

Bagatelle zum Anwalt laufen. Die machen dann sogar noch aus e~ 

was Dlskolärm Im Uriaubshotel einen juristischen Streitfall und las­
sen nicht locker, bis das vor Gericht landet. Und die Gerichte klagen 

dann Ober die vlelen anhl!ngigen Verfahren und haben längst die 

Grenzen Ihrer Arbeitskapazität erreicht Ähm, das Ist ja auch einer 

der Grtlnde dafüt warum der Gesetzgeber, also der Bundestag, Ini­

tiativen zur Förderung der Mediation ausdrOddlch begrtlßt und Im 

Jahr 2012 dafür sogar ein eigenes ~dlatlonsgesetz beschlossen hat 
Moderator: Aha, aber g leich ein eigenes Gesetz - Ist das nicht pa­
radox, wenn es eigentlich darum geht, außergerichtliche l<onfllktlö­

sungsformen zu stllricen? 

De. Schoottler: Eben gerade nicht! Und da komme Ich zu meinem ei­
gentlichen Punkt: ,.Außergerlchtllch• soll ja nicht .außergesetzllch• 

bedeuten, Im Sinne von Wiilkür oder Durchelnandec Wenn man die 

deutsche Neigung zur Regelorientierung etwas freundlicher ~ 

trachtet, könnte man ja auch sagen, dass es dabei lm Grunde um 

den Wunsch nach Klarheit und effizienter Problemlösung geht, die 

auch rechtlich standhält. Man möchte sich nicht monatelang oder 

sogar jahrelang m lt schwer zu lösenden Konflikten belasten 

Moderator: Mmh. Ja, klar - das Ist ja auch emotlona ler Stress. 
De. Schoottler: Natürlich, und um da herauszukommen, suchen vl~ 

le eine l<onfrontatlon, die roglelch einen endgültigen, befreienden 

Abschluss verspricht, nämlich durch das Urteil des Gerichts. Wenn 

es jetzt aber ein etabliertes Medlatlonsverfahren gibt, das auch an 
bestimmte Regeln gebunden Ist, dann kann das zu einer ernstzu­

nehmenden Alternatlve werden. Die Bereltschafl; mit dem Gegner 

zusammen an einer Lösung zu arbeiten, wächst sofort, wenn das 

Gefühl da Ist, dass alles In einem fairen und geordneten Rahmen 

abläuft. Und Ich als Medlatorln sorge dafür, dass das wlrldlch klappt. 

@ 21 Moderator: Frau Schoettler, können Sie fOr unsere Zuschauer 

bitte mal beschreiben, wie so eine Sitzung konkret abläuft und was 

da elgentllch passiert? 
Dr. Schoottler: Also, das Ist so: Zuerst klären wir den Auftrag, die 

Gesprächsregeln und meine eigene Rolle. Im zweiten Schritt geht 

es darum, alle Konfliktpunkte und Aspekte zu sammeln, um einen 

Überblick zu bekommen. Ich ordne diese Punkte und bringe sie In 

eine sinnvolle Reihenfolge. Schließlich kommen wir zur eigentli­

chen Diskussion, bei der die Konfliktgegner ihre jeweilige Sicht der 
Dinge Im Zusammenhang darste llen. Wir gehen Punkt für Punkt g~ 

melnsam durch. Die folgende vierte Phase Ist sozusagen der kreati ­

ve Tell: Wir suchen Lösungsansätie, die dann von den Kontrahenten 

verhandelt werden. 

Mlderator: Mmh, und welche ~lle spielen Sie bei der Lösungssuche? 

De. Schoettler: Nun, Ich selbst mache keine Lösungsvorschläge, 
meine Rolle Ist es stattdessen, die Teilnehmer In Ihrem Problem­

lösungsprozess zu unterstützen. D. h.: Wenn z..B. bei einem der 

beiden Kontrahenten starice Gefühle hochkochen, dann versuche 

Ich, zu beruhigen und den sachlichen Kern des Problems so zu for­

mulieren, dass es dem anderen leichter fl! li t, weiter zuzuhören und 
an der Lösung zu arbeiten. Nur Lösungen, die von den Beteiligten 

selbst entlNlckelt wurden, haben für beide Selten einen verblndll­

chen Oiarakter. Das Ist eben der Unterschied zum Gericht, wo am 

Ende der Richter sagt: .Wir machen es jetzt so: und man muss das 

einfach akzeptieren Grundsätzlich hat man vor Gericht ja Immer 

auch das Risiko, den Fall zu verlieren. Dagegen gibt es bei einer 

Mediation nicht Sieger und Verlierer, sondern sozusagen nur Sieger, 

denn beide Selten konnten sich In die Lösung elnb"lngen. 

Moderator: Ja, das ldlngtsehr überzeugend Und wie endet die M~ 
dlatlon In der Regel? 

De. Schoottler: Wenn Ich das Gefühl habe, dass jetzt eine Lösung 

gefunden wurde, die filr beide Selten wlrldlch zufriedenstellend 

Ist, dann wird die Vereinbarung schr1ftllch fixiert. In den meisten 
meiner Fälle Ist die Mediation erfolgreich und der Streit lstwlrkllch 

dauerhaft beendet 
Moderator: Frau Dr. Schoettler, das war sehr Interessant, danke, 

dass Sie bei uns waren. 

Dr. Schoettler: Ich danke Ihnen. 

Moderator: Liebe Zusdlauerlnnen und Zuschauer, wir verabschl~ 
den uns bis In 14 Tagen. Dann wird unser Studlogast Prof. Reinhardt, 

J urlst an der Kölner Universität; sein, mlt dem wir uns Ober das Th~ 

ma .Wie viel Überwachung muss es geben, wie viel darf es gebenr 

unterhalten werden. 

@ 28 Sprecher: Stadt In Angst. Wie Sicherheitsdenken urbanes L~ 
ben verändert. Eine Sendung von Hans-~lkmar Flndelsen. 

Sprecherfn: Die Zahl der elektronischen Kameras In Bahnhöfen, 
auf Straßen und Plätzen hat sprunghaft zugenommen, viele Bür­

ger wünschen sich sogar noch mehr Überwachung. Dabei sinkt die 

Zahl der Straftaten In Deutschland seit den 9oer-Jahren beständig, 

gerade auch die der schweren Gewaltdelikte. Dennoch sind die 

Menschen verunsichert, rufen öfter die Polizei und zeigen öfter an. 
Sprecher: Beim Thema .Krlmlnalitä~kann man das Phänomen~ 

obachten, dass das persönliche Slcherheltsgefühl der Bürger von 
der Wahrnehmung der beruflich für Sicherheit zuständigen Perso­

nen wie Krlmlnalisten, Pollzlsten und Städteplanern deutlich ab­

weicht Der Krlmlnologe Dr.Hartmut Großhammer erklärt dies so: 

Krimlno/oge: Nicht nur uns Krlmlnalitätsforschem, sondern auch 
vielen Prakt ern bel der Pollzel Ist elnes ldar: Das Gerede von der 

zunetmenden Krlmlnalltät Ist ein Märchen, eine Art moderner 

Mythos. Dennoch besitzen solche Legenden eine enorme Macht, 

denn die Städte leiden an sich selbst. Vlele Bewohner mögen die 

Obdachlosen, die Bettler und Drogenabhängigen nicht mehr sehen, 

stören sich am MOi I auf den Straßen, und die Angst vor Verbrechen 
grassiert Und nicht nur die BOrger machen sich Sorgen Auch Fb­
lltlket Elnzelhändler, Eventrnanager und Firmen, die filr Ihre FOh­

rungskr~fte ein attraktives Umfeld wünschen, haben entdeckt, dass 

Sicherheit und Sauberkeit ein Thema und ein Standortfaktor Ist. Mlt 

Sicherheitskampagnen kann man schließlich das 1 mage verbes­

sern, Geld verdienen und Politlk machen. 

@ 29 Sprecherfn: Doch wie können die Städte dem Sicherheits­

bedürfnis Ihrer Bewohner entgegenkommen? Das Problem dabei 
Ist; dass Kr1mlnalltätsfurcht und Slcherheltsgefühl der Menschen 

besonders variable und • ..,.eiche Faktoren sind Der Stuttgarter Stadt­

planer Uwe Studcenbrodc plädlertdaher für einen eher spielerischen 

Umgang mit dieser Frage. Im Stuttgarter Geschäftsviertel .Zeppelln­

Carree'; außerhalb der Geschäftszelten ein eher menschenleerer Ort, 

hat man z..B. Im Rahmen von AktlonsvlOchen Schaufensterpuppen 
aufgestellt - mlt einem Interessanten Nebeneffekt: Sie ti!uschen 

Laufkundschaft vor, wo keine Ist, mlt dem Ergebnis, dass die Innen­

höfe wieder stllricer genutzt und die Lokale besser besucht wurden .. 

Nicht Immer nutzt es also, nach der Fbllzel zu rufen. Die hat mit 

der Krlmlnallti!tsfurcht sowieso gewisse Probleme. Wem die Fbllzel 
unter den Stadtbevt0hnern Umfragen zu diesem Thema durchtohrt, 

sind die Ergebnisse oftmals recht unelndeutlg und wldersprOchllch, 

berichtet ein Stuttgarter Pollzelvertreter: 

Polimlvertret.er: Wenn man mal konkret nachfragt, weshalb die 

Bürger sich unsicher füh len., dann stellt man fest; dass es oft ganz 
erstaunliche Grande sind Z.B. nicht etwa, weil In Ihre W:>hnungen 

eingebrochen wird, sondern well die Autos zu schne ll fahren, weil 

zu wild durcheinander geparkt wird oder well manche Straßen un-
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~pflegt wlr1cen. Und vor allem fühlen sich die Bürger dort unsicher, 
wo sie nicht wohnen, also in fremden Stadttellen. Das Unslcher­

heltsgefOhl speist sich also In der Regel nicht aus den objektiven 
Krlmlnalltlltsdaten, sondern aus völlig lrratlonalen Quellen. 
Sprecher: Ähnliche Befragun~n gibt es auch In anderen deutschen 

Städten, z.B. In Frankfurt Dort geschehen laut Statistiken rwar 
doppelt so vlele Verbrechen wie In Stuttgart. Doch die Bevillkerung 
fühlt sich laut Umfra~n erstaunllcherwelse doppelt so sicher wie 
In Stuttgart - ein deutlicher Hinweis daraut wie subjektiv solche 

Gefühle sind 

@30 Sprecherin: Die Praktiker wissen, dass es keinen Sinn macht, 
bestimmte Brennpunkte und Personengruppen als besonders ver­
dächtig hervo12uheben. Das Verbrechen Ist Oberall - Krlmlnalltät Ist 
ein offener Pro:zess. Krlmlnologen gehen z:udem davon aus, dass In 

Zukunft anon~e Gewaltformen von Hass und Vandalismus z:uneh­
men werden. Das lnstandsetz:en bllndWOtlg beschädigter Objekte, 
wie Straßenlaternen oder Bushaltestellen, macht bereits heute el· 

nen beachtlichen Kostenfaktor In deutschen Städten aus. Eln Mitar­
beiter eines städtischen \lencehrsbetrlebs berichtet: 
Mitarbeiter der Verkehrsbetriebe: Vandalismus und Graffiti an Hai· 
testellen und In Wartehallen sind bei uns ein permanentes Problem. 

Aber bei den Ursachen Ist kein klares Muste-r z:u erkennen. Manch­
mal gibt es ein 'v\bchenende, nach dem dann am Monta@'llOrgen 
plötzlich eine Menge Schadensmeldungen da sind, z.B. sind an 15 
bis 20 Wartehallen die Scheiben beschädigt. Die Täter werden meist 
nicht gefasst. Vlel lelcht sind diese Halteste llenz:erstörer auch nicht 
Irgendwelche dunklen Gesta lten, sondern ganz: normale Famlllen­
väter, die nur ma l sauer sind, weil Ihnen am Samstagabend nach 

der Kneipe die letz:te Bahn vor der Nase wegfllhrt 

@ 31 Sprecher: Den Typ des Straftäters, der kontrolliert seinen 
Frust rauslässt, der seinen Konsum an Rauschmitteln und seine 
Gewaltausbrilche In den wöchentlichen Arbeitsrhythmus und eine 
bOrgerllche Existenz einbinden kann, kennt man Im Pollzelalltag 

noch nicht lange. Aber es scheint, dass sich die gängige Vorstellung 
von Gewalt relativieren muss. Und vielleicht muss man das Problem 
auch noch von einer ganz: anderen Seite betrachte!\ wie ein Stadt· 

forscher meint: 
Stcxftforscher: Ich finde, es darf schon so sein, dass eine Stadt ab 
einer bestimmten Tageszeit etwas unsicher wirkt, oder vielleicht so­
gar tatsächlich unsicher wird. Und am nächsten Morgen lstdle Stadl: 
eben wieder belebt und wirkt wled.er slcherec Wenn Sie keinen 
Unterschied mehr zwischen Sicherheit und Unsicherheit merken 
vt!lrden, wüssten Sie gar nicht, wann Sie sich wirklich sicher oder 

unsicher fühlen. Dann sind Sie ja soz:usagen Immer Im Alannmodus. 
Sprecherin: Gehört vlellelcht grundsätzlich ein wenig Mut daz:u, um 
In einer Großstadt z:u leben? Die sozlale Sicherheit, die es vielleicht 

In manchen kleineren Gemeinden gibt, kann schließlich auch so­
ziale Kontrolle bedeuten. Die Freiheit In der Großstadt hingegen 
bedeutet auch, dass man sich unsicher fühlen kann. Aber wer das 
als Bedingung akzeptiert, kann sich In einer Stadt trotz allem sehr 

wohl füh len. 

@32 Den Songt.ext von .Alles nur gekf~(1<1n Die Prinzen) finden 
Sielm Internet, zB. unterwww.Jyrlcsmode.com oder 
www.songtexmmaria.mm. 

Lektion 10 
@)1 Sprecher: 1 

W:ube~recherln: Und nun das Angebot des Tages! Die neueste Kr~ 
atlon von Calvin Klein: Der neue Duft heute In unserer ParfOmerl~ 

abtellung. 

@2 Sprecher: 2 
'-1.tube~recher: Liebe Kundinnen und Kunden, kommen Sie In un­
sere neu eröffnete Galerie: Sie finden dort Kunstdrudce und -karten 
z:u günstigen Preisen. 

@3 Sprecror:3 
Wetbe~recherln: lntultlon, Vorahnung, Gespür-Welche Rolle spie lt 

der 6. Sinn bei Ihren Entscheidungen? Machen Sie mit beim großen 
Test In der Reiseabteilung 

@4 Sprecror: 4 
Wetbe~recher: Und hier Gaumenfreuden für Naschkatzen - besu· 
chen Sie unsere Felnkostabtellung Im Untergeschoss. 

@s Sprecror: 5 
Wetbe~recherln: Wir laden Sie ein z:um Wellnesstag In unserer 
Sportabteilung - heute für Sie: Fußreflexzonenmassage. 

@6 Sprecror:6 
Wetbe~recher: Besuchen Sie den Schnäppchenmarkt In unserer 
Muslkabtellung: Reduktlonen von bis z:u 70 Prozent auf CDs und 

~Ds. 

@) 1-10 Muslka>Ua;;e mit Ausl'ilgen aus: Prokofiev: ,,Pew und der 
Wolf; Sdnt Sa/Jns: .Kame1ol der Tiere; ~clnrd Strauss: .Eine AJ­
penslnfonkt'; Friedric:h Smetaia: .Die Moldau" 

@) 11 Interviewerin: Was Ist Lärm? Laute Dlskomuslk? Die rum­

pelnde Waschmaschine des Nachbarn? Das schreiende Baby von 
nebenan? Die Bundesstraße YOrder Haustür'? Ulrm lstvlelfl!ltlg und 
wird YOn jedem Menschen anders empfunden. Doch objektlv Ist der 

Lärmpege l seit den SOer·jahren um das Dreißigfache gestle~n. 
Hörstörun~n sind heute die häufigste Berufskrankheit, volkswlrt· 
schaftllcher Schaden: 170 Mllllonen Euro pro jahc Zum aktue llen In­
terview am heutigen .Tag gegen Ulrm"begrOße Ich nun Herrn Prof. 

Konrad l<arstens vom Vorstand des Vereins .lnltlatlve Hören•. Guten 
Tag, Herr Prof. Karstens. 
Prof. Karsmns: Guten Tag! 

lnteiviewerin: .Eines Tages wird der Mensch den Ulrm ebenso ~ 
kämpfen mossen wie die Oiolera und die Pesr': hat Robert Koch 
bereits Anfang des 19. Jahrhunderts gesagt Ist die Ulrmbelastung 
heute z:u einer .Volkskrankheit'" geworden? 

Prof. Karstens: Zunächst einmal z:u Ihrer 8ngangsfrage: Was Ist 
Lärm? Was wir hören, Ist Schall. Wenn wir diesen Schall als unan­
genehm empfinden, sprechen wir von Ulrm Ulrm Ist häufig ein 

Abfallprodukt unserer zlvlllslerten Gesellschaft: Wir benutzen Ma­
schinen, die fast nie geräuschlos oder oft sogar sehr laut sind So 
kann man nachts an Hauptverkehrsstraßen einen Dauerschallpegel 
von 65 Dezibel messen. 

Interviewerin: 65 Dezibel - das Ist ganz: s~n viel. Stellt Verkehrs­
lärm also das größte Problem dar? 
Prof. Karstens: Der Verkehrslärm rangiert unter den verschiedenen 

Krachmachern an von:lerster Front: Fast jeder fühlt sich gestört. 
Aber fast jeder Ist glelchz:eltlg auch Verursacher: 500 Miiiiarden 
Kiiometer legen die Deutschen mittlerweile Jährlich In Ihren Autos 
z:urodc Ohne Übertreibung gehört der Verkehrslärm mit z:u den 

größten Umweltproblemen unserer Zelt. Wie Sie eingangs erwähnt 
haben, sind neben dem Verkehrslärm auch Gewer~ und Freizelt· 
lärm ständige Begtelter In unserem Alltag, z.B. das Fußballstadlon 

gegenüber, der Techno-Liebhaber von nebenan oder die Baustelle 
vor dem Haus. In Deutschland leiden daher EiO Miiiionen Menschen 
unter Lärm. 
Interviewerin: Leiden? 

@)12 Prof. KatStens: ja, leiden. 16 Prozent von ihnen sind dauernd 

Schallpegeln YOn Ober 65 Dezibel ausgesetzt. Ab dieser Lautstärke 
erhöht sich - bei dauernder Belastung - das Risiko fOr Herz·Krels­
lauf·Erkrankungen. Ulrm, der uns am Tag oder In der Nacht stört 

und stress1; kann z:udem das Gehör schädigen. 
lnteiviewerin: Mh, d h., Lärm macht krank? 
Prof. Karstens: ja, natürlich. Der Ulrm In unserer Umgebung wirkt 
sich auf die Gesundheit aus - er f{Jhrt zu psychischer und körperll­

cher Beeinträchtigung. Selbst Geräusche mit geringen Lautstärken 
sind dann gesundheitlich relevant, sobald sie als lästlgwahrgenom-
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men werden, Stress auslösen oder die Kommunikation behindern. 
Bne ständige Lärmbelastung führt zwar selten zu einer direkten 
Schädigung des Gehörs selbst Aber sie macht krank; Denn unser 
Körper reagiert auf störende Geräusche automatisch mit Ausschnt­
tung von Stresshormonen. Die Folgen davon slndelneerhöhte Herz­

frequenz und erMhte Blutdruckwerte, was ru Herzkrankheiten -
Ja. sogar Herzinfarkten - führen kann. 
lnteivlewerln: Herrlntarkte - das hört slch nur nach Schäden bei 
Etwachsenen an? Was Ist denn mit jugendlichen, glbt's da keine 
Probleme? 
Prof. Karstens: Doch, doch - was große Menschen stresst, stresst 
kleine Menschen natnr11ch noch viel mehr; Besonders Kinder müs­

sen unbedingt Ihre Ruhe haben, aber sie werden bedröhnt mlt 
Frelzeltlärm. Es gibt keine Stllle-Zelten mehr und Kinder brauchen 
diese Stllle, es wird Ihnen aber kaum noch die Gelegenhelt da21J 
~geben. Sie haben Ihre piepsenden Gameboys, diese knallenden 
Splelzeugplstolen, laute Musik aus MP3- und CD-Playern - der Alltag 
gibt den Kindern permanent was auf die Ohren_ Und sie setzen sich 
sogar trelwllllg enormen Lärmpegeln aus, z.B. bei Konzerten oder 

Dlskobesuchenerrelchen die Spltzenpegel fast ähnliche ~rte wie 
ein Presslufthammer. 
lnteNlewerfn: Aber Mus muss einfach laut sein. Sn l<onzert In 
Zlmmerlautstl!rice Ist kein Konzert Und ein Konzert hört man ja 

auch nicht jeden Tag. 
Prof. Kamms: Ja. sd'lon, aber jeder vierte J ugendllche In Deutsch­
land hat heute einen Hörschaden, und Grund dafür Ist eben vor 
allem das Hören lauter Musik. Beim MusllcMren setzen sich ju­
~ndllche Geräuschpegeln bis zu 120 Dezibel aus. Dieser sogenann­
te Frelzeltlärm Ist besonders gefährllch, da wir Ihn als angenehm 
empfinden, auch wenn er so laut Ist, dass er das Gehör schädigt_ 
lntervlewerfn: Wird eigentlich etwas getan gegen diese hohe Lärm­
belastung? 
Prof. Kasmns: Nun Ja. bei der Arbeit Ist z.B. ab 85 Dezibel Gehör­
schutz vorgeschrieben - da wird Inzwischen schon elnl~s getan. 

Und um noch elnma 1 auf den Straßenverkehr zurodczukommel'\ der 
die bei weitem größte Lärmquelle darstellt; Hier wurden In Deutsch­
land besondere Anstrengungen unternommen, um die Lärment­

wlcldung einzudämmen, so z.B. Lärmschutz an Bundesstraßen und 
Autobahnen oder die En1Wlcldung lärmarmer Straßenbeläge. 
lnteivlewerfn: Zum Glück! Aber am heutigen .Tag gegen Lärm• soll­
ten wir auch daran erinnern, dass jeder auch selbst viele unnötige 

Lärmquellen verhindern oder zumindest reduzieren kann. Herr Prof. 
l<arstens, vielen Dank fOr das Gespräch. 
Prof. Kastens: Ich danke auch_ 

@ 13 Sonja: Son)a Wagenländer. 
Wvlane: Hallo Son)a Hier Ist Vlvlane. 
Sanja: Oh, toll! Danke, dass du rurtJckrufst, Vlvl 

Wvlane: Du brauchst wieder mal ein bisschen Unterstntzung In dei­
ner Faulheit!? 
Sanja: Faulheit!? Ach Vlvl,)etztsel nicht so gemein_ Ich hab' einfach 
keine Zelt mehr und brauche Im Referat eine gute Note. 

Wvfme: Na Ja. wie Immer; Die !lebe Son)a Ist spät dran, hat keine 
Zelt, obwohl sie wahnsinnig Lust hätte, sich Intensiv mit dem Thema 
zu beschäftigen_ Wie gut, dass Ihre Tante Vlvlane sich da auskennt 

und auch bereit Ist, Ihr elnl~ lnformatlonen am Telefon zu geben. 
Sanja: Och ja . Ich bin ja auch unendllch dankbar. Aber jetzt zur Sa­
che; .Die Haut - ein ganz besonderes Organ' lautet das Thema. 
Wvlane: Na gut. Hast du was zum Schreiben? Denn s<hrlftllch 

kr1eg:stdu's nicht auch noch von mir. 
Sanja: ja, klac Ich hab' mir auch schon ein paar Notizen gemacht, 
was Ich so unbedingt wissen sollte. 

@14 Vlvfane: O.k, was wll lst du wissen? 
Sanja: Ja. also. Zunächst bräuchte Ich mal so ein paar technische 
Daten; Wie groß Ist el~ntllch unsere Haut und na ja, wie vlel wiegt 
sie ungefähr? 

Vlvlane: Also; Die Haut Ist unser &rößtes Sinnesorgan, sle hat eine 
Oberfläche von 1,5 bis 2 Quadratmetern und wiegt bis ru 10 Kiio­
gramm_ 
Sonja: Wow! 10 Kllo Haut? Das hätte Ich nicht gedacht 
Vlvlane: Ja. das wissen die wenigsten. So, was steht nun als Nächs­
tes auf deiner Liste? 
Sonja: Hm, Ja. welche Funktion hat unsere Haut eigentlich? 
Vi\~ne: Nun, sie Ist nicht nur unser größtes SIMesorgan, sondern 
auch das vlelseltlgste; Sie hält unseren Körperzusammen,schOtzt ihn 

vor Austrodcnung, blldet eine Barriere für Keime, Schmutz und Was­
ser und reguliert Ober die Schwelßproduktlon die K<lrpertemperatuc 
Sonja: Mhm, also Schutz vor Austrocknung, Barriere für Keime, re­

guliert Körpertemperatuc 
Vlvkme: Ja. richtig, und sle llefert uns wichtige lnformatlonen Ober 
unsere Umwelt und uns selbst. Damit die Haut dabei nicht schlapp­
macht, wird sie ständig erneuert Etwa alle vier Wochen hat sich 
die oberste Zellschicht unserer gesamten Körperoberfläche einmal 
komplett ausgetauscht. 
Sonja: Echt? So oft? Woraus besteht die Haut elgentllch? 

Vlvlane:Sle bestehtausdrel Schichten. Die äußerste Hautschicht Ist 
die Epidermis, oder auch Oberhaut, darunter folgt die Lederhaut, In 
der die Talg- und SchwelßdrOsen und auch die Haarwurzeln lle~n. 

Die unterste Schicht bildet die Subcutls, In der neben den Blutgefä· 

ßen und Nerven vor allem die Fett21!1lensltzen. 
Sonja: Die Fremdwörter kann Ich mir sowieso nicht alle mericen. 
Vlv1ane: Das Ist doch nicht so schwer, also; Epidermis, Lederhaut, 

Subcutls oder unterste Schicht. 
Sonja: Aha! 

@ 1s Vl\lfme: In allen Hautschichten befinden sich zudem Sinnes­
zellen, das sind hoch spezlallslerte Zellen, die so genannten Rezep­
toren. 

Sonja: Re .. . zep ... toren? ja, und welche Funktion haben die? Das 
will meine Bio-Lehrerin bestimmt von mir wissen. 
Vlvlane: Das sind unsere .FOhler'. Na, ohne Rezeptoren könnten wir 
keine BeriJhrungen sparen. Die Rezeptoren nehmen Empfindungen 

auf und leiten sie an das Gehirn weltec IX>rt wird die Art der Emp­
findung und der genaue Ort ldentlfl2lert. 
Sonja: jetzt noch mal langsam zum Mitschreiben, also; Rezeptoren 

nehmen Reize auf und leiten sie Ins Gehirn. 
Vlvlane: Ja. die Rezeptoren nehmen die Reize von außen auf und 
lelten sie an das Gehirn weiter. Sie befinden slch Obrl~ns haupt­
sächllch In der Ober- und Lederhaut. Hier werden Kälte, Wärme, 

BertJhrungen, Druck und Spannung wahrgenommen und an das 
Gehirn weltergeleltet. 
Sonja: Das slnd dann sicher wahnsinnig vlele Rezeptoren, oder? 

Vlv1ane: T]a, klar. Es sind Miii ionen_ Wir haben Sensoren für Druck, 
Temperatur und Schmerz. Allerdings befinden sich nicht an jeder 
Körperstelle glelch viele. An den Lippen, auf der Zungenspitze und 
an den Fingerspitzen gibt es besonders viele. 

Sonja: All<!! Daherder Ausdruck .Flngerspltzengefüht". 
Vlv1ane: Genau! 

@ 16 Sonja: Ich hab' nie darüber nachgedacht, wie wichtig die 
Haut elgentllch Ist Wenn Ich das so höre - sie scheint ja sogar wich­
tiger ru sein als die anderen Sinnesorgane, oder? 
Vlvlane: ja, richtig. FOhlen Ist lebenswlchtlg. So beweisen z.B. Stu­
dien mit Neugeborenen, wie wichtig BeriJhrungen für das mensch­
liche Wohlbefinden slnd Frflhgeborene, bei denen das sogenannte 

Känguruhen praktiziert wurde ... 
Sonja: Das was? Das Känguruhen? Was Ist denn das? 
Vlvlane: D. h_; Die Kinder liegen mögllchst o~ fOr längere Zeit mit di­

rektem Hautkontakt auf der Brust der Eltern -diese Frflhgeborenen 
haben höhere Überlebenschancen. 
Sonja: Was? Höhere Überlebenschancen dank Hautkontakt? 
Vlvlane: ja. Bel allen Baey; fördern die Reize auf der Haut die &lt­

wlcldung des Gehirns und die Ausschüttung von Wachstumshormo­
nen. Das völllge Fehlen llebevoller Berührungen dagegen verzögert 
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nicht nur die E.ntwlddung und verursacht seelische Schäden, son­
dern kann sogar zum Tode führen. 

Scnja: Abe~ Berohrungen sind aber doch auch für Erwachsene 
wichtig. oder? 
Wvbne: Natilrllch. Sanfte BerOhrungen wie Streicheln lösen auch 
bei Eiwachsenen die Ausschüttung günstiger Hormone aus, die das 

W:>hlbefmden steigern, den Blutdruck senken und die emotionale 
Blndungsfl!hlgkelt unterstOtten. 
Scnja: Du, entschuldige. Bel mir hat es gerade an derlUr geldlngelt 

Äähm, kann Ich dich später noch el nmal anrufen? 
\.fvbne: 0. k. Aber erst nach 17.00 Uhr. 
Scnja: Also dann, bis spätec Tschau! 
Wvlane: Bis später. TschOOß! 

@11 Moderator: Wle vlele Sinne hat der Mensch? filnf, sechs oder 
noch mehr? Die Forsdlung Ist sich da nicht einig_ Bekannt sind Se­
hen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten - doch es gibt auch 

die Wahrnehmung von Bewegung. den Glelchgewlchtsslnn oder 
das Temperaturempfinden. Und was bedeutet es, wenn man vom 6. 
oder sogar vom 7. Sinn sprlcht1 Ober diese Frage möchte Ich heute 
mit zwei Gästen diskutieren. Ich begrüße bei mir Im Swdlo Susan­

ne Gört:sch, Psychologin aus Freiburg. und Ingo UJtticehaus, Biologe 
ausjena 
Herr U1ttkehaus: Guten Tag. 

Fra.i Gl)rtsch: Guten Tag. 

Moderator: Herr UJttkehaus, gibt es einen 6. Sinn? 
Herr L11ttkehaus: Mit dem .6. Sinn• wird vielfach die Fähigkeit be­
:ieldmet, Dinge wahrzunehmen, die anscheinend nicht mit den 

Sinnesorganen aufgenommen werden, vor allem die sogenannten 
Psl·Fählgkelten - wie Telepathie oder Hellsehen. In der Biologie 
dagegen benutzt man diesen Be11lff zunehmend, um dan11t elek­

trische und magnetische Sinne von 11eren zu besdlrelben: Tauben 
z.B. wird ein Magnetsinn nach.~sagt. Sie haben eine Verankerung 
Im Biologischen und sind nichts Obernatar11ches. Deshalb erscheint 
es mir naheliegend, für die paranormalen Wahrnehmun~n den 

Ausdruck .7. Sinn· zu benutzen. Damit kommt zum Ausdruck, dass 
hiermit weder die fünf normalen Sinne noch die verschiedenen, 
ebenso auf physikalischen Wahrnehmungen beruhenden sedlsten 

Sinne gemeint sind 
Fra.i G<Jr&h: Gehört fOr Sie da auch das Vomernasalorgan dazu? 
So weit Ich Informiert bin, werden ander Unlldlnlk Dresden ~rade 

Versuche unternommen, um nachzuweisen, v..elche Rolle Pheromo­
ne bei der Entstehung zwlschenmenschllcher Beziehungen spielen. 
Mlderator: Pheromone? Können Sie unsere Zuhörer bitte aufklären? 
Herr L11ttkehaus: Rein wlssenschaftllch handelt es sich bei den Phe­

romonen um chemische Substanzen, die von lndlvlduen einer 11er­
art aus~schleden werden, um das Verhalten anderer lndlvlduen 
derselben Artzu beeinflussen. 

Moderator: Gibt es das auch beim Menschen? 
Fra.i G<ir&h: Es scheint auch Im menschlichen Gehirneinenspezi­
ellen Bereich zu geben, der sich mit zwischenmenschlichen Düften 
beschäftigt Es gibt die Vermutung. Pheromone seien schuld, wenn 
wir uns ~mpathlsch sind oder uns auch nicht riechen können. 

@) 18 Moderator: Von einem .guten Riecher' spricht man doch, 
wenn jemand etwas gut einschätzen kann. Besonders, wenn man 
andere Menschen kennenlernt. sollte man sich auf seine Nase ver­
lassen - und auch wenn man gar nicht bewusst merkt, was man 

eigentlich wahrnimmt. Ist das dann ein Instinkt? Oder lntultlon? 
Fra.i Gl)rtsch: lnstlnlcte setzen In Extremsituationen automatisch 
ein Verhaltensprogramm In Gang. Die lntultlon aber Ist reine Kre­

ativität. Sie urteilt; schafft Vorlieben oder treibt Entscheidungen 
voran und unterscheidet sich dadurch vom Instinkt Die 1 ntultlon Ist 
unsere Innere Stimme, die unsere ~samten bisherigen Erfahrun­
~n nutzt, alle Kenntnisse, Elnschät:Zilngen und Reaktionsmuster, 

die sofort abrufbar sind - ohne dass wir darüber nachdenken. Es Ist 
also eine Art Begabung. die mit dem Crfahrungssdlatz mltwächst 

Moderator: Ist lntultlon für Sie so etwas wie der 6. Sinn? 
Fra.i G(jrts<:h: ja, durchaus. Und: lntultlon lsteln höchst lndlvldueller 

Sinn. Busfahrer haben eine andere Intuition als Kr1mlnalkommlssa­
re. Änte eine andere als Kllnstler. Leider wird die 1 nwltlon oft ne­
gativ gesehen. Vle len Managern Ist es peinlich., wenn sie aus dem 

Bauch entscheiden. Dabei Ist Ihre lntultlon Im Geschäftsalltag oft 
sehr gut; weil sie In diesem Bereich so viel Erfahrung haben. 
Moderator: ja, das denke Ich auch, In manchen Dingen Ist unser 
Bauchgefühl wirklich gut Z. B, wenn es darum geht, andere Men­

schen elnzuschätzel\ also auch Gefühle In Ihren Gesichtern zu 
lesen oder Situationen zu beurteilen - darin Ist lntultlon einfach 
unschlagbar. 

Fra.i G(jrts<:h: ja Das Intuitive Denken Ist eine Art der ~hrneh­
m ung: schnell und mohelas. Dagegen Ist das logische Denken an­
strengend und langsam. Schon deshalb kommen Menschen, die 
nur nach gründlicher Abwägung entscheiden, zu nichts. 

HerrWtJkeha.Js: Alle Inder lntultlon zu vertrauen, lstallerdlng; auch 
gefl!hrllch .. Befindet man sich nämlich gerade In einer schlechten 
Stimmung. zieht man andere Erfahrungen zur Entscheidung heran, 

als wenn man bester Laune Ist. Und noch etwas: lnwltlve Elndrocke 
werden auch vom \/erstand beeinflusst 
Moderator: Gestatten Sie mir, am Ende der Sendung noch einmal 
auf die Hirnforschung zu sprechen zu kommen. Vor einiger Zelt 

kam nämllch In den Nachrichten die Meldung. dass US-Forscher 
erstmals eine Art Frühwarnsystem Im Hirn nachgewiesen Mtten. 
Und zwar soll es Alarm schlagen bei Gefahren, die gar nicht bis Ins 
Bewusstse In vordringen. Laut Aussage der Wlssenschaftler verbirgt 

sich dieses Warns~tem In einer Hirnregion, die In der Nähe der vor­
deren Stlrnhlrn lappen llegt. 
Herr Wtlkehaus: Richtig. dieses Hlrn:ientrum warnt uns Im Voraus, 

wenn unser Verhalten ein negatives Ergebnis zu produzieren droht. 
Damit gibt es uns die Olance, vorsichtiger zu handeln und Fehler zu 
vermelden. Auf diesen sogenannten 6. Sinn führen die Forscher bel­
splelswelse auch Berichte zurück, wonach während der Tsunaml­

Katastrophe Im Indischen Ozean Eln~borene lnlllltlv höher ~le­
gene Gebiete aufsuchten. Die Kostenbewohner deuteten teilweise 
nicht näher beschreibbare Änderungen ihrer Umwelt als Zeichen 

einer heraufkommenden Gefahr. 
Moderator: Das Thema Ist so anregend, dass hier lelder meine ln­
tultlon versagt hat Denn wie mir die Regle gerade mitteilt, Ist un­
sere Sendezeit leider zu &\de. Frau Görtsch, Herr LOttlcehaus, vielen 

Dank für das Gespräch. 
Herr L11ttkehaus: Vielen Dank! 
Fra.i Gl)rtsch: Vielen Dank! 

Lektion 11 
@ 19 Moderator: Guten Abend, llebe Hörerinnen und Hörer! In 
unserer Reihe .Die Globa llslerung und wlr • begrOße Ich heute drei 

junge Leute Im Studio, um mit ihnen Ober Leben und Arl:>elten In 
einem anderen Land zu sprechen. Guten Abend zusammen und 
herzlich wllllcommen. 
Maen: Hallo. 

Las: Guten Abend 
Anna: Guten Abend. 
Moderator: Die Globallslerungbrlngt es mit sich, dass Immer mehr 
Menschen einen Tell Ihres Lebens Im Ausland verbringen, sei es bei 

einem Auslandsemester, weil sie von Ihrer Firma Ins Ausland ent­
sandt werden oder weil sie g leich In ein anderes Land auswandern_ 
Wir wollen uns nun mit drei Gästen dartlber unterhalten, welche 

Meinung sie zu einem solchen Auslandsaufenthalt haben und was 
Ihre Erfahrungen sind Ich schlage vo~ dass zum Einstieg jeder lcu12 
von sich berichtet Maren, wollen Sie vlelle lchtanfangen? 
Maen: ja, gern_ Also, Ich bin direkt nach meinem Abitur für ein Jahr 

nach Australien gegangen Die Firma, In der mein Vater arbeitet, 
hat In Australien eine Tochterfirma. Dort koMte Ich ein halbes Jahr 
In der Verwaltung arbeiten. Das war ungeheuer spannend und hat 
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mlrwahnslnnlgvlel an SEibstbewusstsein gegeben. Denn weil man 

In Australien unter Kollegen sehr offen und informell miteinander 

umgeht, wurde mir alles gleich gezeigt, Ich konnte Fragen stellen 
und hab mich schnell eingearbeitet Und so konnte Ich, obwohl Ich 
eigentlich nur Abitur hatte. eine Menge verschiedenster Aufgaben 

erledigen. ja, und weil dort niemand Deutsch konnte. wurde Ich ru­

dern schnell zum Ansprechpartner fOr Deutsch, Ich führte Telefon­

gespr.lche mit der deutschen Mutter, schrieb Malls und wurde rum 
EXperten bei sonstigen Problemen, die es hier und da mit der deut­

schen Mutter gab. Na ja, und da Ich In der Lage wa~ mich schne ll 

In Abläufe und die Produkte elnrudenken, bekam Ich mit der Zelt 

Immer Interessantere Aufgaben. 

Moderator: Das klingt ja al les sehr positiv. Und wie waren sonst Ihre 

Etfahrungen, z.B. Im Privaten? 
Maen: Och, da kann Ich mich nicht beklagen. Ich \.YOhnte bei aus­

tralischen Ko llegen von meinem Vater - war also von vornherein 

In .the Austra llan way of llfe• Integriert. Klar Ist das Leben anders, 

schon wegen dem Kl lma.Ähm,oder . .. statt auf eine Fetezu gehen, 

trifft man sich schon am Nach:mlttlg rum Gri llen und Oberal~ \.YO 

man hinkommt, wird Ober Rugby gesprochen. Ich hab' auch mehre­
re Spiele live gesehen. Hab' zwar nichts kapiert, aber es hat trotz­
dem total vle l Spaß gemacht. 

Moderator: Mmh. Und wie war es fOr Sie, als sie nach den zehn 

Monaten wieder nach Deutschland kamen? 

Maen: l}a, das war erst ma l eine Riesenumstel lung, zum einen war 
es In Deutschland noch schwelnekalt, a ls Ich ankam, ob\.YOhl hier 

schon Ma 1 wac Das war Ich ja Oberhaupt nicht mehr gewohnt. Aber 

natOrllch hab' Ich mich auch total gefreut, meine Familie und meine 

Freunde wlederrusehen.Aberso sehr Ich das a lles genossen habe -

nach kurzer Zelt hatte Ich wieder Femweh. 

Moderator: Fernweh? So schne ll? Und was haben Sie dagegen g~ 

macht? 
Maen: Tja, In Zeiten der Globalisierung Ist das nicht so schwierig. 

Ich studiere jetzt In den Niederlanden, und mein Auslandssemester 

habe Ich In Schweden verbracht Und wenn Ich mit dem Studium 

fertig blr\ möchte Ich gern zu einer Firma, über die Ich wled.er Ins 
Ausland kann. USA und Neuseeland würden mich tota l reizen, aber 

da bin Ich offen. Ich bin richtig froh, dass Universitäten urd Firmen 

heute so global denken. Das eröffnet ungeheure Mögilchkelten. 

Moderator: Das klingt ja schon beelndrudcend!Vlelen Dank, Maren, 

erst einmal für Ihren anschaulichen Bericht. 

@ 20 Mooorat.or: Und nun zu Ihnen, Lars. Sie waren ja auch scron 

beruflich Im Ausland Wie haben Sie diese Zelt denn erlebt? 

Las: Nun, Ich wurde Im Rahmen meines Tralneeprogramrns zu ei­
ner Partnerfirma nach Brasil ien geschickt An sich meinte Ich, gut 

vorbereitet zu sein. Denn Im Studium hatte Ich mehrere Kurse Por­

tugiesisch belegt und bin nach dem Abitur mit einem Freund drei 

Monate durch SOdamerlka gereist, und da waren wir auch In Brasl­

llen. Na ja, aber es Ist doch ein Riesenunterschied, ob Ich In einem 

Land als Tourist bin oder dort lebe urd arbeite. Das fing schon mal 
mit der Sprache an. An der Uni hatte Ich portugiesisches Portugl~ 

slsch ge lernt und jetzt sprachen alle um mich 'rum brasll lanlsches 

~rtugleslsc:h. Das unterscheidet sich ganz schön, und Ich habe 

eine ganze Welle gebraucht, bis Ich keine Verständigungsprobleme 

mehr hatte. 

Moderator: Mmh. Im ~rgespri!ch sagten Sie abe~ dass die Sprach­

probleme noch Ihr kleinstes Problem waren. Wle meinten Sie das? 

Las: Na ja, Ich hatte riesige Alckllrnatlsatlonsprobleme. Irgendwie 

habe Ich mich noch nie so als Deutscher gefOhltwle In Brasilien .. 

Moderator: Hmm, wie meinen Sie das? l<l:lnnten Sie das etwas g~ 

nauer erklären? 
Las: Nun, Ich bin es gewohnt, sehr stringent zu arbeiten. Ich kon­

zentriere mich auf eine Sache und arbeite Aufgaben hintereinan­

der ab. In Brasilien hingegen machen die Leute paralle l oft mehrere 

Aufgaben. Dadurch bleiben natürlich Sachen liegen oder werden 

vie l später gemacht als besprochen_ Auch In den Besprechungen 

läuft es anders ab: Statt die Punkte der Tagesordnung hintereinan­

der abzuarbeiten, springt man von Thema a auf Thema cund dann 
auf b und dann wieder auf Thema a zurtlc:k. 

M oderator: Aha Aber was Ist daran eigentlich so schlimm? 

Lars: Ich meine ja nicht, dass es schlimm Ist. Es Ist nur so anders. 

L. B. kann man auch ganz schwer planen. So wird vieles Oberhaupt 

nur kurzfristig geplant und oft wieder umge\.YOrfen, weil ein an­

deres Projekt p lötzlich mehr Priorität erhält 1 nsgesamt bleibt da­
her vie les Im Groben, zur Deta llarbelt kommt man oft nicht. Und 

das war für mich, der Ich so akribisch und genau arbeite. oft sehr 

schwer nachvollziehbar. Und wenn Ich gesagt habe, das müssen wir 

doch noch Im Detail ausarbeiten, dann haben meine Kollegen oft 

gelacht und gesagt, dass Ich nicht so deutsch sein soll . Sie haben es 

nicht unfreundlich gemeint, aber lrgendwlefOhlte Ich mich die gan­
ze Zelt Ober sehr deutsch. Ich habe mich daher schreddlch fremd 

gefühlt, so fremd wie noch nie ruvor. 

Moderator: Mmh_ Und welche Konsequenz haben Sie daraus ge:m­

gen? 

Lars: ja, also .. . Als das halbe Jahr 'rum war, war Ich schreddlch 
froh, wieder nach Deutschland zu kommen - das hätte Ich so vorher 

nicht erwartet Falls man mich In meinem weiteren Arbeitsleben 

noch ma l Ins Auslard schicken wi ll, so werde Ich mir das sehr g~ 

nau Oberlegen und das nicht so blauäugig angehen. Nurwell man 

Obera ll auf der Welt McDonald's findet und g leiche Produkte kaufen 

kann, denkt man, wir wären alle g leich, die Wel t wäre ein giobales 
Dorf. Aber die Unterschiede slrd doch massiv. Das finde Ich sogar 

gut, aber man sollte sich dessen bewusst sein, wenn man einen 

Auslandsaufenthalt p lant, und sich sehr gut vorbereiten. 

@ 21 Moderator: Ich denke. das Ist das richtige Stlch\.YOrt, um ru 
Ihnen, Anna, Oberzugehen. Sie sind seit zwei Jahren Im Vertrieb ei­

nes Maschinenbauers tätig und sollen nun fOr ein Jahr nach Ollna, 

um das dortige Vertriebsnetz auszubauen. 

Anna: ja, genau Und alle um mich 'rum sind völlig aus dem Häus­

chen: . Mensch, das Ist doch eine tol le Erfahrung:", .Oilna, das Ist 
bestimmt spannend_: .Das macht sich gut Im Lebenslauf, da hast du 

bestimmt to lle Olancen, wenn du nach Deutschland zurtlcklcehr..t." 

und urd und .. . 

Moderator: ja, und Sie? 

Anna: Nun, Ich werde das Angebot meiner Firma \.YOhl nicht ableh­
nen. Denn das würde sich nicht gut machen und auf die Dauer hätte 

Ich dann wohl keine guten Olancen mehr hier In diesem Unterneh­

men. Abet wenn Ich ehrlich bin, wl ll Ich elgentllch nicht. 

M oderator: Das erstaunt mich jetzt aber! 

Anna: Na ja, da slrd zum einen die Sprachprobleme, selbst wenn 
Ich Ollneslschuntert1cht nehme, werde Ich In der Zelt nicht so gut 

werden, dass Ich mich mit Ollnesen auf einem anspruchsvolleren 

Niveau unterhalten kann. Mit vielen werde Ich mich also gar nicht 

oder nur sehr oberftächllch unterhalten können .. Na ja, und die Fol­

ge wird sein, dass Ich privat hauptsächlich mit anderen Ausländern 

v erkehrenwerde.Aberelgentl lchgehtmanja ins Ausland, um Land 
und Leute kennenzu lernen, was hier schon mal nur sehr eing~ 
schränkt mögl ich sein wird 

Moderator: j a, slchet11ch a lles nicht so leicht Über das Problem 

.Sprache.hat Lars ja auch schon berichtet. Gibt es denn noch and~ 

re Grande für Sie. nicht Ins Ausland gehen zu \.YOl len? 
Anna: Hmm, da sind z.B. die ku lturellen Unterschlede.Ollna Ist mir 

völl ig fremd Ich denke. dass Ich mich dortschreddlch einsam und 
heimatlos fühlen werde.Außerdem wird mir mein Freund fun::htbar 

fehlen. Denn der kann nicht einfach so mit nach Ollna . 

M oderator: Aber das Ist heute In Zelten von Skype und sozialen 

Netzwerken doch nicht mehr so ein Problem, oder? 
Anna: ja, ja, das behaupten alle. A ls ob ein Slcype-<lespräch das GI ei ­

che wäre, wie zusammen spazieren zu geher\ gemeinsam zu essen, 

nebeneinander zu liegen_ Nee. da gaukeln uns die moderne Techno­

logie, die Wlrtschaft und die Poli ti k eine Nähe In der Ferne vor, die 

so einfach nicht existiert 8.000 Kiiometer - das Ist eine Rlesenent-
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femung. auch wenn heute Im Zelt.alter der Globalisierung Immer 

so@?t.an wird, als wär' das ein Kladcs. ja, und außerdem: Heimat Ist 
eben Heimat. 

Moderator: ja, da haben Sie wohl recht. Aber jetzt bringen wir erst 

einmal etwas Musik. Danach geht's weiter mit unseren drei Gästen. 

Im zweiten Tell geht es darum, wie man fOr sich Heimat definiert. 

@ 22 Professor: Guten Tag allerseits. Zu Beginn unseres Seminars 

mö:hte Ich etwas z:u einigen Punkten sagef'\ die dem gemeinsa­

men Einstieg In das Thema dienen können. Also erstens Ist der Be­

griff der Globalisierung genau z:u definieren. Dabei Ist zu hlnterfra­
@?n, ob es sich dabei nicht nur um einen Modebegriff handelt, der 

Im wissenschaftlichen Kontext nichts z:u suchen hat. 
ZWeltens Ist festz:uste l len, dass In den 90er-jahren die Internatio­

na le Verflechtung vor allem Im wirtschaftlichen Bereich einen qua­

lltatlven Sprung machte. Er lässt sich empirisch vor allem a) In der 
Entwicklung der lnformatlons- und Kommunikationstechnologien 

und b) In der Entwicklung der Finanz.märkte nachweisen. 

DrlttensmOssen wir vor diesem Hintergrund einen Blick auf die Ent­

wicklung der transnatlonalen Konzerne, der weltweiten Warenströ­

me und der Transportkosten werfen. 

8ne Betrachtung dieser drei Punkte wird die Grundlage fOr die 
weiterreichende Frage unseres Seminars bilden, nämlich die Fra@?, 

wie die Globalisierung die Internationalen politlsdlen Beziehungen 

verändert. 

@ 23 Professor: Am Anfang der politischen Erörterung der Globa­

lisierung steht notwendigerweise eine Verständigung darOber, was 

wir unter dem Begriff .Globallslerung"verstehen. Ich mö:hteGloba­

llslerung hlerz:unächst als umfassende, weltweite Verflechtung und 

In erster Linie als wirtschaftliche Verflechtung definieren. Märkte 
und Produktion In verschiedenen Ländern werden z:unehmend von­

einander abhängig infolge des grenz:llbersdlreltenden Handels mit 

GOtern, Dienstleistungen und Arbeitskr;!ften sowie der Bewegung 

von Kapital und Technologie. Das Ist natOrilch nichts Neues: Dieser 

Proless läuft schon viele hundert Jahre ab und beschleunigt sich 

heute Immer mehr. Ende des letzten Jahrhunderts gab es jedoch 

einen wichtigen Einschnitt. Darauf weist auch die Entstehung des 

Begriffs .Globalisierung" hin, der erst nach 1990 In den Sprachen 

der Welt aufgetaucht Ist und davor In keinem Lexikon der Welt 2lJ 

finden war. 

Dieser wlchtl@? Einschnitt Anfang der 90er-jahre Ist der zweite 
Punkt, llberden Ich sprechen möchte. Erwlrd markiert durch einen 

qualitativen Sprung In der lnternatlonallslerung der Wirtschaft und 

meiner Auffassung nach berechtigt er, für die seither stattfindende 

Entwicklung den neu entstandenen Begriff der Globalisierung 2lJ 

verwenden. Wie sleht nun dieser qualltatlve Sprung aus? Er lelgt 
slch vor a llem In zwei Trends: 

Da Ist erstens eine dramatische Entwicklung der 1 nformatlons- und 

l<ommunlkatlonstechnologlen, kurz IKT genannt In Ihr em Mlttel­

p.inkt steht ein Medium, das für Sie alle etwas völl ig Alltägliches 

darste ll t und doch erst seit den 90er-jahren seinen rasanten Auf­

schwung @?nommen hat: das lntemet. Die Entwicklung der IKT 
ermöglichte eine ganz: neuartige, weltweit verflochtene Produk­

tlonstechnlk und Logistik sowie sekundenschnelle weltweite Fl­

nanz:transaktlonen. Die Reichweite der technischen Medien wächst 

mit jedem Innovationsschub. Das machen die folgenden Zahlen 

deutlich: 40 Jahre brauchte das Radio, um In den USA ein Publikum 

von 50 Miiiionen Hörern z:u gewinnen. Aber nur 15 Jahre nach der 
Entwicklung des Personal Computers war die g leiche Anzahl PCs 

In Gebrauch. Und nur vier Jahr e, nachdem das Internet z:ugängllch 

@?macht worden war, tummelten sich schon 50 Millionen Amerika­

ner regelmäßig darin. Und heute beflOgelt die rasante Verbreitung 

von Smartphones und Tablet-O>mputem weltweit das Geschäft mlt 
mobilen Datendiensten. Laut Informationen des Bltkorn, dem Bun­

desverband lnformatlonswlrtschaft, Telekommunikation und neue 

Medien, stleg allein der Umsatz: Im Jahr 2012 weltweit um 13 Pro-

zent auf rund 217 Milliarden Euro. Wir können gespannt sein, was 

als Nächstes kommt und In we lchem Tempo dies geschieht. 

@ 2A Professor: Hier auf diesem Schaubild sehen Sie Entwicklung 

und Umfangder modernen lnformatlons- und Kornmunlkatlonstech­

nologlen weltweit Wir haben hier die Zahlen von 2001 bis 2011. Man 

sieht auf den ersten Bilde, dass der weltweit größte Sprung Im Be­
reich der Mobiltelefone erfolgt Ist Die Anzahl der Handynutzer Ist In 

diesen Jahren von 17 Prolent auf 85,7 Prozent gestiegen, es handelt 

sich also SB@? undschrelbefast um elneVerfünffachungder Anz:ahl -

während - schauen Sie auf die Kurve hier, bitte - also, während die 

Anzahl der Festnetznutz:erstetlggesunken Ist.Auf denzvtelten Bild: 

erkennt man, dass sich Innerhalb von nur 10 Jahren die Anz:ahl der 
Haushalte mit Internet-Zugang etwa verdoppe lt hat und die Zahl 

der Internet-Nutzer sogar um 400 Prozent@?stlegen Ist, nämlich von 

8 auf 32 Prozent. Interessant Ist dartlber hinaus auch, dass die mo­
bl le Breltband-lntemet-Nutz:ung. also der Zugang zum Internet Ober 

mobile Geräte, ab 2007 stark zugenommen hat - von '2007 bis 2011 

ein Anstleg von ca . 5 auf15,7 Prozent, also mehr als das Dreifache, 
sodass man vtclll sa@?n kann, dass die Zukunft der Telekommunika­

tion mobil sein wird, was auch Ländern mit nur sehr mangelhaften 

Festnetzen die lnternatlona le Kommunikation ermöglicht 

@ 25 Professor: Der zweite Trend, an dem sich der qualitative 

Sprung In der lnternatlonallslerung der Wlrtsdlaft mehr als deut­

lich zeigt, find.et sich Im Bereich der weltweiten Kapitalbewegun­
gen. Mlt der Revolutionierung der Informations- und l<ommunlka­

tlonstechnologlen sind Geschwindigkeit und Umfang von Kapital­

bewegungen In ganz erstaunlichem Ausmaß gewachsen. Zu der 

Art und Welse, In der die Weltwirtschaft heute mit elektronischem 

Geld arbeitet, a lso Geld, das lediglich In Computern existiert, gibt es 

In der Vergangenheit keine Parallele. Fondsmanaget Banken, Un­
ternehmen und private Investoren können riesige Kapltalbetrage 

per Mausklick von einem Ende der Welt z:um anderen transferieren. 

Dabei können sie scheinbar grundsolide Ökonomien erschOttern, 

wie es z.B. bei der Aslenkrlse 1997 und '98 geschah, als Währungs­

spekulatlonen zuerst Thailand und anschließend viele andere Län­
der In der Region In tiefe Wlrtsdlaftskr1sen stürzten und unzählige 

Menschen Ihrer Arbeitsplätze beraubten. Seit 2007 sehen wir die 

Folgen unkontrollierter Kapitalbewegungen auch ln den USA, wo 

die Krise Ihren vorll!ufi@?n Höhep.inkt mit dem Zusammenbruch 

der Großbank . Lehmann Brothers· 1m Jahr 2008 hatte, aber auch in 

Europa mit der aktuellen Banken· und Staatsschuldenkrise. Denken 
Sie an die vielen Privatpleiten der Hausbesitzer ln den USA, oder -
auf dem Niveau der Staaten - an die Situation In Griechenland und 

ln anderen Ländern mit hoher Staatsverschuldung. Oder hier In 

Deutschland an die Steuergeldet die fOr die Rettung von systemre­

levanten Banken verwendet werden. Oder denken Sie auch an den 

kleinen Sparer, dessen &sparnlsse aufgrund der geringen Zinsen 

von der Inflation rege lrecht aufgefressen werden. 

Das Volumen der weltweiten Finanztransaktionen Ist seit dem Be­

ginn der 90er-jahre In unvorstellbare Höhen gestiegen. Eine Million 

Dollar Ist fOr die meisten von uns viel Geld. In Hundertdollar-Noten 

ergibt sie einen Stapel von etwa 20 Zentlmetem Höhe. Eine Milli­
arde Dollar wären In dieser Form höher als der Kölner Dom, und 

eine Biiiion Dollar wären '200 Kllometer hoch - das Ist die Höhe, 

In der bereits Satelliten um die Erde kreisen. Heute aber werden 

tagtäglich knapp zwei Billionen US-Dollar auf dem weltweiten Kapi­

talmarkt umgesetz:t. Das sple@?ltslch auch In der folgenden Grafik 

wldec Wie Sie sehen, betru@?n die weltweiten Dlrektlnvestltlonen 

von Kapital Ins Ausland 1995 nur etwa 342 Miiiiarden Dollar, '2007, 
vor der Bankenkrise, hatten sie Ihren bisherigen Höchststand von 

etwa 1.971 Milliarden. In nur 12 Jahren hatte sich also die Zahl der 
grerl2llber.>chreltenden Investitionen fastversechsfacht. Zwar bra­

chen 2008 die weltweiten lnvestltlonen Ins Ausland zunächst ein, 
seitdem steigen sie aber wledec An der Grafik lässt sich zudem er­

kennen, dass heutz:utage die Dlrektlnvestltlonen zu etwa g leichen 

Teilen In die lndustrlenatlonen sowie In die Schwellen-und EnbNlck-
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lungslärder flleßen.1995 hingegen war der Antell an lnvestltlonen 

In die Industrienationen Melmal so hoch wie die In die Schwellen­

und Entwlcldungsländer. Es blelbt zu beobachten, wie sich dieses 
Verhältnis In Zukunft entwldi:eln wird. 

@ 26 Professor: Kommen wir nun zum dritten Punkt meiner Ein­

führung. Was geschah vor dem Hintergrund dieser zwei Trends -

der Entwlddung der lnfonnatlonstechnologle und dem rasanten 

'Aachstum der Finanzmärkte - In der Welt der Waren? Bel den Im­

mensen KapltalflOssen handelt es sich nämlich nicht nur um spe­

kulatlves Kapital. Denn ein Tell fließt natürlich Immer noch In die 

Güterproduktion. Die weltwelte Moblllt:l!t der Waren Ist zwar lange 
nicht In dem Umfang wie die Moblllt:l!t des Kapitals gewachsen, 

aber auch hier Ist ein erhebliches 'Aachstum :zu verzeichnen. Trei­

bende Kraft sind dabei vor allem dletransnatlonalen Konzerne. Das 

kann Ich Ihnen an diesem Schaublld zeigen.Schauen Sie: 2008zähl­

ten wir bereits 82.000 .Global Players", die Ihren Sitz fast ausschließ­
lich In den reichen Industrienationen der Welt haben. Die Zahl der 
Todlterunternehmen umfasst mit mehr als 800.000 ungefähr das 

Zehnfache. Sie sind, wie Sie hier sehen, zu etwa zwei Dritteln In 

Entwlcldungs- bzw. Schwellenländern angesiedelt, und zwar vor al­

lem In China.Auch In dieser Hinsicht waren die Ver.lnderun~ seit 

Anfang der 90et·Jahre beeindruckend 1 n der Zelt Mischen 1990 und 
2008 wuchs die Zahl der länderObergrelfenden Firmen um über100 

Pro:zent; die Zahl der Auslandstöchter stieg sogar um mehr als 400 

Pro:zent. Auch daran sehen Sie, warum die 90er-Jahre des letzten 

Jahrhunderts den Begriff der Globa llslerung hervorgebracht haben. 

Grundlage der Globa llslerung Ist das ständige Sinken der Transport­

kosten seit vielen Jahrzehnten. Es Ist \braussetzung für die hohe 

'Aarenmobllltät, die erst Investitionen In jeden geeigneten Winkel 

der Erde wirtschaftlich sinnvoll macht. Auch die Verlagerung von 

Arbeitsplätzen In Bllllglohnländer lohnt sich erst bei so niedrigen 

Transportkosten. 

Aber an dieser Stelle möchte Ich jetzt einfach mal abbrechen und 
mit Ihnen In eine erste Diskussion einsteigen. Mich Interessiert 

nämlich, ob meine These vom qualitativen Sprung - die natOrllch 

nicht nur Ich vertrete - Ihnen einleuchtet und ob meine Schlag­

lichter auf einige zugrundeliegenden Fakten fOr Sie ein geeigneter 

Ausgangspunkt sind, von dem wir uns unserem eigentlichen Thema 
nähern können. Ich danke Ihnen und bitte um Ihre Wortmeldungen. 

@ 21 Modetutor: Guten Tag, meine Damen und Herren, Ich begrl} 

ße Sie recht herzlich ... Meine Damen urd Herren, Ich freue mich, 

dass Sie so zahlreich zu unserer Podiumsdiskussion erschienen 

sind, die die Universität In Ihrem .Forum Wirtschaft" Jedes Jahr :zu 
brennenden Themen der Gegenwart durchflJhrt. Ich begt1lße Sie 

noch einmal recht herzlich und hoffe, dass es eine Interessante Dis­
kussion wird -zunächst hier auf dem Podium und dann später auch 

mit Ihnen. Ich begrtiße auch die Teilnehmer hier oben und bedan­

ke mich bei Ihnen, dass Sie die Zelt gefunden haben, heute Abend 

hier :zu sein. Frau De Ble~r Ist wlssenschaftllche Mitarbeiterin am 

Institut für Umweltmanagement, neben Ihr sitzt Herr Lutz von der 
Industrie- und Handelskammer, und hier neben mir sitzt Herr Dr. 
Schmidt; Psychotherapeut und Publlzlst. Mein Name Ist Frledemann 

Pfaft Ich bin Redakteur beim Tagblatt, und Ich werde die Diskussion 

moderieren. 

Flüge In den Urlaub verteuern, Altbauten energetisch sanieren, 

Sprit fressende Geländewagen von der Straße vertreiben - In den 

letzten Jahren häufen sich die Vorschläge zur Bekämpfung des 
Treibhauseffekts. Auf einmal Ist von Elnschr.lnkungen des privaten 

Konsums oder sogar von privaten Investitionen die Rede, während 

doch bisher die Meinung vorherrschte, dass erneuerbare Energien 

und bessere Spartechniken reichen würden, um den Klimawandel 

:zu bremsen. Herr Lutz, mossen wir unsere Lebensweise ändern, 
wenn wir das Klima retten wollen? 

@ 28 Modetutor: Herr Lutz, mossen wir unsere Lebensweise än­

dern, wenn wir das Klima retten wollen? 

Herr Llltz: Hm, ja, In gewissem Umfang wohl ja . Ich glaube, dass 

jeder 8nzelne noch viel mehr tun kann, um diese Bedrohung tor 

die gan:ze Welt abzuwenden. Also, Ich würde es gut finden, wenn 
wir nur noch stromsparende Geräteverwenden würden oder Flugti­

ckets viel teurer würden. Aber Ich meine auch, dass wir dazu keine 

staatlichen Vorschriften brauchen, davon haben wir schon genug. 

De Schmidt Also, da muss Ich Ihnen leider gleich widersprechen. 

Jahr:zehntelange Erfahrung zeigt doch, dass sich ohne verbindliche 
staatliche Regelungen gar nichts ändert. 

De B!eyer: Ich denke, es Ist zwar nützlich, wenn Energie gespart 
wird, FIOge teurer werden usw. Aber Ich wOrde das Problem anders 

zuspitzen: Diese Debatte geht doch nur um kleine Handlungsopti­

onen, und die werden auch noch alternativ diskutiert, also Energie­

sparlampe gegen Geländewagen. Mein Biid Ist: Wir haben ein Pro­
blem In der Größenordnung von Kllometem. Diese Lösungsoptio­

nen, die Sie angesprochen haben, sind Lösungsbeltr.lge Im Bereich 

von Zentimetern. Ich habe den 8ndruck, dass man mit der heftigen 

Diskussion Ober winzige Lösungsbeltr.lge Im Grunde daran arbeitet, 

den gigantischen Umfang der Problematlk zu versd'llelem oder :zu 
verdrängen. 
Mcnn Im PUbUkum: Richtig! 

De Schmidt: Da stimme Ich Ihnen voll :zu. Ohne dass die Industrie, 

die Energiewirtschaft, das Verkehrswesen geMungen werden, 

grundsätzlich umzusteuem, werden wir die Klimakatastrophe nicht 

verhindern kömen. Denken Sie mal an das aktuelle Problem mit der 
Ums tel Jung auf erneuerbare Energien. 

Herr Lutz: Also, darauf habe Ich nur gewartet Es Ist sehr bequem, In 

der Wirtschaft die Schuldigen zu suchen. Die 'Aahrtleit Ist doch, dass 

letztlich der Verbraucher bestimmt, was und wie produziert wird. 

Mann Im Publikum: Unsinn! So ein Quatsch! 

Herr Wtz: Wenn Geländewagen mit hohem C02-Ausstoß nachge­
fragt werden, werden sie auch gebaut Abgesehen davon: Eine 

große Boulevard:zeltung Ist lcDrzllch mit dem Aufmacher herausge­

kommen: .Sollen wir Deutschen das Klima a llelne retten?•W!nn Sie 

sehen, wie hoch der CO;Ausstoß In den USA Ist, und wenn Sie be­
denken, dass z.B. In Ollna nach wie vor neue Kohlelcraftwe~e ans 
Netz gehen - denn Energie bezieht die Industrie des Landes fast 

komplett aus der kllmaschädllchen Kohle - wenn Sie das sehen, 

dann wissen Sie, dass wir das Problem nicht alleln lösen kömen. 

Wir brauchen eine globale Lösung! 

@ 29 Moderator: Nun, bevor wir über globa le Lösungen spre­

chen, möchte Ich doch noch einmal auf die kleinen Lösungsbei­

träge zurOcldcommen, die rozusagen Im Zentlmeterberelch liegen, 

um beim Biid von Frau Dr. Ble~r zu b lelben. Nehmen wir doch 
das Auto, das liebste Kind der Deutschen. Hier hat die EU das Zlel 

gesetzt, dass bis 2020 alle Autos Im Durtilschnltt nur noch durch­

schnittlich 95 Gramm C02 pro Kiiometer ausstoßen. Ist das ein ver­
nOnftlges Zlel Herr Schmidt? 

De Schmidt: Also, dazu habe Ich zwei Anmerkungen: Zum einen 

heißt die Verpflichtung auf ein Ziel ja noch lange nicht, dass es 
auch erreicht wird. Wenn wir ma l zurOclcschauen, sehen wl( dass 

alle Zlele dieser Art, die bisher aufgeste ll t wurden, Oberhaupt nicht 

erreicht wurden, weder In Deutschland noch g lobal. Die deutsche 

Wirtschaft hat großartige Selbstverpfllchtungen unterschrleben, 

aber eingelöst wurde bisher nur wenig. Zum anderen sehe Ich ein 

großes strukturelles Problem: Wenn man nämlich sagt; 95Gramm 
C02 Im Dun:hschnltt, und man lässt die Oberen der Gesellschaft 

Immer noch die dicken, kllrnaschädllchen 200- oder SOO-PS-Autas 

fahren, und die Unteren Ihre armen, kleinen, spa~amen. Nun, wie 

die Menschen mit Ihrem Statusdenken halt mal sind, wollen die 

Kleinen doch so sein wie die Großen, und dann geht die Kette Im­
mer weiter, und die Großen werden Immer größer, und die Kleinen 

rücken nach, und damit haben wir strukture ll hier ein Problem ge­

schaffen, und wenn das dann auch noch auf bald neun Mllllarden 

Menschen verbreitet wird. - Hah, überlegen Sie doch: Strukturell 

kann das nie aufgehen. 
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Herr Wtz: Wollen Sie die luxuriöseren Autos etwa verbieten? Ich 

ha lte es fürden völllgfalschen Weg, den Menschen vor2lls~lben, 

was sie dürfen oder nicht. 
Dr. Bleyer: Also, Ich hätte überhaupt kein Problem damit, wenn die 

von der Straße verschwänden. 

Dr. Schmidt: Ich auch nicht. Schlleßllch hat der Staat auch andere 

Suchtmlttel wie Heroin verboten. 

Herr Llltz: Tsss, also, das können Sie doch nicht Im Ernst verglei­
chen! Und wie weit man mit den Mitteln der Planwlrtschaft kommt, 

sieht man doch ... 

Moderator: Moment, jetzt lassen Sie uns doch Ober den Gedanken 

von Herrn De Schmidt sprechen, dass sich das Denken der Menschen 

strukturell lindern muss. Warum soll das Auto als Stalllssymbol nicht 

abgelllst werden? Wenn Ich andere Mögllchkelten habe, meinen 

Status und meinen Relchll.lm 21J zel~n. kann Ich schlleßllch auf das 
dlcke, schne lle Auto verzichten. Gibt es dafür nicht Belsplele? 

@ 30 Dr. Schmidt Mrnh, mehrere. Nehmen wir das Belsplel Frei­

burg: Dort gibt es In der Tat 'ne gewisse Mentalltlltsänderung. Es 
wird dort nllmllch eine Verkehrspolltlk betrieben, die die Fahrrad­

fahrer deutllch be~nstlgt, Indem die Autofahrer relativ benachtel­

llgt werden, und deswegen haben die In Freiburg eine ausgespro­

chen hohe Nutzu~ des lndlvlduellen nlchtmotorlslerten Verkehrs 
bzw. auch des öffentllchen Personennahverkehrs. Und daher Ist es 

In Freiburg so, dass nicht mehr der als der Schlaue angesehen wird, 

der 'nen dlcken Mercedes oder 'nen dicken BMW fährt, sondern der­

jenige, der ganz vernünftig mit dem Fahrrad relnfährt. Da können 

Sie also sehen, wie eine vernünftige Polltlk Mentalitäten lindert, 

2llgunsten des Kllmas. 

Herr Wtz:T)a,also wlr1dlch,esfäll t Ihnen anscheinend Immer nichts 

anderes ein als staatl iche Regulierung! 

0-.Schmldt.: Das sind doch In Freiburg demokratisch entschiedene . . . 

Moderator: Hier möchte Ich einhaken: Wir bewegen uns Immer 
noch Im Zentlmeterberelch, so wichtig er auch Ist. Lassen Sie uns 
doch mal wenigstens auf den Meterberelch zurückkommen, um 

wieder Ihr Biid zu benutzen, Frau Dr. Bleyer, also auf dle nationa le 

Ebene, von der globalen können wir ja dann später noch sprechen. 

Wie können wir strukturel le Änderungen erreichen bei den großen 

Klimasündern Energiesektor, 1 ndustrle und Verkehr? 

Dr. Bleyer: Nun, es Ist letztllch auf nationaler und auf lnternatlona­
ler Ebene lelder eine Frage von Macht. Unsere Atmosphäre Ist ein 

knappes Gut, das aber Im Moment kosten los verbraucht werden 

kann. Dieses Gut sollte man mit einem Preis versehen, z.B. mit ei­

ner C02-Steuer. Und dleser Preis muss so hoch sein, dass er Ober 

dle betrlebswlrtschaftl lche Rechnung die Verschmutz er zwl ngt. den 
co2Ausstoß deutlich zu reduzieren, das Kraftwerk ebenso wie die 

Autoindustrie. Dazu müssten Sie praktisch ein Kl lmamlnlsterlum 

einrichten, das ähnliche Macht hat wie das Finanzministerium jetzt. 

Damit wären wir Immerhin schon Im Meterberelch unseres kllome­

tergroßen Problems. 

Herr Wtz: Hä, Ich erinnere noch elnmal daran: Wir Deutsche können 
das Klima nicht alle In retten Also bräuchte man nach Ihrer Vorstel­

lung ein Weltldlmamlnlsteriurn. Wie wol len Sie denn das erreichen? 

Dr. BJeyer: l)a, das Ist sicher ein sehi; sehr langer Weg. Und Ich hoffe, 

es braucht nicht zu viele Katastrophen, um Regierungen und Lobby­

isten klarz.umachel\ dass kein Weg an so was vorbeiführt Auf jeden 
Fall müssen die reichen Lllnder hier eine Vorrelterro lle einnehmen. 

Sie haben das Problem Im letzten Jahrhundert geschaffel\ und jetzt 
müssen sie zeige!\ wie das Problem zu lösen Ist Daher müssen wir 

anfangen und dann die anderen Ins Boot holen, anders Ist es nicht 

vorstellbac ... 

Lektion 12 
@ 31 Moderarorln: Guten Tag, liebe Hörerinnen und Hörer! Im 
Studio begrOßt Sie heute Stefanie Wiese. Herzllch wll lkommen 21J 

unserer Mltrnachsendung: .Unser Leben~ Unser Thema heute: .Ein 
Ereignis. das alles ver."lnderte". Zum Bnstleg hören Sie sechs Aus-

zage aus Berichten von Befragten. Und dann haben Sie die Mög­

llchkelt, uns Ober einschneidende Veränderungen In Ihrem Leben 

zu berichten. Ruten Sie uns an: unter 0123 und sechsmal die Vier. 
Wir freuen uns! 

Fra.i: Der Anfang war unglaubllch schwerl Stellen Sie sich vor, auf 

einmal sind Sie statt 2lJ zweit zu tonft! Keine Nacht ruhig schlafen 

und am Tag pausenlos Im Bnsatz,schlllftderelne,s~ltder ande­

re und der Dritte hat schon wled.er Hungec Aber trot2dem - es Ist 
das Wunderbarste In meinem Leben! 

@ 32 Monn: jeden Tag dasselbe: Font Uhr aufstehen, dann den 

ganzen Tag die Mühle, abends kaputt und vor die Glotze. Plötz­
llch die Zahlen, hektische Suche, sollte Ich? Ich glaub's nicht! Und 

jetzt Ist der Traum vom eigenen Restaurant Realltät geworden. Ich 

kann's Immer noch nicht so richtig glauben! 

@ 33 Mann: l)a, nun sitz' Ich hier. Keine Ansprache. Kinder In Ka­
nada Aber Irgendwie ve~uche Ich zurechtzukommen. Mit dem Ko­
chen klappt es Inzwischen schon ga112 gut. Trotzdem so alle In nach 

40 Jahren Gemeinsamkeit. Na ja, wenn Ich nicht meinen Hund hätte. 

@) 34 Frou: Also, nach drei Jahren mit Zeltarbeitsjobs bei mir und 

Fernbeziehung- also, mein Freund In München und Ich In Leipzig­

dachten wir. .SO geht's nicht weltert• Ja. und dann sahen wir die 
Sendung .Bn neues Leben• - a lle erzählten da so begeistert von 

Ihrem Neuanfang. Das hat uns echt motiviert, aber wir hatten auch 

Angst - Ich mein', eine ganz andere Ku ltur, eine fremde Sprache. 

Ja. aber nun ~ht's los! In drei Tagen! Wir sind schon so gespannt. 

@ 35 Frou: Ich war's schon zlemllch leld. Ober 20 Jahre hab' Ich 

m Ich mit unmotivierten Schülern rumgeschlagen und dazu der 

Krach um die Ohren. Da las Ich diese Annonce. - Warum nicht einen 

Versuch starten, trotz meines Alters? Das war die beste Entschei­

dung meines Lebens: Unser Service wird wlr1dlch nachgefragt. Vle le 
Kinder brauchen doch Unters!Otzung, und wie motiviert die sind! 

1 hr Erfolg Ist auch mein Erfolg! 

@) 36 Monn: Ich will die Marldse am Balkon anbrln~n. DrOcke so 
richtig mit dem Bohrhammer ~gen die Wand, da ldppe Ich nach 

hinten, Ober die Brüstung drei Meter In die Tlefe. Dass Ich nicht tot 

bin, Ist ein Wunder. Im Krankenhaus dachte Ich erst, Ich bring' mich 

um, und dann traf Ich diesen Sportmedl2lnec Stellen Sie sich vo~ Ich 

bin für die Olympischen Spiele nomlnle~ 
Moderatorin: Und nun sind wir gespannt, was Sie zu berichten ha­
ben. Rufen Sie an: 0123 und sechsma l die Vlec 

@ 37 Rednerin: Guten Morgen, sehr geehrte Damen und Herren! 

Ich treue mich, dass Sie mir die ehrenvol le Aufgabe Obertra~n ha­
ben, den Impulsvortrag 2llm heutigen Workshop hier In der PädaEP­

glschen Akademie zu halten und mit Ihnen über .Neue Lernformen 

und neue Lehrkultur In der Erwachsenenblldung"zu sprechen. Ich 
habe mir den Ablauf folgendermaßen vorgestell t: Zunächst werde 

Ich Ihnen einen kurzen theoretischen Bnstleg In den Themenbe­

reich liefern. Im Anschluss haben wir 30 Minuten Zelt für Fragen 

und Diskussion. Danach werden wir uns In Arbeitsgruppen aufteilen 

und überlegen, welche Konsequenzen sich aus dem Gesagten für 
die Arbeit mit den Lemern ergeben, wie wir die Unterrichtsformen 

anpassen können. Nach dem Mittagessen werden die Gruppen Ihre 

Ergebnisse vorste llen. 

Erich Kllstner sagte elnmal: .Der Mensch soll lernen, nur Ochsen 

bOHeln.• Lernen Ist also Immer schon ein Thema, das uns bewegt. 

Die Frage Ist nur. wie und wie am besten? Schon seit langem 
verzeichnet man ein Unbehagen an der .klassischen• Pädagogik, 

die dazu tendiert, die Orte des Lernens und Lehrens In . Dlszl ­

pllnaranlagen•zu verwandeln, wie es Klaus Holzkamp schon 1993 
In seinem Buch .Lernen• formu llerte. Und der Kybernetiker Helm 

von Förster sprach In llhnllcher Form bereits 1985 von der .Trlvlall­
slerung• des menschllchen Wissens dun::h das organisierte Lemen 

In der Schule. Diese Kritik besteht bis heute fort. Zwelfe llos wird 

h ler ein zugespitztes BI ld der .klassischen· Pädagogik gezeichnet. 
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Denn In den vergangenen Jahrzehnten hat sich bereits vieles ver­
ändert. Aber betrachtet man die Ergebnisse der Lemfor!dlung 

der letzten Jahre, so gilt es doch, Lern- und damit Lehrprozesse 
neu zu begreifen. 

@ 38 Recherln: Den Ausgangspunkt des Redens aber ,,neue Lern­
formen• bildet die Erkemtnls dartJbe~ dass eine lange nicht hinter­
fragte pädagogische Annahme Ober die .Beiehrbarkeit' des Men­

schen vle l zu kurz greift. Es Ist die Annahme, dass der Mensch dun::h 
fachliche Unteiwelsung bei ehrbar sel Denn dabei wird - zugesplt21: 
formuliert - der Mensch als eine Art .Container' fOr jederzeit ab­
rufbare Kenntnisse und Fertlgkeltl!n aufgefasst Lernen wird hier 
als Vorgang verstanden, bei dem dem Lerner sozusagen wie dun::h 
einen .Trichter' neues Wlssen eingeflößt wird. - Diesen Vorgangs~ 
hen Sie auf dieser Folie hier lllustrlert. Ein solches Verständnis von 

Lernen Ist jedoch vle l zu eng gefasst, 
weil es das Lernen des Menschen jenseits von Untl!rwelsung und 
lnstrulctlon nicht berOdcslchtlgen kam, 

weil es die komplexe ,Arbeit' des menschlichen Gedächtnisses 
In kognitive~ emotiona ler und motorischer Hinsicht beim Lernen 
außer Acht lässt, 
weil es somit Obergeht, dass Lernprozesse mit zum Tell schwl~ 

rlgen Inneren Konflllctl!n und Auseinandersetzungen der Lerner 
e lnhergehen, 
und weil es letztlich auch noch .blind„ dator Ist, dass Lernen 

nicht losgelöst von Einstellungen und Erwartungen zum Lernen 
abläuft, die die Lerner Im laufe Ihres Lebens entwickelt haben. 

@ 39 Rednerin: Dies alles bedenkend spricht man heut!! daher 
von der .Lernfählglcelt des Menschen' statt von seiner Beiehrbar­
keit Dieser Ansatz macht Lernen neu begreifbar: Lernen wird nun 

nlcht mehr als linearer Vermittlungsprozess vom Lehrer zum Lerner 
angesehen. Dies hat zur Folge, dass man nicht mehr davon ausgeht, 
dassgelerntwlrd, wasgelehrtwlrdSonderndas Lernen wird als ein 
komplexerVorgang der Ver~nderung von Denk· und Verhaltensmus­

tl!rn betrachtet. DleserVorgang kann zwar von außen angeregt und 
moderiert werden, doch In Hinsicht auf das, was tatsächlich gelernt 
wird und was nicht; wird er dun::h die Lerner selbst gesteuert Das 

g!l tna!Orllch auch schon für das Lernen von Kindern, exemplarisch 
dar~stl! l lt auf dieser Folie hlec Aufgrund dieses veränderten Ver­
ständnisses von Lernen mOssen sich jedoch auch die Schwerpunkte 
der pädagogischen Arbeit grundlegend verändern. Was bedeutet 

das nun In der Praxis? Dieses neue Verständnis von Lernen erfordert 
für den Erwachsenenblldner eine mögllchst felnfOhll~ Erfassung 
der Situation der Lernerund eine gleichermaßen bewusst wie dis­

kret wahrgenommene professionelle MltverantlNOrtung für den je 
lndlvldue llen Lernprozess. Die pädagogische . Kernauf~be· verla­
~rt sich somit auf die Schaffung von geeigneten Lerngelegenhel­
tl!n, die es den Lernern ermöglichen, Ober ihr eigenes Lernen zu 

reflektleret1, eventue lle Lernwiderstände zu erkennen und Ihren ef.. 
~nen Lernprozess zu gestaltl!n. Es ~hthlerbel nicht allein darum, 
dass l ehrende eine besondere Aufmerksarnlcelt bzw. Empathle fOr 
die Lerner haben - dies war und Ist auch In ganz klassischen Unter­
richtssituationen der Fall. Ziel Ist vielmehr die Herausbildung einer 
.neuen Lehrku ltur', d h. einer . Lehrkultur', die ihr pädagogisches 
Handeln vo llständig und systematisch am Lerner orientiert. 

@ 40 Rednerin: Daher soll te sich die Planung und Durchführung 

von Biidungsmaßnahmen an folgenden Cclcpunlcten orientieren: 
• Bel Beginn einer Veranstaltung soll tl!n die Lerninteressen der 

Lerner abgefragt werden; diese soll ten dann das pädagogische 

Handeln des l ehrenden bestimmen. 
• Es sollte ein offener Untl!rricht reallslert werden, der die Lerner 

entscheiden lässt, was wann wo und wie gelernt wird; zudem 
soll tl!n aktivierende Methoden eingesetzt werden. 

• Die Lerner sol lten In allen Inhaltl ichen und methodischen Fragen 
beratl!n werden. 

• Die Veranstaltung soll t!! prozessbegleltend und summatlv, d h. 
zum Abschluss a ls Ganzes, eva lulert werden. 

Folglich muss auch die Rolle der l ehrenden vie l breltl!r deflnlert 
werden: Sie sind glelchzeltlg Vermittler von Informationen, Her­

steller von lernalctlven Situationen, Anrege.r und Lenker von Lern­
prozessen sowie Berater bei der lnformatlonsverarbeltung. Mit den 
hier sldzzlertl!n Vorstellungen zu ,,neuen Lernformen· und .neuer 

Lehrkultur' soll te der pädagogische Anspruch deutlich geworden 
sein, mit dem sich Bildungseinrichtungen konfrontieren, wenn sie 
sich mit diesen Themen beschäftigen. Nach diesem etwas theor~ 
tlsdten Einstieg eröffne Ich nun den Raum fOr Fragen und Diskussi­

on, bevor wir uns Im Anschluss In Arbeitsgruppen au~ellen. Vlelen 
Dank! 

@ 41 Ausl1Y,J rus: /gor Str<A'Ansky: .Le sacre du prlrtt.emps· 

@ 42 Ansage: Marie, am Anfang: 

Marle: Dann bin Ich zehn geworden und dann haben sie sich Ir­
gendwie nicht mehr gut verstanden. Also musste Ich vor Gericht 
gehen, dass Ich bei meinem Vater bleiben wollte. So. Und so gene­
re ll hat sie sich nicht so doll um mich gelcOmmert Es Ist Irgendwann 

passiert, als wir keine gute Beziehung mehr hatten, Ich und mei­
ne Mutter. Nur durch das Schwänzen bin Ich auf 'ne Hauptschu le 
gekommen, wenn Ich Oberlege. Aber das war mehr oder weniger 

nur Ich se lber, mit .. . , dass Ich nicht In der Schule gelernt habe. 
Mehr oder weniger. Ich hätte ja aufpassen können, das hat mein 
Lehrer auch ~sagt zu mir .. . damals In der Grundschule, dass Ich 
eigentlich vie l besser sein könnte - oder so. Na, dumm bin Ich ja 

nicht unbedingt Das wOrde Ich nicht sagen Aber Ich bin fa ul, Ich 
bin richtig fau l. Wenn Ich meinen Va~r dagegen angudc:e. Der hat 
... Sein schlechtestes Zeugnis war In der Zehnten, da hatte er zwei 

Vieren, das war a lles. Und Ich habe sdton In der sechsten Klasse 
schon 'n paarVleren und Fanten gehabt ja, und mein Vater möchte 
lmmet dass Ich ein Buch lese, doch was macht die Marie - die liest 
lieber einen Comic oder so. 

Ansage: Marle, am Ende: 
Marle: Auch jetzt, automatisch kömte Ich ja auch nach der Zehnten 
gehen und auf 'ne Beruf'sschu le noch gehen, für ein Jahr oder so, 

aber wem Ich 'nen Realal::r;chluss habe, Ist das besser Irgendwie. 
Das nächste Ha lbjahr, das jetzt kommt, möchte Ich bessere Noten 
haben, weil Ich In Mathe auf Vier stehe, denn Mathe hasse Ich ab­
solut Und Ph)slk habe Ich auch noch nie so ~mocht Die andern 

Fächer sind elgentllch alle gut Und dann kann Ich, wenn Ich den 
Realabschluss gemacht habe, auch gut!! Lehren machen. 
Also, es wäre schön, wenn Ich es schaffen wOrde, mit den Schuijah­

ren, aber Ich sdtät2e auch, dass Ich so meinen Weg finden wOrde. 
Ich weiß zwar nicht, ob es wlridlch so sein WOrde, aber das WOrde 
bestimmt Irgendwie auch hinhauen. 

@ 43 Ansage: Olaylnka, am Anfang 
Olayinka: Ich bin jet21: seit sechs Monaten In Deutschland Ich habe 

mein Land verlassen, weil es dort polltlsche Probleme gab, wesw~ 
gen meine Eltl!rn und nodt viele andere Menschen getötl!t wurden. 
Danach war Ich ganz allein, und a ls es zu schlimm wurde, musste 

Ich gehen, um einen Ort zu finden, wo es mir besser geht, und wo 
man sich um mich lc.Ommert, so wie hier. Sein Land zu veriassen Ist 
ein großer Schritt Und Irgendwo ~nz neu anzufangen, ohne Fami­
lie, ohne jemanden, der sich um dich lc.Ommert, Ist ein sehr großer 

Schritt Aber Ich hatte einfach keine andere Wahl. 
Gott hat gewoll t, dass Ich alleine bin, also muss Ich jet21: al lein zu­
rechtkommen und staric sein und das, was Ich mache, ernst nelr 
men. Denn Ich muss leben. 

Ansage: Olaylnlca, am Ende: 
Olayinka: Ich habe viele Leute kennengelernt, die Ich sonst nicht 
getroffen hätte. Und das Ist tol I tor mich. 

@ 44 Ansage: Martin, am Anfang: 

Martin: O. lc., jet21: geh' Ich. Also, normalerweise Ist das der Moment, 
wo Ich solche Sachen ldppe. Das mag Ich nicht Also, Ich bin jemand 
... , Ich mag's auch nicht, Leu!!! zu berOhren. Das Ist also fOr mich 
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selber was sehr Unan~nehmes teilweise. Ich gebe z.B. gam we­
nigen Leuten die Hand, also wenn Ich jemanden nicht kenne, dann 
~be Ich ihm meist nicht die Hand, weil für mich das schon zu lntJm 
Ist. Mir fa llen an jedem Ding wahnsinnig viele negative Sachen auf. 
Aber Zustimmung zu Irgendwas zu gebe!\ Ist fOr mich etwas sehr 

Schweres, also 2lJ etwas .Ja" zu sagen. 
AMl:Jge: Martin, am Ende: 
Matln: Wir haben 'zlg Durchläufe gemacht. Ich habe mich also sehr 
gut vorbereitet gefühlt. Ich hab' dann versudlt, das a lles noch mal 

durchzugehen Im Kopf, wann welche Bewegung kommt. Ich habe 
ungefähr fünf Minuten vorher gemerkt, dass Ich alles vergessen 
hatte. Also, mir Ist nlch1S mehr elngefallen. Und Ich hab' mir dann 

~dacht: ,Qk., also wenn Irgendwas Ist, dann gehe Ich halt In die 
hinterste Reihe und versuch' da was mitzumachen, falls mir wlrkJlch 
was entfallen sollte: Aber es lief einfach. 
ldl weiß nicht, wie es aussieht, Ich sehe es ja nur von Innen, aber 

Ich weiß, dass es sich gut anfühlt. Ich nehme mich anders wah:c Ich 
merke, dass Ich anders laufe. Alles. Also, ldl nehme meinen Körper 
wesentlich Intensiver wah:c Hm Also wenn dieses Projekt vorbei Ist, 

wDrde Ich gerne In dieser Tanzschule weitermachen und das gall2 

woße Ziel wäre dann, dass Ich Irgendwann mal Akrobatlk madle. 
Obwohl Ich niemanden einladen woll te, habe ldl dann gemerkt, 
dass Ich mich so sicher fühle, dass es o. k. Ist, jemanden elll2Uladen, 

hab' dann gall2 schnell also noch meine Mutter angerufen, Ihr noch 
Bescheid gesagt. Das war etwas sehr Oberst1Jl'2l: ... 

@ 45 Rap .Versteck dich nicht" (von Widceds): Versteck dich nicht, 
komm einfach mal raus, zeig, was du kam-st, und emte Applaus. Die 

andern haben gesagt: .Hey Mann, du bist so weit.. Doch derW!g Ist 
langunddleZeltmeln Feind 
ldl bin bereit fOr die OptJk und bereit fDr die Schlacht. Meine Waf­

fen sind entsichert und das HauptquartJer bewacht, von meiner 
frewWKS. Padct:dldl und hält dich fes~ Ist der Grund warum du nur 
noch ziemlich flach atmest und auf was Neues wartes~ In der Hand 
noch dein Erspartes. Wiiist was Warmes, weil außer Kaltes fast alles 

rar Ist, dodl das war es, weil alles klar Ist, wer hier der Star Ist. Gehst 
enttäuscht mit der Erkenntnis zurilck zu deiner Basis. 
Versteck dich nldlt, komm einfach mal raus, ?elg, was du kannst, 

und ernte Applaus. Die andern haben gesagt: .Hey Mann, du bist 
so weit." Doch der Weg Ist lang und die Zelt mein Feind Versteck 
dich nicht, ... 
W!nn Ich meine Reime schreibe und sle mit Style vereine, wisst Ihr, 

wer dasMlc beherrscht und was Ich damit meine? Es Ist die Energie, 
die bringt mich auf die Beine, und fördert Fantasie, zum Schreiben 
meiner Reime. So such' Ich mir meinen Weg durchs wirre Hlp-Hop­

Labyrlnth, und schreite fort geschwind, so als hätt' Ich Rückenwind, 
Ich bin Verfechter fetter Beats, also Props an C.Docc, das Ist gut so, 
das bringt den Superftow. 
Versteck dich nicht, ... 

Bereit fOr den Fight gegen Eintönigkeit und Ich mach' mich bereit, 
mein Geist wird befreit vom Leid OberftOssl~r Bit und Byte, die mir 
sagen, ldl werd' sie nie tragen, die Krone mit den Zulu-Nation. 

Come on, come on. 
Versteck dich nicht, versteck dich nicht, versteck dich nicht. 
Versteck dich nicht, .. . 
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Lernziele/ KaMbeschreibungen LB-Lektion AB-Lektion 

an formellen Diskussionen und Verhandlungen an formellen Diskussionen und 4 (F) 
teilnehmen, dabei auf Fragen, Äußerungen Verhandlungen teilnehmen 9 (A) 
eingehen 12(C) 

in Gesprächen Anspielungen machen, emotional Anspielungen machen und 3 (A, F) 
differenzieren und Ironie einsetzen emotional differenzieren 

in informellen Diskussionen überzeugend argumentieren und auf andere 1 (0) 7 (A) 8 (E) 
argumentieren und auf Argumente anderer reagieren 3 (C) 8 (E) 

reagieren 5 (A) 12 (B, 0) 

komplexe Informationen und Ratschläge \.erstehen Informationen und Ratschläge 5 (F) 
und austauschen austauschen 10(0) 

-5 12 (F) 

~ in einem Interview Fragen flüssig beantworten, in einem Interview flüssig 1 (E) 
c 

1:::1 eigene Gedanken ausführen sowie auf Einwürfe antworten und reagieren 2 (A) 
E 
c reagieren 4 (0) 
0 

Si ein Interview führen, differenzierte Fragen stellen ein Interview führen und auf 1 (E) 
oa 
~ und auf Aussagen anderer reagieren Aussagen reagieren 4 (0) 
.5 9 (F) 

Telefongespräche mit deutschen Muttersprachlern Telefongespräche führen und 3 (F) 
führen und auf Anspielungen eingehen auf Anspielungen eingehen 

als Vortragender in Veranstaltungen angemessen 1 als Vortragender auf andere 6(C) 
auf Äußerungen anderer eingehen eingehen 11 (0) 

Diskussion oder Besprechung leiten, dabei das Besprechungen leiten und 4 (F) 
Gespräch eröffnen, moderieren und zum Abschluss moderieren 
bringen 

in Behörden- oder Dienstteistungsgesprächen in Dienstteistungsgesprächen 8 (C) 
Informationen zu außergewöhnlichen Themen Informationen austauschen 9 (B) 
austauschen 

in persönlichen Briefen ~n Erfahrungen, Gefühlen, in Briefen Erfahrungen, Gefühle 8 (0) 7 (F) 
Geschehnissen berichten und Bezug auf Partner beschreiben 

.s::. nehmen 

.Y 
~ Korrespondenz mit Dienstleistern, Behörden oder Korrespondenz mit 9 (E) 9 (E) ·c 
'6 Firmen selbstständig abwickeln Dienstleistern, Behörden, 

"' _J Firmenabwickeln c 
0 

Si formelle Briefe schreiben, darin Vereinbarungen in formellen Briefen 8 (C) 9 (E) 
oa 

aufgreifen oder einfordern Vereinbarungen aufgreifen oder 9 (E) ~ 
.5 einfordern 

unterschiedlichste Informationen präzise notieren Informationen notieren und 4 (E) 4 (E) 
und weitergeben weitergeben 12(C) 

-
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c 
0 a 
J 

Lernziele/ Kannbeschreibungen 

die meisten Vorträge, Diskussionen und Debatten 
relativ leicht verstehen 

I Radiosendungen verstehen, auch wenn nicht 
Standardsprache gesprochen wird 

komplexe Informationen, Anweisungen und 
Richtlinien verstehen 

inhaltlich und sprachlich komplexe Vorlesungen, 
Reden und Berichte verstehen 

Gespräche über komplexe Themen verstehen, auch 
I wenn Einzelheiten unklar bleiben 

auch bei schlechter Übertragungsqualität aus 
Durchsagen Einzelinformationen heraushören 

Filme und Theaterstücke in Umgangssprache und 
mit idiomatischen Redewendungen 'IA?rstehen 

(im Fernsehen) anspruchsvolle Sendungen wie 
Nachrichten, Reportagen oder Talkshows verstehen 

Berichte, Kommentare verstehen, in denen 
Zusammenhänge, Meinungen, Standpunkte 
erörtert werden 

! literarische Erzählungen verstehen, auch wenn 
gelegentlich Details unklar bleiben 

längere, anspruchs"°lle Texte 'IA?rStehen und deren 
Inhalt zusammenfassen 

schriftliche Berichte 'IA?rStehen, in denen 
Zusammenhänge, Meinungen, Standpunkte 
erörtert werden 

I Fachtexten aus dem eigenen Gebiet Informationen, 
Gedanken und Meinungen entnehmen 

komplexe Anleitungen für Geräte oder Verfahren 
auch außerhalb des eigenen Fachgebiets verstehen 

ohne große Anstrengung zeitgenössische 
literarische Texte verstehen 

in einer Erzählung Informationen zum sozialen, 
historischen, politischen Hintergrund verstehen 

in langen, komplexen allgemeinen Texten und 
Sachtexten rasch wichtige Einzelinformationen 
finden 

unter gelegentlicher Zuhilfenahme des 
Wörterbuchs jegliche Korrespondenz 'IA?rstehen 

komplexe Texte im Detail verstehen, dabei implizit 
angesprochene Einstellungen und Meinungen 
erfassen 

1 in privater Korrespondenz saloppe 
Urngang;sprache, idiomatische Wendungen und 
Scherze 'IA?rstehen 

alltägliche Verträge im privaten oder beruflichen 
Bereich verstehen 

LB-Lektion AB-Lektion ] 

Vorträge und Debatten 4 (C) 
verstehen 11 (E) 

-
Radiosendungen (auch nicht I 1 (E) 11 (A) 1 (E) 
standardsprachliche) verstehen 8 (E) 12(A) 

komplexe Informationen und 4 (E) 4 (E) 
Anweisungen verstehen 5 (C) 

-
komplexe Vorlesungen, Reden 11 (C) : 

und Berichte verstehen 12 (C) 
-

Gespräche über komplexe 3 (C) 7 (A, F) 6 (E) 
Themen verstehen 4 (A) 9 (A) 7 (A) 

1 6 (E) 10 (A, D, F) 

auch bei schlechter 10 (A) 10 (A) 
Übertragung;qualität aus 

: 
: 

Durchs~n Informationen 
1 

heraushören -
in Filmen, Theaterstücken 7 (B) 

: 

Umgangssprache verstehen - -
Reportagen oder Talkshows 2 (B, E) 9 (B) 5 (D) 
verstehen 5 (D) -
mündliche Berichte 'IA?rstehen 1 (B) : 1 (B) 

8 (A, F) 

literarische Erzählungen 1 6 (C) 
: 
: 

verstehen : 
: -

anspruchs"°lle Texte 5 (B) : 7 (D) 
zusammenfassen 7 (D) : 9 (D) 

: 11 (A) 
: 

12 (B) 

schriftliche Berichte verstehen 2 (D) 7 (D, E) 5 (B) 
5 (B, D, F) 11 (D, E) 12 (B) 

-
Fachtexten Informationen und 

1 

1 (C, D) 6 (D, F) 
Meinungen entnehmen 5 (E) 10 (B) 

komplexe Anleitungen 9 (C) 
verstehen 

: 

zeitgenössische literarische 1 (F) 3 (B) 
Texte verstehen 2 (F) 

in einer Erzählung Hintergrund 1 (F) : 

verstehen 9 (F) 

rasch wichtige 3 (D) 8 (B, E) 5 (E) 
Einzelinformationen finden 5 (C) 9 (D) 7 (D) 

6 (B) 10(C) 10 (B, C) 
7 (C) 11 (B) 12 (B) 

~ 

Korrespondenz 'IA?rstehen 8 (D) 
10 (E) 

in Texten implizite 7 (B) 10 (E) 
Einstellungen erfassen 9 (F) 12 (F) 

in Korrespondenz Umgang;spra- 1 3 (E) 7 (F) 
ehe und idiomatische 'Nendun- 10 (D) 
gen 'IA? rstehen -
alltägliche Verträge 'IA?rstehen 4 (E) 4 (E) 

-
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Lernziele/ KaMbeschreibungen LB-Lektion AB-Lektion 

Sach~rhalte ausführlich beschreiben, dabei Sachverhalte ausführlich 4 (C) 
Punkte ausführen und die Darstellung abrunden beschreiben 

Geschichten erzählen, dabei Exkurse machen, Geschichten erzählen und 12(A) 
Punkte ausführen und angemessen beenden angemessen beenden 

im Fach- und Interessengebiet ein klar gegliedertes ein klar gegliedertes Referat 5 (D) 
Referat halten, dabei auf Fragen der Zuhörer halten 11 (D) 

-5 eingehen 

'ä komplexes Thema gut strukturiert vo~n, komplexes Thema strukturiert 2 (C) 8 (D) 7 (E) 
,§ den eigenen Standpunkt darstellen und simvoll 1A'.lrtragen 7 (E) 11 (F) 
E 
c untermauern 
0 

~ öffentliche Ankündigungen machen, dabei durch Ankündigungen machen 7 (F) 
::::1 

~ Intonation Wichtiges hervorheben 11 (F) 
Cl. 

Gedanken und Einstellungen klar ausdrücken und Gedanken klar ausdrücken und 1 (A) 8 (F) 8 (D) 
argumentativ unterstützen argumentativ unterstützen 4 (A) 9 (B) 

6(0) 

komplexe Sachverhalte klar und detailliert Sachverhalte detailliert 2 (C) 10 (F) 9 (D) 
darstellen darstellen 5 (F) 11 (E) 

lange, anspruchsvolle Texte mündlich lange Texte mündlich 6 (E) 10 (F) 10 (B, F) 
zusammenfassen zusammenfassen 7 (D) 12 (B) 

klar strukturierte, detaillierte fiktionale Texte in fiktionale Texte ~assen 1 (F) 
persönlichem und angemessenem Stil verfassen 2 (F) 

zu einem komplexen Thema leserfreundliche, gut gut strukturierte Texte 3 (E) 2 (B, C) 
strukturierte Texte schreiben schreiben 6 (A) 6 (A) 

12(E) 12 (E) 

-5 zu einem Thema eigene Meinung darstellen, dabei eigene Meinung darstellen 10(C) 2 (B) 
~ 

~ 
die Argumentation durch Beispiele verdeutlichen 12 (E) 11 (E) 

12 (E) 
c 

Argumente aus verschiedenen Quellen in einem Argumente schriftlich abwägen 1 (C) 0 

~ Text aufgreifen und gegeneinander abwägen 11 (F) ::::1 

~ während eines Vortrags detaillierte Notizen Notizen machen, die anderen 8 (F) 
machen, die auch anderen nützen nützen 

in einem Kommentar eigene Standpunkte 1 in einem Kommentar eigene 1 (C) 
darstellen, dabei die Hauptpunkte hervorheben Standpunkte darstellen 9 (F) 

Anzeigen und öffentliche Ankündigungen verfassen Anzeigen und Ankündigungen 1 (A) 4 (B, F) 
~assen 4 (B) 
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Mittelpunkt neu C1 

Fundstellen von C1-Prüfungsaufgaben

A08035-67666002

© Ernst Klett Sprachen GmbH, Stuttgart 2014 | www.klett.de | Alle Rechte vorbehalten.  

Von dieser Druckvorlage ist die Vervielfältigung für den eigenen  

Unterrichtsgebrauch gestattet. Die Kopiergebühren sind abgegolten.

1

Fundstellen von C1-Prüfungsaufgaben in Mittelpunkt neu C1  

Goethe-Zertifikat C1 telc Deutsch C1 telc Deutsch C1  

Hochschule

TestDaF DSH  

(häufige Aufgaben typen)

LV 1: fehlende Informa­
tionen in Lückentext 
ergänzen

LV 1: fehlende Sätze  
Lückentext zuordnen

LV 1: fehlende Sätze  
Lückentext zuordnen

LV 1: Anzeigen etc.  
Personen zuordnen

LV 1: Fragen zu Artikel  
beantworten

LB: 
–

AB:

 1  (D)
 2  (D)
 6  (B)

LB:

 8  (B)
AB:

–
LB:

 8  (B)
AB:

–
LB:

– 
AB: 

 8  (E)
LB:

 5  (D)
 6  (B)
 7  (B)
 9  (D)
 11  (B)

AB:

 5  (E)
 10  (F)
 12  (B)

LV 2: Informationen aus 4 
Texten stichpunkt artig in 
Raster eintragen

LV 2: Aussagen Text­
abschnitten zuordnen

LV 2: Aussagen Text­
abschnitten zuordnen

LV 2: MC­Aufgabe  
zu Artikel

LV 2: Überschriften 
Abschnitten in Artikel 
zuordnen oder selbst 
erfinden

LB:

 2  (E)
 7  (C)

AB:

–
LB:

 3  (E)
AB:

–
LB: 
 3  (E)

AB:

–
LB: 
–

AB:

 10  (C)
 12  (B)

LB:

 5  (B)
 10  (B)
 11  (B)
 12  (B)

AB:

 9  (D)

LV 3: MC­Aufgabe zu 
Wortschatz und  
Grammatik

LV 3: Zuordnungsaufgabe 
(r / f / steht nicht im Text)

LV 3: Zuordnungsaufgabe 
(r / f / steht nicht im Text)

LV 3: Zuordnungsaufgabe 
(r / f / steht nicht im Text)

LV 3: r / f­Aufgabe zu 
Artikel

LB:

–
AB:

 5  (A)
 8  (A)

LB:

 3  (D) 
 5  (F)

AB:

 4  (E)
 5  (B)
 10  (B)

LB:

 3  (D) 
 5  (F)

AB:

 4  (E)
 5  (B)
 10  (B)

LB:

 3  (D)
 5  (F)

AB:

 4  (E)
 5  (B)
 10  (B)

LB:

–
AB:

 7  (D)

LV 4a: beste Textzusam­
menfassung wählen

Sprachbausteine: MC­
Aufgabe zu Wortschatz 
und Grammatik

LV 4: Gedankengang  
eines Artikels zusammen­
fassen

LB:

–
AB:

 11  (A)
LB:

–
AB:

 5  (A)
 8  (A)

LB:

 5  (B)
 7  (D)

AB:

 7  (D)
 9  (D)
 12  (B)

LV 4b: Entsprechungen 
von Verweiswörtern in 
Artikel finden

LV 5: Wörter / Begriffe 
erklären bzw. Synonyme 
finden

LB:

–
AB:

 7  (B, D)
 8  (B)
 9  (C)

LB:

 10  (D)
AB:

 9  (D)
 12  (B)

LV 5: Korrekturlesen LV 6: Entsprechung von  
Begriffen in Artikel  
finden

LB:

–
AB:

 6  (C)
LB:

–
AB:

 7  (B, D)
 8  (B)
 9  (C)

LV 7: Entsprechungen 
von Verweiswörtern in 
Artikel finden

LB:

–
AB:

 1  (B, C)
 5  (E)
 10  (B, E)
 12  (B)
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Fundstellen von C1-Prüfungsaufgaben
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2

Goethe-Zertifikat C1 telc Deutsch C1 telc Deutsch C1  

Hochschule

TestDaF DSH  

(häufige Aufgaben typen)

Wissenschaftssprachl. 

Strukturen 1: Partizipial­
konstruktionen  
Relativ satz

LB:

–
AB:

 4  (D, E)
 11  (B)

Wissenschaftssprachl. 

Strukturen 2: Aktiv  
Passiv / Passiversatzform

LB:

–
AB:

 3  (C)

Wissenschaftssprachl. 

Strukturen 3: Modalverb 
 Modalangabe

LB:

–
AB:

–

Wissenschaftssprachl. 

Strukturen 4: Hauptsatz 
 Nebensatz / Nominal­
stil  Verbalstil

LB:

 2  (D)
 6  (D)

AB:

 1  (B)
 2  (D)
 5  (E)
  6 (D)
 9  (E)
 11  (B)
 12  (B)

Wissenschaftssprachl. 

Strukturen 5: direkte 
Rede  indirekte Rede

LB:

 9  (D)
AB:

 9  (D)
 12  (B, D)

Wissenschaftssprachl. 

Strukturen 6: Infinitivsatz 
 dass­Satz

LB: 
–

AB:

 2  (D)

Wissenschaftssprachl. 

Strukturen 7: gemischt 
aus 1 – 6

LB: 
–

AB:

 10  (B)
 12  (B, E)

HV 1: Fragen zu Telefon­
gespräch stichpunktartig 
beantworten

HV 1: Aussagen Personen / 
 Statements zuordnen

HV 1: Aussagen Personen /  
Statements zuordnen

HV 1: Fragen zu Gespräch 
stichpunktartig beant­
worten

HV 1: Sätze vervollständi­
gen bzw. Informationen 
ergänzen

LB:

 10  (D)
AB:

–
LB:

 5  (A)
 8  (A)

AB:

–
LB:

 5  (A)
 8  (A)

AB:

–
LB:

 4  (E)
AB:

 1  (B)
 4  (E)

LB: AB:

 2  (E)
 5  (D)
 11  (A)
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Goethe-Zertifikat C1 telc Deutsch C1 telc Deutsch C1  

Hochschule

TestDaF DSH  

(häufige Aufgaben typen)

HV 2: MC­Aufgabe zu  
Radiointerview etc.

HV 2: Sätze vervollständi­
gen bzw. Informationen 
ergänzen

HV 2: MC­Aufgabe zu  
Radiointerview etc.

HV 2: r / f­Aufgabe zu  
Interview / Vortrag etc.

HV 2: Tabelle / Schaubild 
mit Informationen aus 
Hörtext ergänzen

LB:

 3  (C)
 6  (E)

AB:

–
LB:

–
AB:

 2  (E)
 5  (D)
 11  (A)

LB: 

 3  (C)
 6  (E)

AB:

–
LB:

 4  (A, C)
 9  (B)
 10  (F)

AB:

 1  (E)
 7  (A)

LB:

–
AB:

–

HV 3: zu Vortrag etc.  
Notizen anfertigen

HV 3: zu Vortrag etc.  
Notizen anfertigen

HV 3: Fragen zu Inter­
view / Vortrag stich­
punktartig beantworten

HV 3: Fragen zu Vorle­
sung etc. beantworten

LB:

 8  (F)
 12  (C)

AB:

–
LB: 

 8  (F)
 12  (C)

AB:

–
LB:

 5  (D)
 9  (A)
 10  (A)
 11  (C, E)

AB:

 1  (B)
LB:

 5  (D)
 9  (A)
 10  (A)
 11  (C, E)

AB:

 6  (E)

HV 4: Auszug aus Vor­
lesung etc. zusammen­
fassen

LB:

 4  (C)
 10  (F)

AB:

 6  (E)
 11  (C)

HV 5: Gliederung einer 
Vorlesung etc. benennen

LB:

 11  (C)
AB:

–

HV 6: r

 / f­Aufgabe zu  
Vorlesung etc.

LB:

 4  (A, C)
 9  (B)
 10  (F)

AB:

–

HV 7: zu Vorlesung etc. 
Notizen anfertigen

LB:

 4  (C)
 8  (F)
 12  (C)

AB:

–

Schriftl. Ausdruck 1:  

Grafik / Schaubild schrift­
lich erläutern

Schriftl. Ausdruck 1:  

Erörterung zu vorgegebe­
nem Thema

Schriftl. Ausdruck:  
Erörterung zu vorgegebe­
nem Thema

Schriftl. Ausdruck:  

Grafik / Schaubild schrift­
lich erläutern

Schriftl. Ausdruck 1:  
Grafik / Schaubild schrift­
lich erläutern

LB:

–
AB:

 2  (C)
 4  (A)
 11  (E)

LB:

 3  (E)
 10  (C)
 11  (F)

AB:

 2  (B)
LB:

 3  (E)
 10  (C)
 11  (F)

AB:

 2  (B)
LB: 

–
AB:

 2  (C)
 4  (A)
 11  (E)

LB:

–
AB:

 2  (C)
 4  (A)
 11  (E)

Schriftl. Ausdruck 2:  

Lücken in formellem 
Brief ergänzen

Schriftl. Ausdruck 2: 

Wahlaufgabe: Leserbrief, 
Bewerbung, Rezension, 
Zeitungsartikel etc.  
verfassen

Schriftl. Ausdruck 2:  

Erörterung zu vorgegebe­
nem Thema

LB:

–
AB:

10 (E)
LB:

 1  (C): 
Kommentar
 9  (F):  
Rezension
 12  (E):  
Leserbrief

AB:

–
LB:

 3  (E)
 10  (C)
 11  (F)

AB:

 2  (B)
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Goethe-Zertifikat C1 telc Deutsch C1 telc Deutsch C1  

Hochschule

TestDaF DSH  

(häufige Aufgaben typen)

Mündl. Ausdruck 0:  
unbewertet:
Einführungsgespräch 
(Selbstdarstellung)

Mündl. Ausdruck 0:  
unbewertet:
Einführungsgespräch 
(Selbstdarstellung)

Mündl. Ausdruck 0:  
unbewertet:
Einführungsgespräch 
(Selbstdarstellung)

Mündl. Ausdruck 0:  
unbewertet:
Einführungsgespräch 
(Selbstdarstellung)

Mündl. Ausdruck 0:  

unbewertet:
Einführungsgespräch 
(Selbstdarstellung)

LB:

–
AB:

 12  (F)
LB:

–
AB:

 12  (F)
LB:

–
AB:

 12  (F)
LB:

–
AB:

 12  (F)
LB:

–
AB:

 12  (F)

Mündl. Ausdruck 1:  

Vortrag anhand vorgege­
bener Punkte

Mündl. Ausdruck 1:  

Gespräch zu vorgegebe­
nem Thema

Mündl. Ausdruck 1:  

Vortrag zu vorgegebe­
nem Thema

Mündl. Ausdruck 1:  

sich vorstellen, Anliegen 
formulieren, Einzelheiten 
erfragen

Mündl. Ausdruck 1:  

Grafik / Schaubild münd­
lich erläutern

LB:

 8  (D)
AB:

–
LB:

–
AB:

–
LB:

 8  (D)
AB:

–
LB:

–
AB:

 8  (C)
LB:

 2  (C)
 6  (E)
 11  (D, E)

AB:

 9  (D)
 11  (E)

Mündl. Ausdruck 2:  
argumentatives Gespräch 
über verschiedene Vor­
schläge

Mündl. Ausdruck 2:  

Vortrag zu vorgegebe­
nem Thema

Mündl. Ausdruck 2:  

Diskussion zwischen  
Teilnehmern

Mündl. Ausdruck 2:  

in informellem Kontext 
über kulturelle Verhal­
tensweise in Heimat 
berichten

Mündl. Ausdruck 2:  

Thema eines Artikels 
mündlich wiedergeben 
und Meinung äußern

LB:

 5  (A)
AB:

 8  (E)
LB:

 8  (D)
AB:

–
LB:

 3  (C)
AB:

–
LB:

–
AB:

 6  (F)
LB:

 5  (E)
 11  (E)

AB:

–

Mündl. Ausdruck 3: 

Diskussion zu vorgegebe­
nem Thema

Mündl. Ausdruck 3:  

Grafik / Schaubild münd­
lich erläutern

Mündl. Ausdruck 3:  

Gespräch über Thema 
des Kurzvortrags in 
Mündl. Ausdruck 2

LB:

 3  (C)
AB:

–
LB:

 2  (C)
 6  (E)
 11  (D, E)

AB:

 9  (D)
 11  (E)

LB:

 11  (E)
AB:

–

Mündl. Ausdruck 4:  

Zusammenfassung eines 
Prüfungsteils

Mündl. Ausdruck 4:  

in formellem Kontext Vor­ 
und Nachteile abwägen 
und Meinung begründen

LB:

–
AB:

–
LB:

–
AB:

–

Mündl. Ausdruck 5:  

in informellem Kontext 
Vor­ und Nachteile ab­
wägen und Meinung 
begründen

LB:

–
AB:

 8  (D)

Mündl. Ausdruck 6:  

anhand eines Schaubilds 
Hypothesen aufstellen

LB:

 2  (C)
 11 (D, E)

AB:

 11  (E)

Mündl. Ausdruck 7:  

Meinung ausdrücken  
und begründen

LB:

–
AB:

–
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